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Titelbild: Alter Speierling 
(Sorbus domestica) in den 
Weinbergen der Gemeinde 
Perchtoldsdorf, sŸdlich von
Wien/…sterreich.

Obwohl der blŸhende Baum auf
den ersten Blick hin einen guten
Gesundheitszustand zu haben
scheint, sind im FrŸhjahr 1990
im Stammbereich bereits starke
SchŠden (Risse, FŠule durch
Pilzbefall) zu erkennen. 
Ein Teil der Krone bricht heraus.
Der Naturdenkmalbescheid wird
aufgehoben. 1993 bricht nach
einem Sturm ein weiterer Ast
heraus, der Baum ist nur noch
eine Ruine. Das nebenstehende
Foto verdeutlicht den hohen
Grad der inneren Zersetzung.
1994 wird der auf ein Alter von
250 Jahren geschŠtzte Baum
gefŠllt. Diese historischen Bilder
werden als Mahnung an den
Anfang der in diesem Buch
beschriebenen BemŸhungen um
die Erhaltung des Baumes
Speierling gesetzt 
(Fotos Th. KIRISITS, 
Wien 1990 und 1993).
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Gru§wort zum Buch ãDer SpeierlingÒ
Wie ich fragten sich vielleicht auch andere, die als Mitglieder des Kuratoriums ãBaum
des JahresÒ im Jahr 1992 ihre Stimme fŸr eine der drei vorgeschlagenen Baumarten
als Kandidat fŸr das Folgejahr abgeben sollten: Wie sieht ein Speierling aus? Den Na-
men hatte ich zwar schon gehšrt, doch konnte ich mir darunter nichts Genaues vor-
stellen. Ich wu§te nur, dass er kleine FrŸchte hatte und dass diese im Frankfurter
Raum, in dem ich seit gut drei§ig Jahren mit meinem Nebenwohnsitz zu Hause bin,
bei der Apfelweinherstellung irgendeine Rolle spielen. So vertiefte ich mich denn in
die mitgesandten Unterlagen und stellte schnell fest, welch ein besonderer Baum der
Speierling und wie selten er geworden ist. Da gab es dann kein langes Zšgern, ihm die
Stimme bei der Wahl zum Baum des Jahres 1993 zu geben, wie es (wohl) alle anderen
auch taten. Bald darauf erhielt ich die erste Auflage des schšnen Buches von Prof. Dr.
Wedig Kausch-Blecken v. Schmeling und konnte mich darin in allen Einzelheiten Ÿber
ãSorbus domesticaÒ informieren. Was war mir da bisher verborgen geblieben Ð nicht
nur zur Naturgeschichte, sondern auch zur Kulturgeschichte dieser ganz besonderen
Baumart! Ich war beeindruckt von der FŸlle historischer Fakten, Informationen und
Illustrationen, die der Autor zusammengetragen hatte.
Nunmehr liegt die komplett Ÿberarbeitete, erweiterte und mit neuen Bildern ausge-
stattete zweite Auflage des Buches vor. Daran zeigt sich, dass der Autor mit dieser
Baumbiographie einen gro§en Kreis von Interessenten angesprochen hat und weitere
ansprechen wird. Das tut dem Speierling gut, aber auch insgesamt dem Natur- und Ar-
tenschutz. Wenn sich um jede Baumart, die aus unserem Umfeld zu verschwinden
droht, jemand so intensiv kŸmmern wŸrde, wie es Wedig Kausch-Blecken v. Schme-
ling um den Speierling (und um die Elsbeere) tut, braucht man keine Sorge um das
†berleben aller anderen Arten zu haben. Dieses Buch ist ein hervorragendes Beispiel
dafŸr, was sich alles mit einer ganzheitlichen Kampagne fŸr eine vom Verschwinden
und Vergessen bedrohte Art, die nicht so spektakulŠr wie etwa der Gro§e Panda unter
den Tieren oder das Edelwei§ unter den Pflanzen ist, bewirken lŠsst. Es geht nicht nur
um die Einmaligkeit und die Schšnheit des Speierlings in diesem Buch, sondern auch
um seine nachhaltige Nutzung. So wird diese Neuausgabe des Buches sicherlich wei-
ter dazu beitragen, noch mehr Freunde und Interessenten fŸr den Speierling zu gewin-
nen und ihm einen sicheren Platz fŸr die Zukunft im europŠischen Wald und in unse-
rer Kulturlandschaft zu sichern. Damit liefert der vorliegende Band einen schšnen
Beitrag zur Erhaltung der biologischen Vielfalt auf unserer Erde, die ein Grundanlie-
gen des World Wide Fund For Nature (WWF) ist. Dem Autor, der viele Jahre seines
Berufslebens und nunmehr schon eine geraume Spanne seines Ruhestandes dafŸr auf-
wendet, dem Speierling (und der Elsbeere) zu der Anerkennung zu verhelfen, die ihm
gebŸhrt, wŸnsche ich viele Nachahmer beim Pflanzen, Bewahren und Ernten von
Speierlingen und viele Leser dieses interessanten Buches.

Carl-Albrecht von Treuenfels
PrŠsident WWF-Deutschland
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Vorwort und Danksagung
Das Buch DER SPEIERLING erschien 1992 rechtzeitig zu der Wahl des Speierlings
zum ãBaum des Jahres 1993Ò. Die vergessene und selten gewordene Baumart fand in
kurzer Zeit reges Interesse bei den Medien, Baumfreunden und Forstbetrieben, bei
NaturschŸtzern, im Gartenbau, in der Landschaftsgestaltung und nicht zuletzt den
Freunden der Produkte der gelbroten FrŸchte. Versuchsanstalten der BundeslŠnder
und gewerbliche Baumschulen haben in den letzten 12 Jahren mehr als 600.000 Spei-
erlingspflanzen erzeugt. Viele davon wurden als SolitŠrbŠume besonders sorgfŠltig ge-
pflanzt und werden seitdem gepflegt. Die deutschen BemŸhungen um den Speierling
regten mehrere NachbarlŠnder dazu an, mit Kartierungen und Inventuren ihren restli-
chen Speierlingsbestand zu erkennen, zu erfassen, gute StŠmme abzupfropfen sowie
Erhaltungs- und Samenplantagen anzulegen.
Da die Nachfrage nach dem Buch DER SPEIERLING nicht aufhšrte, auch nachdem es
vergriffen war, freue ich mich, es in einer zweiten Auflage vorlegen zu kšnnen. Diese
zweite Auflage mit neuem Bildmaterial und der Einarbeitung vieler Forschungs-
ergebnisse der letzten zehn Jahre kam nur durch die gro§zŸgige Fšrderung durch
meinen Vetter, Hubertus ALTGELT, zustande. DafŸr mšchte ich ihm herzlichen Dank
sagen! 
Dieses Buch will dazu beitragen, die begonnene ãArterhaltung durch NachzuchtÒ
einer sehr bedrohten Baumart kontinuierlich fortzusetzen und so den Speierling auf
lŠngere Zeit hin zu sichern.

Wedig Kausch-Blecken v. Schmeling

Bovenden, im Dezember 2000 
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€ltere Literatur zum Speierling

Antike und Mittelalter

Weniger der Baum oder sein Holz als vielmehr die FrŸchte sind es, die frŸhere Auto-
ren bewegen, den Speierling zu erwŠhnen. An erster Stelle ist dabei THEOPHRAST
(371-285 v.Chr.) zu nennen, der den Baum mit seinen meist birnenfšrmigen FrŸchten
und deren unterschiedlichen Geschmack beschreibt. Das Blatt wird genau in seiner
Zusammensetzung erlŠutert. Er beobachtet, dass nicht die Teile des Blattes einzeln ab-
geworfen werden, sondern immer das gefiederte Blatt als Ganzes. Seine Beschrei-
bung ist eine botanische Beschreibung, wŠhrend spŠtere Autoren als €rzte weniger
auf die botanischen Merkmale sondern vielmehr auf die FrŸchte und anderen Teile
der Pflanze achten, die zur Heilung eingesetzt werden kšnnen. THEOPHRAST beob-
achtet, dass der Baum hoch wird und gerade wŠchst und dass er durch Wurzeln, Wur-
zelsprosse und auch durch Samen vermehrt werden kann. Am besten gedeihe der
Baum in Griechenland an kalten und feuchten Stellen. 
In der †bersetzung von SPRENGEL (1822) lautet der Text von THEOPHRAST:
ãVon den Speyerlingen nimmt man zwei Arten an: die weibliche, welche FrŸchte trŠgt,
und die mŠnnliche unfruchtbare. Indessen unterscheiden sie sich auch durch die
FrŸchte, einige tragen runde, andere lŠngliche, noch andere eyfšrmige. Auch durch
den Geschmack unterscheiden sie sich; im Ganzen sind die runden wohlriechender
und sŸ§er; die eyfšrmigen aber oft sauer und weniger wohlriechend. Beide haben ei-
nen langen faserigen Blattstiel, und (die BlŠttchen) kommen paarweise an den Seiten
gefiedert hervor, so da§ das Ganze als Eins betrachtet werden kann, welches Lappen
hat, die bis auf den Mittelnerv gespalten sind, nur da§ die einzelnen Theile mehr von-
einander abstehn. Doch wirft der Baum nicht die einzelnen BlŠttchen, sondern das
ganze Gefiederte zugleich ab. Bey den Šltern und lŠngern kommen mehrere Paare
vor, weniger bey jŸngern und kŸrzern; alle aber haben an der Spitze des gemeinschaft-
lichen Blattstiels noch ein ungepaartes Blatt, so da§ die Zahl aller BlŠttchen ungerade
ist. An Gestalt sind sie den BlŠttchen des schmalblŠttrigen Lorbeers gleich, au§er, da§
sie einen gesŠgten Rand haben, kŸrzer sind und nicht spitzig zulaufen, sondern sich an
der Spitze etwas abrunden. Die BlŸthen kommen traubenartig, aus vielen wei§en, klei-
nen BlŸthchen bestehend, aus einem gemeinschaftlichen Stiel hervor. Auch die FrŸch-
te, wenn sie gut ansetzen, stehn traubenartig; denn es kommen mehrere aus demsel-
ben Stiel, fast wie die Honigwaben. Die Frucht, wenn sie noch unreif am Baum hŠngt,
ist dem Wurmstich ausgesetzt, mehr als Mispeln, Garten- und Holzbirnen, obgleich
sie herber ist. Auch der Baum wird wurmstichig, und so vertrocknet er im Alter; der
Wurm ist eigen, roth und rauh. (Der Speyerling) trŠgt FrŸchte, wenn er noch sehr
jung ist, und zwar schon im dritten Jahr. Im Herbste, wenn er das Laub abgeworfen,
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treibt er sogleich eine glŠnzende, klebrige, angeschwollene Keule, gleichsam den
Keim, welche den Winter Ÿber bleibt. Ohne Dornen aber ist der Speyerling, wie die
Mispel; er hat eine glatte, glŠnzende Rinde, so lange er jung ist, die Farbe derselben ist
gelblich-wei§, da alte BŠume eine rauhe und dunkel gefŠrbte Rinde haben. Der Baum
erreicht Ÿbrigens eine bedeutende Hšhe, wŠchst gerade, und hat eine schšne Krone;
denn gewšhnlich bekommt der Gipfel fast eine Zapfenform, wenn kein Hinderni§ im
Wachsthum ist. Das Holz ist fest, dicht, schšn gefŠrbt und stark. Er hat weder viele
noch tiefe Wurzeln; sie sind aber stark und dick, und gehn nicht leicht aus. Er ver-
mehrt sich durch die Wurzel, durch AuslŠufer und durch Samen. Er liebt kalte und
feuchte PlŠtze; auf diesen wŠchst er sehr lebhaft und geht nicht leicht aus; indessen
kommt er auch auf Bergen fort.Ò
Ein Jahrhundert spŠter nimmt der ršmische Landwirt Marcus Porcius CATO CENSO-
RIUS (234-149 v.Chr.) in seinem Werk ãDe re rusticaÒ auch ãSorbumÒ auf. Damit ist
der Name gegeben, der als ãSorbusÒ bis heute Bestand hat.
DIOSKORIDES schreibt 60 n.Chr. in seinem fŸnfbŠndigen Werk ãDe materia medicaÒ
aus der Sicht des Arztes, dass man die FrŸchte, auch getrocknet, zur Stopfung des
Stuhlgangs benutzt. Von dem Ÿber 1500 Jahre hin einflu§reichen Werk des DIOSKO-
RIDES werden zahlreiche Abschriften gefertigt, die heute als Kostbarkeiten in Biblio-
theken aufbewahrt werden, doch keine dieser Abschriften enthŠlt eine Abbildung zum
Speierling.
Zeitgleich schreibt Caius PLINIUS Secundus (23-79 n.Chr.) ausfŸhrlich Ÿber die in Ita-
lien vorkommenden BŠume und die Holzverwendung. Der Speierling wird dabei nur
kurz behandelt weil er selten ist und sein Holz keine besondere Verwendung findet.
PLINIUS erwŠhnt, dass der Speierling gerne auf quellreichen Bergen steht, einen kal-
ten Standort liebt, seine BlŠtter im Herbst alle auf einmal verliert, sein Holz keinen
harten Kern und einen weicheren Splint hat und dass das Holz nicht so zŠh sei wie das
des Hartriegelstrauches (DENSO).
Da Speierlinge ihr Laub nicht auf ein Mal sondern im Laufe einiger Tage oder Wochen
verlieren, kann angenommen werden, dass er hier doch auf DIOSKORIDES oder eine
andere, gemeinsame Quelle Bezug nimmt und dessen Aussage zum Abwerfen des
ganzen Blattes auf ein Mal missversteht. 
PLINIUS beschreibt an anderer Stelle seiner Naturgeschichte, dass man Speierlings-
frŸchte auch in GefŠ§e legt, den Deckel mit Gips verschlie§t, an sonniger Stelle umge-
kehrt vergrŠbt und zwei Fu§ hoch Erde darŸber wirft. Daneben wird das Trocknen
der FrŸchte in der freien Luft erwŠhnt.
PALLADIUS (s. HERR, 1538 und LENZ, 1859) betont in seinem Buch ãDe re rusticaÒ
im 1.Jh. nach Chr. vor allem gŠrtnerische Aspekte. Aus Kernen gezogene Speierlings-
bŠume wachsen stark und tragen gute FrŸchte. Sie lieben die feuchten, kŸhlen Stellen
im Gebirge und einen sehr fetten Boden. Man findet in ihrem Holz oft rštliche, haarige
WŸrmer. Das Pfropfen geschieht im April und zwar auf andere Speierlinge, auf Quitten
und auf Wei§dorn.
PALLADIUS bringt erste wichtige Hinweise zur Speierlingsanzucht. Man soll die Aus-
saat der Speierlinge an kalten Orten in den Monaten Januar bis MŠrz durchfŸhren, an
warmen Orten jedoch schon im Oktober. Der Setzling soll stark (also mehrjŠhrig)
sein, wenn man ihn verpflanzt, soll eine gro§e Pflanzgrube erhalten und vor allem weit

8



von dem nŠchsten Speierling
entfernt stehen. Wenn der
Wind sie krŠftig bewegt, sei
das gut fŸr ihr Wachstum.
Wenn sie anfangs wenig
Frucht tragen, solle man ein-
fach die Wurzel verletzen.
PALLADIUS berichtet auch
Ÿber die Essig- und Wein-
herstellung aus Speierlings-
frŸchten.
In den folgenden eintausend
Jahren wird der Speierling
nur wenige Male knapp er-
wŠhnt. In dem arabischen
und dem spanischen Kultur-
kreis hat der Speierling keine
so gro§e Bedeutung, in
Deutschland ist er zu selten.
Es bleiben noch gelegentli-
che ErwŠhnungen in Koch-
bŸchern des 4.Jahrhunderts
und die Nennungen aus dem
Bereich der KlostergŠrten.
Der Abt Walahfrid STRABO
aus Reichenau am Bodensee
beschreibt den Garten, in
dem die Mšnche allerlei
KrŠuter und BŠume fŸr medi-
zinische Zwecke pflanzen
(KAUSCH-BLECKEN VON
SCHMELING, 1981). HILDE-
GARD VON BINGEN und
ALBERTUS MAGNUS
schlie§en den kleinen Kreis
derjenigen, die den Speier-
ling in der Zeit zwischen PLI-
NIUS und der im 15.Jahrhundert einsetzenden Renaissance erwŠhnen.

Renaissance

Die Renaissance bringt die ersten Abbildungen vom Speierlingsbaum und seinen FrŸch-
ten. Als VorlŠufer ist die Miniatur von CADAMOSTO anzusehen (Abb.1). Da werden
ausgewŠhlt gro§e FrŸchte gehandelt. Bemerkenswert ist auch die Hervorhebung der
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1 Die Šlteste Abbildung zum Speierling ist eine Illustration
in einer Handschrift von CADAMOSTO aus dem 3.Viertel des
15.Jahrhunderts. Sie stammt aus Verona oder Venedig und
zeigt den Verkauf von gro§en, birnenfšrmigen SpeierlingsfrŸch-
ten, die vor der Cholera bewahren sollen. Die Handschrift liegt
in der …sterreichischen Nationalbibliothek in Wien, Cod. 5264.
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2 Im Jahr 1542 nennt L. FUCHS in seinem KrŠuterbuch ãDe historia stirpiumÒ erstmals den
deutschen Namen ãSpeierlingÒ, der sich dann durchgesetzt hat.
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3 Der Holzschnitt zur Illustration des Textes zum Speierling in dem KrŠuterbuch von L. FUCHS
zeigt ebenfalls den Namen ãSpeierlingÒ, dazu gro§e, birnenfšrmige FrŸchte und eine eigenartige
Darstellung der BlŸten. Dieses kolorierte Blatt stammt aus der Ausgabe des Jahres 1543.



Holzzeichnung in
der Darstellung
des gro§en, raum-
fŸllenden Tisches
und der Holzbal-
kendecke, deren
Jahr r ingverlauf
sich nicht mit der
Schnittr ichtung
der Balken deckt.
Diese Kostbarkeit
von CADA-
MOSTO stammt
aus Verona oder
Venedig und ist
aus dem dritten
Viertel des
15.Jahrhunder ts.
Die Handschrift
liegt in der …ster-
reichischen Natio-
nalbibliothek in
Wien (Cod.5264,
S.89). In dem Be-
gleittext hei§t es,
dass reife Speier-
linge gegessen
werden und vor
der Cholera be-
wahren.
Wenige Jahre spŠ-
ter kommen die
ersten in Deutsch-
land gedruckten

botanischen BŸcher auf den Markt. In einer ganzen Reihe von Auflagen und †berset-
zungen sind es vor allem die von dem Frankfurter Stadtarzt v. CUBE bei P. SCH…F-
FER herausgebrachten BŸcher mit den Sammeltiteln ãHortusÒ, ãHerbariusÒ und ãGart
der GesundheitÒ ab 1484. Dazu kommt noch 1518 das detaillierte und inhaltsreiche
Werk von PETRUS DE CRESCENTIS ãOpus Ruralium CommodorumÒ, bei dem er
sich eng an PALLADIUS anlehnt.
In den ãHortusÒ-Ausgaben wird betont, dass man reife SpeierlingsfrŸchte aufschneidet
und trocknet, um sie dann bei Darmbeschwerden zu verwenden. Dabei werden die
SpeierlingsfrŸchte immer wieder mit den Mispeln (Mespilus germanica) verglichen,
die frŸher als Obst eine erhebliche Bedeutung gehabt haben mŸssen. 

12

4 WŠhrend die Fassung des KrŠuterbuches von 1542 noch lateinisch ge-
schrieben war, erscheint die Ausgabe des Folgejahres 1543 in deutscher Spra-
che. FUCHS verwendet den seit 1340 in SŸddeutschland nachgewiesenen
Namen ãSpeierlingÒ.



Die bildlichen Darstellungen
des Speierlings in den ãHor-
tusÒ-Ausgaben sind alle von
gleicher, mehr symbolischer
Art. Sie haben teils wechsel-
stŠndige, teils gegenstŠndige
BlŠtter bis hin zur Unkenntlich-
keit. Der Fruchtstand ist an-
fangs verstŠndlich dargestellt.
Bei kolorierten Ausgaben gibt
es (z.B. 1485) rotbraun gemalte
FrŸchte. In einer spŠteren Aus-
gabe (Basel 1490) greift der Il-
lustrator allerdings in Unkennt-
nis der Fruchtfarbe zur blauen
Farbe.
FUCHS setzt 1542 neben seine
neu geschnittene Abbildung
des Baumes erstmals den Na-
men ãSpeierlingÒ. Er wŠhlt fŸr
die beiden KrŠuterbŸcher von
1542 und 1543 den gleichen
Holzschnitt, es unterscheidet
sich auf den Bildseiten nur die
Schrift. 1542 hei§t es ãSorbum
ovatum SpeierlingÒ und 1543
ãSpeierling CCCXXVII.Ò Hier
wird der handkolorierte Holz-
schnitt des Jahres 1543 wieder-
gegeben (Abb.3).
Die Darstellungen des Speier-
lingsbaumes, der BlŸte und der
FrŸchte gelangen wenige Jahre
spŠter zu ihrer schšnsten
Form. 1553 zeichnet ALDRO-
VANDI den Speierling (Abb.5). Diese Zeichnung ist als Entwurf fŸr eine Veršffentli-
chung gedacht, die aber nie gedruckt wird, da das Gesamtwerk von ALDROVANDI zu
umfangreich ist und ein Druck damit zu teuer geworden wŠre. 
Im Gegensatz zu FUCHS, der durch seinen frŸhen Tod erhebliche Teile seines Schaf-
fens nicht herausbringen kann, veršffentlicht MATTHIOLUS eine ganze Reihe von bo-
tanischen Werken. Bereits 1554 fŸgt er seiner DIOSKORIDES-Ausgabe eine Abbil-
dung mit typischen, nicht missverstŠndlichen FrŸchten bei und bringt dann in der Aus-
gabe von 1563 den schšnsten Speierlings-Holzschnitt der Renaissance (Abb.6). Der
Autor schreibt in seinem Untertitel: ã.. mit den allerschšnsten und artlichsten Figuren
aller Gewech§, dergleichen vormals in keiner Sprach nie an Tag kommen.Ò Mit der

13

5 ALDROVANDI malt im 16.Jahrhundert gro§frŸchtige,
gelbrote SpeierlingsfrŸchte. Das Original liegt in der Bibl.
Universitaria in Bologna/Italien.
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6 MATTHIOLUS druckt 1563 erstmals den bis heute gebrŠuchlichen Namen ãSorbus domesti-
caÒ. Die noch frŸhere Verwendung durch ALDROVANDI 1553 erfolgt handschriftlich (Abb.9). Die
FrŸchte sind oval-elliptisch )Fruchtformen 5 und 6 der Abb.122). Die BlŸten sind nach der Natur
gezeichnet. Seine Drucke kšnnen als kŸnstlerische Hšhepunkte in der Darstellung von Speierlings-
zweigen in der Zeit des Holzschnitts gelten.



Behandlung des Speierlings
durch MATTHIOLUS ist der
Hšhepunkt der bildlichen Dar-
stellung erreicht. Erst in der
Zeit des Kupferstichs folgen
wieder schšne Abbildungen.
Der Stich von J. Jakob WELL,
1768, verdeutlicht die im
15.Jahrhundert noch fehlende
exakte Beobachtung und Dar-
stellung der natŸrlichen Vorla-
ge (Abb.7).

Holzstšcke und
Herbarbelege

ALDROVANDI legt in Bologna
Mitte des 16.Jahrhunderts eine
riesige Sammlung von Holz-
schnitten an, von denen ein
grš§erer Teil nie zum Druck
kommt. Ein von ihm stam-
mender Holzschnitt (Abb.8)
kann als Speierling gedeutet
werden. BlŠtter, BlŸten und
FrŸchte entsprechen der da-
mals Ÿblichen Darstellung.
Holzstšcke aus dem 16.Jahr-
hundert sind Šu§erst selten, es
bleiben nur wenige erhalten.
Es ist kein anderer Holzstock
mit Speierlingsdarstellungen
bekannt.
Der Herbarbeleg von ALDRO-
VANDI (Abb.9) stammt aus
dem Jahr 1553 oder einem der
direkt folgenden Jahre. Da Herbarbelege gleich nach dem Anlegen beschriftet werden
und die Worte ãSorbus domesticaÒin einem Zug geschrieben wurden, kann diese Quel-
le als frŸhester schriftlicher Hinweis des heute gebrŠuchlichen lateinischen Namens
angesehen werden.
Aus den gleichen Jahren stammen die Herbarbelege von CIBO (Abb.10) und RAT-
ZENBERGER (Abb.11). Das Herbar von CIBO (Rom, 1531) wird als das Šlteste ange-
sehen, obwohl CHIOVENDA das verbreitet angegebene Jahr 1531 anzweifelt und 1548
fŸr richtig hŠlt. 
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7 Im 18.Jahrhundert finden sich sehr hŸbsche Aquarelle
und Kupferstiche. Der Speierlingszweig von J. Jacob WELL,
1768, verdeutlicht die exakte Beobachtung der Vorlage. Das
Original liegt in der …sterreichischen Nationalbibliothek in
Wien, Cod. Sn. 2736(4)28.
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8 Holzschnitt von ALDROVANDI, Mitte des 16.Jahrhunderts. Der dargestellte Baum kann als
Speierling gedeutet werden (Bibl. Universitaria Bologna, Museo ALDROVANDI).
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9 Herbarbeleg zum Speierling von ALDROVANDI
(um 1553) mit handschriftlicher Eintragung des 
lateinischen Namens Sorbus domestica. Das ist die 
frŸheste Fundstelle der Artbezeichnung ãdomesticaÒ
(Bibl. Universitaria Bologna Museo ALDROVANDI).

10 Herbarbeleg eines Speierlingsblattes von CIBO,
Rom (Bibl. Angelica, 1531).

11 RATZENBERGER hat diesen Herbarbeleg 
zum Speierling in der 2. HŠlfte des 16.Jahrhunderts 
gesammelt (Kassel, Ottoneum).

11

10

9



In der textlichen Darstellung des Speierlings hat sich im Vergleich zu den bildlichen
Verbesserungen in der Renaissance kein vergleichbarer Wandel ergeben. Die AnsŠtze
von THEOPHRAST und PALLADIUS werden aufgegriffen und nur zšgernd erweitert;
es bleibt verbreitet bei der Wiedergabe alter Ansichten. Geradezu leidenschaftlich dis-
kutieren einige Autoren wie ALDROVANDI und GESSNER die Auslegung der Texte
von THEOPHRAST, PLINIUS oder DIOSKORIDES zur Frage der Elsbeere und des
Speierlings und der einzelnen Speierlingsarten mit birnenfšrmigen oder apfelfšrmigen
FrŸchten und das auch im Zusammenhang mit der Eberesche. 

Die Namen ãSorbus domesticaÒund ãSpeierlingÒ

Der Name ãsorbusÒist Ÿber 2000 Jahre alt und begleitet den Baum zuverlŠssig durch
die Geschichte der Literatur. Teils wird die Elsbeere mit einbezogen und dann mit ãtor-
minaleÒabgegrenzt. Die nachstehende Liste zeigt, dass der Artname ãdomesticaÒerst-
mals 1563 von MATTHIOLUS in seinem in Prag herausgegebenen KrŠuterbuch ge-
druckt verwendet wird. In der frŸheren Auflage, der sehr ansprechend bebilderten
DIOSKORIDES-Ausgabe von 1554, schreibt MATTHIOLUS: ãHaec adstrictoria ui do-
mesticis longŽ excellunt; si tamen immatura insolenturÒ, was Ÿbersetzt werden kann
mit: ãDiese Ÿbertreffen die Gartensorte mit ihrer zusammenziehenden Kraft bei wei-
tem; vorausgesetzt: sie werden unreif in der Sonne getrocknet.Ò
Er stellt hier die Waldformen des Speierlings den am Haus gehaltenen und auf die
Fruchtbeschaffenheit hin selektierten oder veredelten BŠumen gegenŸber. Bei der ei-
nige Jahre spŠter folgenden Bildung von Gattungs- und Artnamen greift er vermutlich
auf diesen Hinweis ãdomesticisÒ zurŸck und nennt den Baum SORBUS DOMESTICA.
Diese Bezeichnung setzt sich durch und wird von spŠteren Autoren Ÿbernommen.
Handschriftlich findet sich bei ALDROVANDI eine noch frŸhere Verwendung des Na-
mens SORBUS DOMESTICA, die auf das Jahr 1553 oder eines der direkt nachfolgen-
den Jahre datiert wird. LINNƒ Šndert nichts an dem Namen, daher wird heute noch
der Zusatz ãL.Ò verwendet.
Nach LINNƒ finden sich vorŸbergehend andere Bezeichnungen in der Literatur:
Mespilus domesticaALLIONI, Flora Pedem.2:142 (1785)
Pirus sorbusGAERTNER, Fruct.Sem.Pl. 2:45 (1790)
Pyrus domesticaEHRHART, Beitr.Naturkd.6:95 (1791)
Malus sorbusBORKHAUSEN, Theor.-Prakt.Handb.Forstbot.2:1284(1803)
Pyrenia sorbusCLAIRVILLE, Man.Herb.Suisse 162 (1811)
Cormus domesticaSPACH, Hist.Veg.Phan. 2:97 (1834)

†ber den Ursprung des Baumnamens ãSpeierlingÒ gibt es unterschiedliche Vermutun-
gen, die hier nicht besprochen werden. Keine der ErklŠrungen ist zwingend und Ÿber-
zeugend.
Sehr alte Hinweise zeigen die AnnŠherung an das heutige Wort ãSpeierlingÒ. In der
WŸrzburger Markbeschreibung von 779 nennt GRIMM (1862) den ã s p i rb o u m Ò .
Im Jahr 1300 wird in einer Urkunde (Codex diplomaticus Nassoicus Abt.3, nach
SCHELLER) das Stift St. Maria zu den Greden in Mainz zitiert, das seinen Hof in
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Breckenheim verpachtet. Bei der Beschreibung der GrundstŸcke wird der Speierling
viermal erwŠhnt (KEINER). Bei Nennungen als Flurbezeichnung handelt es sich
meist um Šltere bis alte BŠume. Als Namen werden damals ãspyerboymÒ und ãspyr-
boymÒ verwendet.
1331 wird ein Speyrbaum bei der Festsetzung der Grenze des SchillingsfŸrster Wild-
bannes durch den Kaiser fŸr den Grafen Kraft von Hohenlohe beschrieben. 1384 er-
hŠlt Heinrich TOPPLER VON ROTHENBURG den halben Hof zu Speyrbaum, den
heutigen Speierhof an der Stra§e Rothenburg-Leutershausen.
In einer Flurbeschreibung des Jahres 1340 aus Nenzenheim im Landkreis Scheinfeld
im Steigerwald findet sich der erste Hinweis auf die heutige Schreibform ãSpeierlingÒ
(H.HOFMANN,1960). Die Urkunde nennt den Flurteil: ãBei dem Speyerlingspaum in
der Landleyt.Ò Das ist die Šlteste Nennung des heutigen Namens.
Nach diesen Quellen ist sicher davon auszugehen, dass zumindest bei Mainz, im Stei-
gerwald und in WŸrzburg der Name Speierling in Šhnlicher oder gleicher Form als
hauptsŠchlicher Name des Baumes verwendet wird. Aus der Vielzahl der von MAR-
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Tabelle1: Entwicklung der lateinischen und deutschen Bezeichnungen des Baumes Speierling von
ãsorbumÒ zu ãSorbus domesticaÒ

Lebenszeit, Lateinische 
HerausgabejahrAutor Bezeichnung Deutscher Name Bemerkungen

234-149 CATO sorbum
30 n. Chr. CELSUS sorbum + torminalis
35-65 COLUMELLA sorbus
23-79 PLINIUS sorbus + torminalem
260-300 COELIUS      sorbum
1485 CUBA         sorbe Sprebern, Sperberen
1530 BRUNFELS     Sorbus
1536 RUELLIUM     Sorbus 4 Arten
1537 DASYPODIUS   Sorbus €schlš§lein
1538 HERR Eschrš§lin
1541 GESNER Sorbe
1542 ! FUCHS Sorbum ovatum Speierling lat. Ausgabe Basel
1543 FUCHS Sorba Speierling deutsche A.
1543 FUCHS Sorba Speierling Paris
1546 BRUNFELS Sorbus Eschrš§lin viererlei Art
1546 ROESSLIN Sorbum Speierling
1546 BOCK Sorba Sperwerbaum Speierling
1553 ! ALDROVANDI Sorbus domestica unsicher in der

(Herbar) Jahreszahl   
1554 MATTHIOLUS Sorbus
1561 GESNER Sorba Speierling
1562 MATTHIOLUS Sorbus Sperwerbaum Prag, bšhmisch
1563 ! MATTHIOLUS Sorbus domesticaSpeierling erstmals zus., deutsch
1565 MATTHIOLUS Sorbus dom. Speierling
1572 BOCK Sorba Speierling
1576 LOBELIUS Sorbus dom. Speierling



ZELL 1979 genannten 170 Namen hat sich dieser eine durchgesetzt und bis heute so
erhalten.
In den frŸhen Drucken der KrŠuterbŸcher Ende des 15.Jahrhunderts und im 16.Jahr-
hundert finden sich auch Namen eines anderen Stammes: Sprebern, Sperbel, Sper-
werbaum und fŸr kurze Zeit bei einigen Autoren auch ãEschršsleinÒ.

Zusammenfassung der Namensgebung

Der Name ãSorbus domesticaÒwird erstmals 1563 von MATTHIOLUS in einem KrŠu-
terbuch gedruckt. Die Šlteste Fundstelle ist die Beschriftung eines Herbarbeleges
durch ALDROVANDI (Bologna, 1553). Der Name ãSpeierlingÒ findet sich in alten Flur-
bŸchern des 14.Jahrhunderts in sehr Šhnlicher Schreibweise. Gedruckt wird er erst-
mals 1542 in der in lateinischer Sprache geschriebenen Ausgabe der KrŠuterbŸcher
des Botanikers FUCHS, einem der drei ãVŠter der BotanikÒ. Im folgenden Jahr er-
scheinen die gro§e deutsche Ausgabe in Basel und die franzšsische Ausgabe in Paris,
die ebenfalls das Wort ãSpeierlingÒ fŸr den Baum gebrauchen.
Bei der Elsbeere wird schon seit 2000 Jahren neben dem Gattungsnamen ãsorbusÒdie
Artbezeichnung ãtorminalemÒgefŸhrt. GESNER trennt 1561 ãSorbus torminalisÒfŸr
den ãEltzenbaumÒ von den FrŸchten, den ãEltzberÒ, nachdem LUTHER bereits 1526
von der ãElsbeerÒ spricht.

Die neue Entwicklung der Namensgebung bis zur €nderung von Sorbus in Cormuser-
lŠutert KUTZELNIGG (1994).
ãDie grundlegende †berarbeitung der Gattung Sorbuswurde im Laufe der Zeit sehr
verschieden vorgenommen. LINNƒ verstand unter Sorbusnur S. aucuparia und S. do-
mestica, das sind die beiden europŠischen Arten mit FiederblŠttern, wogegen er S.
aria und S. torminalis zu Crataegusund S. chamaemespiluszu Mespilusstellte. In dem
hier angenommenen Sinne wurde die Gattung zuerst von CRANTZ zwischen 1762 und
1769 gefasst. MEDIKUS, ROEMER, DECAISNE, KOEHNE, DIPPEL und andere (zu-
letzt ROBERTSON & al. 1990) zerlegten Sorbuswieder in mehrere Gattungen, weitge-
hend den unten beschriebenen Untergattungen entsprechend. Betrachtet man die oft
nur geringen Unterschiede zwischen anderen Maloideen-Gattungen, mŸsste man Sor-
busin der Tat aufteilen. Andererseits sollten aber auch die Gemeinsamkeiten, etwa in
der Holzanatomie (BURGERSTEIN, 1898), oder die zahlreichen Bastarde und Zwi-
schenformen nicht Ÿbersehen werden.Ò
Im HEGI wird eine Untergattung ãCORMUSÒausgeschieden, die auf den Botaniker
ƒdouard SPACH zurŸckgeht. Er hat erstmals Sorbusdurch Cormusersetzt.

Die Namen Cormusund Torminaria sind Teile des Namens ãCorminariaÒ. Das ist der
Titel der Zeitschrift, die sich seit 1996 um die Fšrderung der Baumarten Speierling
und Elsbeere bemŸht. 
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Tabelle 2: Unterschiedliche WortstŠmme fŸr die vier wichtigen Sorbusarten in Europa nach dem
heutigen Stand.

Die Namen von vier Sorbusarten in den Landessprachen
Sorbus Sorbus Sorbus Sorbus

Land aria aucuparia domestica torminalis
Albanien Vadhvi•ia e bardh‘ Vadhia e eg‘r Vadhia e but‘ Vadhvi•ia
Andorra Pomera borda Server de bosc Ð Palo sant
Belgien Meelbes Lijsterbes Peervormige Lijsterbes Elsbes
Bosnien-Herz. Mukinja Jarebika Oskoruÿsa Brekinja
Bulgarien Mukina, ������ Ofika, �	��� Skorusha, 
���� � Brekinya, ��
���
DŠnemark Akselr¿n Almindelig r¿n Storfrugted r¿n Tarmvrid r¿n
Deutschland Mehlbeere Vogelbeere  Eberesche Speierling Elsbeere
Estland tuhkpihlakas harilik pihlakas aedpihlakas vahtralehine pihlakas
Finnland saksanpihlaja kotipihlaja, pihlaja Ð etelŠnpihlaja
Frankreich Alisier blanc Sorbier des oiseleurs Cormier Alisier torminal
Griechenland sorviˆ ‡ria sorviˆ ptin—n sorviˆ škiaki, sorviˆ sorviˆ antidysenteriki

imeri, sourviˆ
Gro§britannien whitebeam rowan, mountain ash service tree wild service tree
Irland whitebeam rowan, quicken tree Ð Ð

mountain ash
Island Ð reynividur, reyniber Ð Ð
Italien Farinaccio, Sorbo montano Sorbo degli uccellatori Sorbo domestico Ciavardello, Sorbezzolo
Jugoslawien Obiÿcna mukinja Jarebika Oskoruÿsa Brekinja
Kroatien Obiÿcna mukinja Jarebika Oskoruÿsa Brekinja
Lettland miltainais pøõløadzis parastais pøõløadzis møajas pøõløadzis Miecvielu pøõløadzis
Liechtenstein Mehlbeere Vogelbeere Speierling Elsbeere
Litauen Miltuotasis ÿsermukÿsnis Paprastasis ÿsermukÿsnis Naminis ÿsermukÿsnis Grøuÿstinis ÿsermukÿsnis
Luxemburg Arlesbaam, Haartholz Vullekiischtebam, Spirebam Elschter, Ielchter,

WŠissholz, Schweierholz Eberesche Eilechter
Moldavien Ð Scoruüs Scoruüs Sorb
Monaco Alouchier Sorbier des oiseaux Cormier Sorbier
Niederlande Meelbes Gewone Lijsterbes Ð Elsbes
Norwegen S¿lvasal Rogn Ð Tarmvrirogn
…sterreich Mehlbeere Vogelbeere Speierling Elsbeere
Polen Jarzþab mþaczny, Mþakinia Jarzþab pospolity, Jarzþebina Jarzþab domowy Jarzþab brekinia, Brzþek
Portugal Tramazeira sorveira Tramazeira Sorveira, Solveira Ð
RumŠnien sorb scoruüs de munte scoruüs Sorb de c‰mpie
Ru§land Ð � ���� �� ��� ���� � ���� d�������
San Marino Farinaccio, Sorbo montano Sorbo degli uccellatori Sorbo domestico Ciavardello, Sorbezzolo
Schweden vitoxel ršnn Šppelršnn tysk oxel
Schweiz, deut. Mehlbeere Vogelbeere Speierling Elsbeere
Schweiz, franz. Alisier blanc Sorbier des oiseleurs Cormier, sorbier domestique Alisier torminal
Schweiz, ital. Farinaccio Sorbo selvatico, Sorbo Sorbo domestico Ciavardello, Sorbezzolo

degli uccellatori
Slowakische jarabina mukyÿnov‡, jarabina vt‡ÿcia, jarabina jarabina oskoruÿsov‡, jarabina brekyÿnov‡
Republik mukyÿna oskoruÿsa brekyÿna
Slowenien mokovec jerebika skorÿs brek
Spanien Mostaja blanco Serbal de cazadores Serbal comœn Mostajo verde
Tschechien Jeÿr‡b muk Jeÿr‡b ptaÿci Oskeruÿse dom‡ci Jeÿr‡b bÿrek
TŸrkei Beyaz yaprakli kuüs Ÿvezi Kuüs Ÿvezi Bah•e Ÿvezi Ak•a aöga• yaprakli Ÿvez
Ukraine Horobyna muchnysta Horobyna zvychayna Horobyna sadova Glogovyna, Bereka

kruhlolysta Horobyna domashnya
Ungarn lisztes berkenye, sŸvšltŽny m‡darberkenye h‡zi berkenye, fojt—ska bark—caberkenye,

veres berkenye bark—cafa

In vielen LŠndern werden mehrere Sprachen gesprochen. Hier wurde i. a. nur eine aufgefŸhrt. Verbreitet gibt es mehrere, zum Teil auch
viele Namen fŸr die betr. Baumart. Hier wurde nur der wichtigste aufgefŸhrt Bei sehr seltenen Vorkommen gibt es bisweilen keinen
Namen in der Landessprache. Die Gro§- und Kleinschreibung im Text unterscheidet sich von der Schreibweise als Einzelwort. Um Mit-
teilung von Korrekturen und ErgŠnzungen wird gebeten. W. Kausch v. Schmeling



Nach der Renaissance

Die am Anfang des Buches ausfŸhrlich zitierte Beschreibung des Speierlings durch
THEOPHRAST ist bis in das 18.Jahrhundert hinein leitend oder einflussreich. Immer
wieder greifen die Autoren auf ihn, sowie auf DIOSKORIDES und PLINIUS zurŸck.
Die von den Ršmern entwickelte Meisterschaft in der Technik des Veredelns von BŠu-
men verbreitet sich in kurzer Zeit Ÿber deren ganzen Machtbereich und wird im
16.Jahrhundert wieder aufgegriffen und weiterentwickelt. Dabei werden auch Techni-
ken fŸr den Speierling vorgeschlagen und die mšglichen Unterlagen getestet. Ein Ver-
fahren der Nachzucht in ausreichenden StŸckzahlen wird nicht gefunden. Die neben
den Veredelungstechniken zur VerfŸgung stehenden Baumschulmethoden fŸhren bei
dem Speierling nur ausnahmsweise und zufŠllig zu leidlichen Ergebnissen. Alle Veršf-
fentlichungen zum Speierling machen deutlich, dass er sich von Natur aus schlecht
durch Samen vermehrt und vorwiegend durch Wurzelbrut und Stockausschlag erhŠlt
und nur langsam neue Areale erringen kann.

Zšgernd lšsen sich einige Autoren in der Renaissance von den Vorbildern
THEOPHRAST und PLINIUS und tragen durch eigene Anschauung neues Material
zum Speierling zusammen. In dem 17.Jahrhundert wird im botanischen Bereich 
das Wissen vermehrt, wŠhrend die sich entwickelnde, junge Forstwirtschaft noch an-
dere Ziele verfolgt. Regionale Holzarmut und Waldzerstšrung lenken alle KrŠfte 
auf den Waldaufbau. Dort, wo noch Wald vorhanden ist, muss die Bestockung verbes-
sert oder ein Einteilungs- und Nutzungssystem entworfen und umgesetzt werden. 
In einem Teil der WŠlder hat die Jagd das Primat und hoheitliche sowie forstpolizeili-
che Aufgaben haben den Vorrang. Das Wachstum seltener Baumarten erfolgt meist
ungesteuert. Der niedrige Wildbestand und die Waldaufbauformen der damaligen Zeit
erleichtern es ihnen allerdings, in den Nieder- oder MittelwŠldern sowie in den unre-
gelmŠ§ig durchhauenen WŠldern mit reichem Angebot an Raum und Licht zu Ÿber-
leben.
Erst im 19.Jahrhundert, in der Zeit der EinfŸhrung des Hochwaldsystems auf gro§er
FlŠche, verschlechtern sich die Lebensbedingungen vieler seltener Baumarten soweit,
dass ihre Existenz gefŠhrdet wird. Hierzu erfolgen auch erste mahnende Stellungnah-
men in der Literatur, doch bleiben sie ohne Resonanz. Der zunehmende Mangel an
den harten und festen Hšlzern wie Elsbeere und Speierling wird durch den parallel
laufenden Abbau der mechanischen Verwendungszwecke nicht so deutlich spŸrbar,
wie das zu erwarten wŠre.
Da sich der immer seltener werdende Baum Speierling nur unzureichend kŸnstlich
vermehren lŠsst und waldbaulich nur durch aufwendige, stŠndige Fšrderung gegenŸ-
ber den meisten anderen Baumarten gehalten werden kann, sinkt das Interesse an
ihm stark. Selbst WaldbaulehrbŸcher nennen ihn bisweilen nicht einmal oder bringen
nur einen Absatz.
DUHAMEL DU MONCEAU (1763), HUBER (1808) und KREBS (1826) sind einige
der wenigen Autoren, die das Wissen um den Speierling nicht nur weitergeben, son-
dern auch vermehren und durch eigene Anschauung bereichern. Ihre grŸndlichen
und umfassenden BeitrŠge haben gro§e Bedeutung.
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Andere viel gelesene Autoren liefern mit ihren BeitrŠgen zum Speierling nur teilweise
die gesuchten RatschlŠge und Hilfen. Oft geben sie frŸheres Wissen ohne eigene, kri-
tische PrŸfung weiter. So schreibt DU ROI 1772: ãDem Šu§eren Ansehen nach kann
man ihn leicht mit dem Vogelbeerbaum verwechseln, wenn man nicht genau bemer-
ket, dass die BlŠtter ein wenig breiter, auf der unteren FlŠche mehr wollig, am Rande
flacher gezahnt und nicht Ÿbel riechend, dass die BlumenbŸschel kleiner... sind. Nur
BŠume von sechzig Jahren Alter tragen erst reichlich FrŸchte. Durch Samen, durch
AuslŠufer und das Okulieren auf gemeine Vogelbeer- oder wilde BirnstŠmme lŠsst sich
die Vermehrung leicht bewerkstelligen.Ò Da gibt es doch mit den Knospen, der Rinde
und den FrŸchten schon deutlichere Merkmale der Unterscheidung, auf die DU ROI
nicht hinweist.
BECHSTEIN (1821) gibt Šhnlich
unbrauchbare RatschlŠge: ãMan er-
zieht die jungen Speierlinge gern
in Baumschulen fŸr Weinberge,
ObstgŠrten und Alleen. Entweder
steckt man die ganzen, moll gewor-
denen FrŸchte im Herbst in Rinnen
ein, oder den ausgewaschenen Sa-
men im FrŸhjahr. Wo er noch sel-
ten ist, kann man ihn auch vorzŸg-
lich, um bald FrŸchte zu erhalten,
durch Wurzelsprossen oder durch
Pfropfen und Okulieren auf Birn-
und VogelbeerstŠmme verbreiten,
denn aus Samen erzogen, fŠngt er
erst im 30. oder 40. Jahr an reife
FrŸchte zu bringen.Ò
Der Leiter der Forstschule Schwet-
zingen, F. H. G. v. DRAIS, schreibt
1807 zur Elsbeere und das gilt sinn-
gemŠ§ wohl auch fŸr den Speier-
ling:
ã†brigens sind es langsam wach-
sende Holzarten, die fŸr die jetzi-
gen Zeiten, wo schnell wachsende
Gattungen nšthig sind, keinen be-
sonderen Anbau verdienen.Ò ãDem
Forstmann dŸrfte es daher blo§
nštig und nŸtzlich sein, sie (die ge-
ringeren Holzgattungen), da sie
keinen forstlichen Anbau verdie-
nen, nach ihrem Stande, Boden, ih-
rer Wurzel, ihrem Blatte, ihrer BlŸ-
te, Frucht, ihrem Holze und ihrem
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12 Tafel aus Speierlingsholz zur Ehrung und
Erinnerung an Otto LINCK, einen der ersten Speier-
lingsforscher. Forstamt GŸglingen, Baden-WŸrttemberg.



Gebrauche kennen zu lernen.Ò Das wŸrde schon reichen, doch bietet DRAIS hierzu
keine Hilfen an, au§er ganz unverstŠndlichen Ansichten zum Holz: ãDas Holz ist gelb-
lich, weich und dient zu keinem besonderen Gebrauche.Ò

Bei der EinfŸhrung der Hochwaldwirtschaft um 1850 wird erkannt, dass die ertragrei-
cheren Hauptbaumarten von sich aus und durch die damit verbundene Bewirtschaf-
tung die Nebenbaumarten verdrŠngen. Daraus ergeben sich erste Forderungen nach
aktiver UnterstŸtzung der selten gewordenen Baumarten. Ein Beispiel ist der Aufruf
von LINCK, der 1937 mit seiner Arbeit Ÿber den ãSperberbaum in WŸrttembergÒ viele
Forstleute anspricht und dessen Wirken heute noch an freigestellten, hohen und gut
bekronten BŠumen erkannt werden kann. OTTO LINCK wird als erster nachhaltig be-
deutsamer KŠmpfer fŸr die Erhaltung der vom Aussterben bedrohten Baumart Speier-
ling verehrt. Er schlie§t seinen Beitrag mit einem Appell: ãJedenfalls aber wollen wir
wŸrttembergischen Forstleute es uns einmal nicht nachsagen lassen, was S†SSEN-
GUTH (Berichte der Bayerischen Botanischen Gesellschaft, 1915) fŸr bestimmte Teile
Oberfrankens festgestellt hat, da§ der Speierling nachweislich durch die Forstbehšrde
ausgerottet sei.Ò 
Zum Gedenken des Wirkens von Dr. h.c. Otto LINCK enthŸllt das Forstamt GŸglingen
anlŠsslich der Jahrestagung des Fšrderkreises Speierling am 12. April 1997 im Strom-
berg eine Gedenktafel (Abb.12) vor einem Speierlingsbaum, die die …ffentlichkeit auf
seine Verdienste hinweist. Die Stadt GŸglingen und der ZabergŠuverein geben am 15.
Mai 1992 aus Anlass des 100. Geburtstages einen Band mit ausgewŠhlten Schriften
von Otto LINCK heraus.
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Der Baum und sein Wachstum

Taxonomische Beschreibung: 
Stamm, Krone, Rinde und Wurzel

Die Stammformen entwickeln sich in AbhŠngigkeit vom Wuchsraum. Im Freistand bil-
det der Speierling eine breite, ausladende Krone. Die Hšhe bleibt meist bei 15 m. Im
Mittelwald hat der Baum anfangs die Chance, sich in einem Lichtschacht gerade zu
entwickeln, bildet einen lŠngeren Schaft und breitet die Krone erst nach den folgenden
Hieben aus. Hier erreichen die Speierlinge Hšhen von 17 bis 24 m. Im Hochwald sind
es 30 m und vereinzelt mehr. Es werden zylindrische Stammformen gebildet. Die Kro-
nen sind schmal und nur bei wiederholter Freistellung einigerma§en breit. Die Abbil-
dungen 14 und 15 zeigen sehr stark gedrehte StŠmme. GRIESMEIR fŸhrt die Dreh-
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13 Die Knospen der vier verbreitetsten Sorbus-Arten (von links nach rechts): Speierling (Sorbus
domestica), Elsbeere (Sorbus torminalis), Mehlbeere (Sorbus aria) und Vogelbeere oder Eberesche
(Sorbus aucuparia). Vom SpŠtsommer an kšnnen die in ihrer Blattform Šhnlichen Arten Speier-
ling und Vogelbeere an der Knospe sicher unterschieden werden.



wŸchsigkeit auf bestimmte Strahlungskonstellationen zurŸck, die sich mit Magnetru-
ten nachweisen lassen.
Wiederholt wird festgestellt, dass bei der Nutzung von SpeierlingsstŠmmen die nicht
verwendbaren gedrehten Exemplare stehen bleiben und dann zu dem Fehlschluss
verleiten, Speierlinge hŠtten fast alle Drehwuchs. Gro§rŠumige Untersuchungen be-
stŠtigen, dass das nicht der Fall ist.
Die Abbildungen 16 bis 21 vermitteln einen Eindruck von dem Habitus von sog. ãFeld-
speierlingenÒ, die sich frei entfalten konnten. Abb.22 zeigt als Kontrast einen gerad-
schaftigen ãWaldspeierlingÒ, der sich durch die Konkurrenz der NachbarbŠume in die
Hšhe strecken musste.
Die Rinde ist anfangs glatt und der der Eberesche Šhnlich, doch schon von dem 7. Jahr
an rei§t sie von unten her auf (Abb.23) und ist dann ein sicheres Unterscheidungs-
merkmal zur Eberesche. Das Aufrei§en schreitet rasch nach oben fort, erfolgt aber
zunŠchst im Verlauf der Stammachse und erst spŠter an den SeitenŠsten. Junge Speier-
linge im Durchforstungsalter sind daher sehr deutlich und leicht an der Borke zu er-
kennen! Im Alter wird die grobe Borke derjenigen der Eiche Šhnlich und erfordert ein
genaues Hinsehen, um nicht bei der Durchforstung den falschen Baum zu treffen. Die
Forstwirte merken es erst, wenn es schon zu spŠt ist: Das Holz ist eisenhart im Ver-
gleich zum Eichenholz.  Zur Erhšhung der Sicherheit des Erkennens der Speierlinge
beim Auszeichnen haben einige Forstverwaltungen das Anlegen von Farbringen ein-
gefŸhrt.
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15 Der links gerichtete Drehwuchs dieses Speierlings
im KyffhŠuser (Harz) wird durch einen Blitzri§ sehr
deutlich betont.

14 Speierlinge mit rechts gerichtetem
Drehwuchs sind selten (Foto: SCHR…P-
FER).



16 Der besonders starke und gro§kronige Speierling bei …lbronn (Baden-WŸrttemberg) ist si-
cherlich einer der schšnsten seiner Art. Die typische Kronenform bildet sich durch ein frŸhes, tief
angesetztes Aufteilen der Krone in €ste.

17 Die Krone des am Ortsrand von Aigen im sŸdlichen Wienerwald stehenden Speierlings ist
ebenfalls frŸh aufgeteilt. BŠume wie diese sind hŠufig als NaturdenkmŠler eingetragen.



18 Der ãDicke von OckstadtÒ ist ein markanter Vertreter der rund 300 gro§kronigen Speierlinge
aus dem Raum Wiesbaden-Frankfurt-Friedberg-Hochstadt. Sie bilden das grš§te Vorkommen von
Speierlingen in der Feldflur und wurden zur Obsterzeugung gepflanzt.

19 Der Speierling in Gie§hŸbl bei Wien ist der zweitdickste (BHD 1998: 145 cm) und mit
seiner gleichmŠ§igen, riesigen Krone ein in jeder Hinsicht herausragender Baum. Durch die freie
Stellung auf einer Weide kommt er voll zur Geltung.



SpeierlingssŠmlinge bilden bereits in
den ersten Tagen, unmittelbar nach
dem Keimen, erstaunlich lange Wur-
zeln. Eine Woche nach dem Keimen
kšnnen sie bis zu 10 cm lang sein.
Bei zu langem Stratifizieren wachsen
sie auch in der Dunkelheit des KŸhl-
schrankes bei +4¡C im Stratifizierge-
fŠ§ und machen ein gutes Pikieren
fast unmšglich, au§erdem wachsen
sie schlecht an.
Die Pflanze bildet drei oder vier
schrŠg nach unten verlaufende
Hauptwurzeln, die im ersten Jahr je
nach der Bodenart und der Wasser-
versorgung 50 bis 60 cm Tiefe errei-
chen kšnnen. €ltere Speierlinge las-
sen sich mit den baumschulŸblichen
Verfahren zu Ballenpflanzen erziehen
und verpflanzen. 
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20 Der Schaft des Speierlings in Gie§hŸbl ist beeindruckend und auffŠllig rund.

21 Dieser frei stehende Speierling 
(mit Baron v. TŸrckheim, Truttenhausen/
Elsa§) zeigt eine ungewšhnliche, seltene
Schaft- und Kronenform.



Speierlinge wurzeln fest und sicher, zumal sie
auf Standorten stehen, auf denen der Wald oh-
nehin nicht windwurfgefŠhrdet ist.

Blatt und BlŸte

Die wechselstŠndigen Knospen sind braun bis
grŸnbraun, unbehaart und klebrig (Abb.13). Die
BlŠtter sind unpaarig gefiedert, 13 bis 25 cm
lang mit 5-10 Paaren von FiederblŠttern, das
EndblŠttchen lŠnger gestielt, mit 3-6 cm langen
und 1,1-2 cm breiten EinzelblŠttchen. Der Rand
ist gesŠgt und am unteren Teil ganzrandig. Die
Seitennerven verlaufen bis in die ZŠhne der
BlŠttchen. Die BlŠtter entfalten sich wei§ be-
haart, spŠter verkahlen sie.
Das Speierlingsblatt ist weniger spitz als das der
Šhnlichen Eberesche (Sorbus aucuparia), hat
eine mehr graugrŸne und nicht rštliche Mittel-
rippe und die einzelnen BlŠttchen hŠngen leicht
herab, wŠhrend sie bei der Eberesche fester und
waagrechter stehen (vergl. hierzu SCHELLER,
1979). Die Blattentfaltung erfolgt vergleichswei-
se frŸh, bei jungen Pflanzen eher als bei Šlteren.
Die BlŸten kommen im Mai (selten schon im
April) aus den Knospen der seitlichen Kurztrie-
be. Es sind 35-75 blŸtige, 6-10 cm breite, zusam-
mengesetzte Rispen oder Kegelrispen. Jede der
wei§en BlŸten hat bei einem Durchmesser von
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23 Das wichtigste Unterscheidungsmerkmal zwi-
schen der verbreiteten Vogelbeere oder Eberesche und
dem Speierling ist die bei dem Speierling vom Alter 7
an von unten her grob aufrei§ende Rinde.

22 In einem Mischbestand bei Knittlingen, Forstamt
Maulbronn (Baden-WŸrttemberg), steht dieser Speier-
ling mit vollholzigem, astfreiem Schaft. Wenn im Text
vom ãWaldspeierlingÒ gesprochen wird, ist eine solche
lange Schaftentwicklung unter dem formenden, seit-
lichen Druck anderer BŠume gemeint. Die frei stehen-
den ãFeldspeierlingeÒ haben eine tief angesetzte Krone.



1,5 bis 1,8 cm fŸnf dreieckige, behaarte Kelch-
blŠtter und fŸnf fast runde KronblŠtter sowie 20
StaubblŠtter, gelbe Staubbeutel und 5 Griffel. 
Abb.24 zeigt einen einundzwanzigjŠhrigen Spei-
erling, der am 5. Mai 2000 gerade die Knospen
silbrig entfaltet, wŠhrend nebenstehend ein
gleichalter, vollbelaubter Speierling bereits
blŸht, zeitgleich mit der Rosskastanie. Der frŸh
austreibende, kleinere Baum blŸht und fruchtet
seit seinem 8. Jahr, der spŠt austreibende dunkellaubige Speierling blŸht erstmals im
Jahr 2000 und bringt dann im Herbst 30 winzig kleine, grasgrŸne, kŸrbisfšrmige
FrŸchte. BlŸten erscheinen bei freistehenden BŠumen fast jedes Jahr (Abb.25). Im Be-
standesschlu§ stehende Speierlinge blŸhen und fruchten viel spŠter, seltener und we-

24 Ein sehr spŠt austreibender Speierling in Boven-
den/Niedersachsen (Foto vom 5. Mai 2000). Rechts im
Bild ein frŸh austreibender, zu der Zeit schon blŸhender
Speierling und eine Rosskastanie. Der spŠt austreibende
Baum blŸht, 21 Jahre alt, im Jahr 2000 erstmals und
trŠgt Anfang September sehr wenige (30), auffŠllig klei-
ne, grasgrŸne, kŸrbisfšrmige FrŸchte. Durchschnittsge-
wicht der FrŸchte betrŠgt am 5.9.2000  5,5 g. Die bau-
chige, kŸrbisŠhnliche Form mit einem Grš§enverhŠlt-
nis  Breite 22,6 mm zu  Hšhe 17,3 mm ist bisher nur
aus Italien bekannt (Fruchtform 1 der Abbildung 122).

25 Die BlŸte des Speierlings ist der der Vogelbeere Šhnlich.



niger reich. Erste BlŸten hat der Verfasser an sie-
benjŠhrigen Speierlingen beobachtet. Gelegent-
lich wird auch von einer ersten BlŸte noch jŸnge-
rer BŠume berichtet. Mit 8-9 Jahren bilden sich
erste FrŸchte (Abb.26). 
In den MittelmeerlŠndern blŸht und fruchtet der
Speierling bisweilen noch frŸher. THEOPHRAST
nennt die fŸr mitteleuropŠische VerhŠltnisse
niedrige Zahl von 3 Jahren fŸr die erste BlŸte.
Die Samen sehr jung blŸhender Speierlinge sind
bereits voll keimfŠhig.
Verletzungen im Holz und an der Wurzel fŸhren
zu einem rascheren BlŸhen und Fruchten. Man
kann durch Pfropfen von Reisern Šlterer Speier-
linge auf junge Pflanzen den Zeitpunkt des
BlŸhens und Fruchtens vorverlegen. Mšglicher-
weise fŸhrt allein der Verletzungsimpuls der Ver-
edelung zu dieser Reaktion. Erst vom Alter 15 an
haben Speierlinge ein belastbares VerhŠltnis von
Stamm und €sten und kšnnen das Gewicht
grš§erer Fruchtmengen tragen. 
Die HerbstfŠrbung des Speierlings ist rštlich
oder gelblich, oft attraktiv und leuchtend (Abb.27
und 28).

Frucht und Samen

Die FrŸchte werden bis 54 mm lang und 45 mm
breit, im Durchschnitt aber nur 25 mm lang und
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26 Dieser 9 Jahre alte Speierling
zeigt die typische, aufgerissene Borke.
Nachdem die Krone von Passanten we-
gen des leuchtend rot verfŠrbten Herbst-
laubes herausgebrochen wird, blŸht der
Baum im Folgejahr und fruchtet. Diese
Angstreaktion ist den Ršmer bekannt,
denn sie empfehlen eine Verletzung der
BŠume oder der Wurzel zur Anregung
der frŸhen Fruchtbildung.

27 Im Herbst sind die
LaubfŠrbung und die
Fruchtbildung die auffal-
lenden BeitrŠge des Speier-
lings zur Landschaftsgestal-
tung in Parkanlagen und
an WaldrŠndern. Die Inten-
sitŠt der LaubfŠrbung
schwankt von Jahr zu Jahr.
Es gibt BŠume (z.B. der
spŠt austreibende in Abb.
24) die ihr Laub ohne Ver-
fŠrbung abwerfen.



18 mm breit. Die dŸnne, feste Au§enschale ist
sehr unterschiedlich gefŠrbt mit braunen, roten,
gelben oder grŸnen, teils auch gesprenkelten
Farben. Auf der Schale zeigen sich zahlreiche
Lentizellen. Die braunen, flachen und ovalen Sa-
men sind 7 mm lang, 5 mm breit und 1,5 mm
dick. Gro§e Samen messen 8x6x2 mm. Meist
enthŠlt eine Frucht 1-2 Kerne, teils aber auch 5-6
und maximal 10. Die Chromosomenzahl des
Speierlings ist 2n=34.
In Ostfrankreich und Luxemburg gibt es BŠu-
me, die einen Anteil dreikeimblŠttriger SŠmlinge
hervorbringen oder ohne Chlorophyll, wei§blŠt-
trig, keimen.
Freistehende Speierlinge bilden im Vergleich zu
anderen Wildobstarten viele FrŸchte. Gut tra-
gende BŠume bringen 5 bis 12 dt pro Jahr und
das in zwei von drei Jahren. Dann hŠngen in ei-
ner Kegelrispe zehn und bisweilen auch 15
FrŸchte, die Gewichte von 5 bis 20 Gramm je
StŸck erreichen.
20 ausgewŠhlt gro§e FrŸchte des ãSossenhei-
mer RiesenÒ haben 1989 im Durchschnitt 45,9
mm LŠnge, 42,2 mm Durchmesser und 39,8 g
Fruchtgewicht. Die in Deutschland vom Verfasser gemessenen Maximalma§e betra-
gen 54 mm LŠnge, 45 mm Durchmesser sowie 49 Gramm Gewicht. Diese gro§en
FrŸchte aus dem Frankfurter Vorkommen entstammen einem besonders guten Klima
fŸr die Obstkultur.
Mit den unterschiedlichen Formen und Farben der FrŸchte haben sich vor allem
SCHELLER und KOCH befasst. KOCH ermittelt fŸr den Raum Frankfurt 5% apfelfšr-
mige FrŸchte, 17% zwischen der Apfelform und der Birnenform stehende und 78% bir-
nenfšrmige FrŸchte. Nach der Farbe sind 40% rotbackig, 4% rotbraun, 20% auf kleinen
FlŠchen rotbackig, 13% zu 10-20% bereift, 6% zu 30-70% bereift und 17% auf mehr als 80%
der OberflŠche bereift. Es handelt sich hier um ein seit langer Zeit auf die Fruchtqua-
litŠt hin selektiertes Baumkollektiv. FrŸchte der im Wald wachsenden Speierlinge sind
meistens kleiner.

Die au§erordentlich gro§en Unterschiede in der Farbe und auch in der Form der
FrŸchte des Speierlings werden nur andeutungsweise mit den wiedergegebenen Farb-
bildern verdeutlicht (Abb.29-39). Die FrŸchte haben im Original Durchmesser zwi-
schen 20 und 40 mm.

Der Gehalt an Kernen je kg Frucht ist nicht nur von der Grš§e der FrŸchte abhŠngig,
sondern schwankt auch in sehr starkem Umfang regional sowie von Baum zu Baum
und von Jahr zu Jahr. Bei fremdbestŠubten BŠumen sind die Samenbildung und auch
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28 HerbstfŠrbung eines 13 Jahre
alten Speierlings (1992).
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29

30

29 Bis zu 1000 kg FrŸchte kann
ein Speierlingsbaum in guten Jahren
bringen. Unreif abgeschlagene oder
gepflŸckte FrŸchte werden fŸr den
Speierlings-€pfelwein benštigt. Reife
FrŸchte geben einen wertvollen Spei-
erlingsbrand. Die solitŠr stehenden
SpeierlingsstŠmme aus dem Raum
Frankfurt werden seit Jahrhunderten
auf die Fruchtbildung hin selektiert.

30 Fruchtbildung der ãSorteÒ
SOSSENHEIMER RIESE 
(9. September 1989).

31 Leuchtend gelbrote, gro§e
FrŸchte der Sorte ãBOVENDER
NORDLICHTÒ (1995).
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32 Die zur Obstgewinnung angepflanzten 
(jetzt zu gro§kronigen) Speierlinge in Wiesbaden-
Frauenstein zeigen gelbbraune FrŸchte ohne rote
Farbtšne (s.Abb.125)

33 SpeierlingsfrŸchte des ãSossenheimer RiesenÒ 
in dem zur Sortenvermehrung angelegten Reisergarten
der Bayerischen Landesanstalt fŸr Weinbau und
Gartenbau in Veitshšchheim, Bayern. Diese Sorte 
hat sich in allen Wiederholungen bis heute sehr gut 
bewŠhrt und wird deswegen fŸr die Obsterzeugung
vermehrt.

34 Gute Speierlingssorten sollen im Wuchs klein
bleiben um leicht beerntet werden zu kšnnen. Sie sollen
frŸh anfangen mit der Fruchtbildung und dann jŠhrlich
reiche ErtrŠge an gro§en und inhaltsreichen FrŸchten
bringen. Die Sorte ãBovender NordlichtÒ entspricht
diesen Forderungen.

35 Hellgelbe, birnenfšrmige SpeierlingsfrŸchte aus
dem Westen Ungarns: Allein 7 gute BŠume stehen in
den WeingŠrten von Dobri (26.9.2000).

36 Gro§frŸchtige Speierlingssorte: rauh, braun 
und ohne den Ÿblichen, feinen, typischen Duft 
(Budapest Kamara-Erdš, 28.9.2000).
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die Keimkraft der Samen deutlich hšher als bei alleinstehenden, selbstbestŠubenden
Speierlingen. Eine Auswertung der bei dem Herkunftsvergleich eingebrachten FrŸch-
te ergibt eine gro§e Schwankung von 30 bis 630 Samenkernen je kg FrŸchte. Im Mit-
tel kšnnen 300 Kerne erwartet werden.
Die Saatgutausbeute in kg/100 kg FrŸchte unterliegt ebenfalls starken Schwankun-
gen, wie folgende Auswertungen zeigen:

Die Samenausbeute wird nach Norddeutschland zu geringer. FrŸchte aus ThŸringen
und Sachsen-Anhalt haben noch weniger Samen als die Proben aus Karlstadt und zu-
dem schlechte bis ausbleibende Keimergebnisse.
Das Tausendkorngewicht schwankt, liegt aber im Mittelbereich enger zusammen. Es
werden zwischen 20 und 22 Gramm je 1000 Samenkšrner gewogen. Die besonders
gro§en Kerne des ãSossenheimer RiesenÒ haben 1989 ein Tausendkorngewicht von
35,8 Gramm. STORRER teilt fŸr SpeierlingsfrŸchte aus Avellino bei Neapel, die dort fŸr
den Obstmarkt erzeugt werden, das Tausendkorngewicht 44,72 g mit (Oktober 1996).
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37 Gro§e FrŸchte eines Waldspeierlings: FrŸchte des
Knittlinger Baumes, Abb.22.

38 Fruchtfarben des gro§frŸchtigen Baumes der
Abb.28.

39 Pflaumenfšrmig oval sind die FrŸchte eines breit
ausladenden Speierlings in Monosl— im Ungarischen
Nationalpark Balaton-Oberland (25.9.2000).
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Tabelle 3: Saatgutmenge aus 100 kg SpeierlingsfrŸchten verschiedener Regionen

0,38 kg Karlstadt/Main
0,61 kg Veitshšchheim/Unterfranken
0,93 kg Elmstein/Pfalz

1,44 kg ZweibrŸcken/Pfalz
3,40 kg Bulgarien (PEEV)



Bei gro§en FrŸchten ergeben sich durch das hohe Fruchtgewicht geringere StŸckzah-
len und damit weniger Samen je Gewichts- oder Volumeneinheit als bei den kleinen
FrŸchten Bulgariens oder Frankreichs. Die Fruchtgrš§e muss in vielen FŠllen in en-
gem Zusammenhang mit dem Wasserangebot in der Zeit der Fruchtbildung gesehen
werden.
Nach mehrjŠhrigen Messungen werden folgende Durchschnittszahlen zur Saatgutge-
winnung mitgeteilt. Grundlage fŸr die Zahlen der ersten Spalte sind FrŸchte aus Hes-
sen und SŸddeutschland, ergŠnzt um FrŸchte aus Frankreich und der Schweiz.

Die Zahlen aus Hessen errechnen sich aus FrŸchten, die meist von freistehenden Ein-
zelstŠmmen stammen und daher gro§ sind. Die Zahlen von ROHMEDER basieren auf
unterfrŠnkischen Waldspeierlingen, deren FrŸchte kleiner sind. Die Angaben von
PEEV zeigen fŸr Bulgarien ein deutlich abweichendes Bild. Die FrŸchte sind dort sehr
viel kleiner und stecken offensichtlich voller Kerne.
Die Gewinnungskosten fŸr Saatgut liegen zur Zeit bei 5 bis 10 Pfennig je Samenkorn.
Sie sind abhŠngig von der Erntemenge, von den Kosten fŸr das Sammeln, einem even-
tuellen Zaunbau und den Wegstrecken fŸr die wiederholte Arbeit des Sammelns und
Abtransportes. Bei einem Keimergebnis von 70% ist die einzelne Pflanze mit Saatgut-
kosten von 8 bis 15 Pfennig belastet, was angesichts der Marktpreise der jungen Pflan-
zen keine ausschlaggebende Bedeutung hat. Da sich Speierlingssaatgut tiefgefroren
lange hŠlt, kann es in guten Erntejahren eingebracht und gelagert werden. In Jahren
geringen Ertrages verzichtet man auf die dann kostspieligeren Erntearbeiten, zumal
das Saatgut dieser Jahre qualitativ schlechter ist.

37

Tab.4: Durchschnittszahlen zum Saatgut des Speierlings, Sorbus domestica

KAUSCH BAKARIC PEEV ROHMEDER
Hessen Jugoslawien Bulgarien Unterfranken

1989 1970 1969 1940

Fruchtgewicht je StŸck 11 g/StŸck 10 (5-19) 2,3 7,4
Kerne je Frucht 2 4 3-4 2
Kerne je 100 kg Frucht 12 700-30 000 26 000 147 000 16 500
Samengewicht 300-670 g 750 3400 209-418
aus 100 kg FrŸchten

Gewicht von 1000 Kernen 30 g 29 23 19
1 kg FrŸchte besteht aus 90 StŸck 100 417 135
1 kg FrŸchte gibt ... Samen 5-6 g 7,5 34 2-4
100 g Samen aus ... FrŸchten 16,6 kg 13,3 3 19
1000 Kerne aus ... FrŸchten 5 kg 2,5 0,6 3,6



Hšhenwachstum

Speierlinge erreichen in Bayern
und Baden-WŸrttemberg mit Ÿber
30 m die grš§ten bekannten Hšhen.
Die vorherrschenden Waldstruktu-
ren und meist trockene Standorte
lassen in den MittelmeerlŠndern,
auf dem Balkan und in gro§en Tei-
len Frankreichs nicht mehr als 25 m
Hšhe zu.
Der hšchste bekannte Stamm steht
in der NŠhe von Bad Kissingen,
Bayern. KN…RR misst im Jahr 2000
34 Meter Hšhe (Abb.41). Den zweit-
hšchsten deutschen Stamm (31 m)
findet HEINS 1988 im Baden-WŸrt-
tembergischen Forstamt Eppingen.
In Baden-WŸrttemberg stehen noch
7 andere Speierlinge mit rund 30 m
Hšhe. Das ist neben dem Klima
auch darauf zurŸckzufŸhren, dass
hier vor Ÿber 50 Jahren Forstleute
wie O. LINCK auf den Speierling
aufmerksam machen und nach-
drŸcklich darauf dringen, die weni-
gen noch vorhandenen BŠume frei-
zustellen und zu fšrdern.

Gro§e Unterschiede kennzeichnen
das Hšhenwachstum junger Speier-
linge. Bei Freisaaten erreicht man
10 bis 20 cm im ersten Jahr, bei
Anzucht in Containern und anfŠng-

licher Benutzung eines GewŠchshauses sind Spitzenhšhen von 150 bis 180 cm mšg-
lich.
Einen Einblick in derzeitiges Hšhenwachstum geben sŸddeutsche Waldspeierlinge
(Abb.42). Die Zusammenstellung zeigt Speierlinge in ihrem Wuchsoptimum in
Deutschland. Bei anhaltender Fšrderung ist es denkbar, dass in einigen Jahrzehnten
vermehrt Hšhen von 30 m Ÿberschritten werden
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40 Geradschaftiger Speierling im Forstamt Tauber-
bischofsheim (Baden-WŸrttemberg). Der Baum ist 
27 m hoch und hat einen BHD von 56 cm (1995).

41 Der hšchste Speierling wird 1999 im Bayerischen Forstamt Bad Kissingen entdeckt. 
H. KN…RR mi§t 2000 eine Hšhe von 34 m.  Foto: AHNERT (2000)
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Tabelle 5: Besonders hohe SpeierlingsstŠmme, Sorbus domestica

Messung

34,0 m Bad Kissingen, Bayern KN…RR 2000

32,5 m Schaffhausen/Schweiz ROTACH 1993

32,3 m FŸrstlich Castell Urspringen/Bayern WINKLER 1996

31,0 m  Eppingen, Baden-WŸrttemberg HEINS  1988

30,5 m Stadtwald Weinsberg, Baden-WŸrttemberg GEORG  1988

30,0 m  Mergentheim, Baden-WŸrttemberg FVA Fr 1987

30,0 m  Neuenstadt, VII/2, Baden-WŸrttemberg FVA Fr 1987

30,0 m  Mosbach, III/7, Baden-WŸrttemberg FVA Fr 1987

30,0 m  NeuenbŸrg, III/1, Baden-WŸrttemberg FVA Fr 1987

30,0 m  NeuenbŸrg, I/5, Baden-WŸrttemberg FVA Fr 1987

30,0 m  Stadtwald Weinsberg, Baden-WŸrttemberg GEORG  1988

42 Die wenigen erhaltenen Speierlinge stehen meist einzeln oder allenfalls in kleinen Gruppen,
daher kšnnen keine ertragskundlichen Aufnahmen wie bei den Hauptbaumarten erfolgen. Die Zu-
sammenstellung der Hšhen und der zugehšrigen Durchmesser von Speierlingen in sŸddeutschen
WŠldern erlaubt dennoch einen Einblick in den Wachstumsverlauf der Baumart. Mit 30 m ist die
Oberhšhe erreicht, nur ausnahmsweise werden Speierlinge hšher.



Dickenwachstum

Waldspeierlinge erreichen je nach Standort und Fšrderung bis zum Alter von 140 Jah-
ren einen Brusthšhendurchmesser von 60 bis 70 cm. Feldspeierlinge bilden kŸrzere
SchŠfte aus und erreichen bei gleichem Alter von 140 Jahren šfter Durchmesser von 1
m und mehr.
Der stŠrkste bekannte Speierling Deutschlands stand in Virnsberg, Mittelfranken. Er
hat kurz vor seinem Alterstod in den sechziger Jahren dieses Jahrhunderts einen Um-
fang von 445 cm und damit einen Brusthšhendurchmesser von 142 cm. In den letzten
50 Jahren weist dieser Baum (Abb.47) noch einen Durchmesserzuwachs von 16 cm
auf, was einer durchschnittlichen Jahrringbreite von 1,6 mm entspricht.
Die Reste des bisher stŠrksten deutschen Speierlings stehen in Bonames in der NŠhe
von Frankfurt am Main. Abb.43 zeigt den Stamm im Jahr 1985 vor dem Ausbruch ei-
nes starken Seitenastes durch einen Sturm. 1997 zerbricht der Stamm zunehmend
(Abb.44). Das fŸr freistehende Speierlinge typische Zerbrechen durch die schweren,
tief angesetzten €ste in Verbindung mit pilzlich verursachter StammfŠule zeigt auch
der Speierling in Nieder-Mšrlen (Abb.45). 
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43 Auf bis zu 200 Jahre wird das Alter des bisher dicksten deutschen Speierlings geschŠtzt. 
Er steht in Frankfurt-Bonames. Der Durchmesser betrug 135 cm, bevor ein Sturm einen Teil der
Krone herausbrach. Dabei wurde der Stamm innen gespalten, was aber durch die Borke verdeckt
blieb. Der Durchmesser stieg dadurch auf 142 cm an. Weitere AbbrŸche rissen den Baum in den
Folgejahren auseinander.
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44 Im Jahr 1997 ist nur noch ein Viertel
der Krone des Baumes in Bonames erhalten.
Der Baum ist nicht mehr zu retten. Seilver-
spannungen konnten den Verfall nicht verhin-
dern sondern nur verzšgern. 1990 beantragt
der BUND beim GrŸnGŸrtelWettbewerb eine
Schutzzone und ErgŠnzungsma§nahmen.

45 Starker Speierling in Nieder-Mšrlen 
(Hessen) im Zusammenbruch. Ein Teil der tief
angesetzten Krone bricht heraus, da sich in der
Verwachsungszone FŠulnis ausbreitet. Kurz dar-
auf brechen auch die restlichen Stammteile ab.

Tabelle 6: Zusammenstellung der Brusthšhendurchmesser starker SpeierlingsstŠmme (Sorbus do-
mestica). Der Durchmesser entspricht dem Umfang in 130 cm Hšhe

Messung

148 cm ùZ‡dveùrice, Tschechien                      ùCêZùKOVç    1998
144 cm GieshŸbl, …sterreich                       KAUSCH     1998
144 cm  Str‡ùznice, Tschechien                      KAUSCH     1998
140 cm  (Frankfurt-Bonames, Hessen, abgŠngig) KAUSCH     1991
134 cm  Levice, Slowakei                           KAUSCH     1998
133 cm  Friedberg-Ockstadt, Hessen                 BACKSCHAT  1999
130 cm  …lbronn, Baden-WŸrttemberg                 KAUSCH     2000
124 cm  Nieder-Mšrlen, Hessen                      KAUSCH     1991
120 cm  Kronberg, Hessen                           KAUSCH     1991
119 cm  Hochstadt, Hessen (Nr.51)                  HESSE      1991
115 cm  Friedberg-Ockstadt, Hessen                 KAUSCH     1991
111 cm  Friedberg, Hessen                          KAUSCH     1991
105 cm  Altenhain, Hessen                          KOCH       1985
105 cm  Kelkheim, Hessen                           KOCH       1985
105 cm  Soden-Altenhain, Hessen                    KOCH       1985
104 cm  Ruit, Enzkreis, Baden-WŸrttemberg          D†RR       1988
103 cm  Eschborn, Hessen                           KOCH       1985
103 cm  Soden-Neuenhain, Hessen                    KOCH       1985
102 cm  Hochstadt, Hessen KOCH       1985
100 cm  Kieselbronn, Baden-WŸrttemberg             D†RR       1988
100 cm  Kronberg, Hessen                           KAUSCH     1991



Es spricht nichts dafŸr, dass frŸher generell stŠrkere Speierlinge vorkamen oder star-
ke Exemplare verbreitet waren. Wiederholt finden sich in der Literatur Hinweise auf
ãsehr starke BŠumeÒ, die dann aber im Vergleich mit den heute als stark bezeichneten
StŠmmen nicht auffallen. GRANER teilt z.B. 1911 die stŠrksten aus Schwaben bekann-
ten Speierlinge mit; sie haben Durchmesser von 59, 58 und 55 cm in Brusthšhe.

Altersangaben

Mit erheblichen Unsicherheiten sind die Angaben des Alters und darauf aufbauender
Darstellungen verbunden. Alle einbezogenen StŠmme kšnnen mit ihrem Alter nur ge-
schŠtzt werden, da ProbefŠllungen oder Bohrungen ausgeschlossen sind. Die Abbil-
dung 46 gibt das Ansteigen des Durchmessers mit zunehmendem Alter wieder, wie es
dem Baumwachstum entspricht. Dabei werden Feldspeierlinge und Waldspeierlinge
nicht getrennt. Das
Fehlen von ãSpeier-
lings-BestŠndenÒ lŠsst
nur diese einfache Dar-
stellung zu.
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47 Einen Durchmesser
von 142 cm hatte der
Virnsberger Speierling, als
er 1970 in einem auf 350
bis 400 Jahre geschŠtzten
Alter abstarb. Es sind kei-
ne Reste erhalten geblie-
ben. Foto: ST†TZER.

46 Die Relationen vom
Alter zum Durchmesser
beruhen weitgehend auf
SchŠtzungen der Alters-
angaben und sind auch
wegen der hšchst unter-
schiedlichen Wuchs-
bedingungen der Einzel-
stŠmme nicht gesichert.



FŸr den Baum in Aigen am Wienerwald
wird bestŠtigt, dass er seit drei Generatio-
nen eine alte Ruine ist, so kann man von
einem heutigen Alter von 360 Jahren aus-
gehen (Abb.48 und 49). Bemerkenswert
sind das frische Austreiben, das reiche,
jŠhrliche Fruktifizieren, die Ausbildung
keimfŠhiger Samen (Keimergebnis 1991:
57%) und die Tatsache, dass die Besitzerin
des GrundstŸckes diese ãBaumruineÒ bei
dem Bau des Hauses vor einigen Jahren
einbezieht und sie nicht als Bauhindernis
beseitigt sondern seitdem pflegt.
KR†SSMANN (1968) teilt mit, dass der
starke Speierling in Halsbach nachgewie-
sen 400 Jahre alt sei. Die runde Zahl 500
fŸr einen alten Speierling am Taunusrand
(SCHIPPER, 1828) wird mit Vorsicht zi-
tiert. Auch dieser Stamm war so aus-
gehšhlt, dass eine Person bequem darin
Platz fand.

FŸr forstliche Zwecke ist die Hšhenent-
wicklung in AbhŠngigkeit vom Alter be-
sonders aussagekrŠftig. Aus dem Ver-
gleich der Hšhenentwicklung verschiede-
ner Baumarten kann beurteilt werden, wie
sie spŠter waldbaulich zusammenpassen.
FŸr den vorliegenden Vergleich werden
die Waldspeierlinge herangezogen, bei de-
nen das Alter ãbekanntÒ ist. Obwohl das
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48 Diese Baumruine steht in Aigen sŸdlich
von Wien und ist der Šlteste bekannte Speierling.
Er ist hohl, ausgebrannt und trŠgt dennoch junge
Triebe, die jŠhrlich fruchten. Das Alter wird auf
360 Jahre geschŠtzt. Bemerkenswert ist, dass die-
ser nicht unter Schutz stehende Baum wŠhrend
der Bauarbeiten ebenso vorsichtig wie erfolgreich
in das GrundstŸck einbezogen wird.

49 Der gleiche uralte Speierling in Aigen/
…sterreich.



Material aus verschiedenen Wuchsgebieten und aus sehr unterschiedlichen BestŠn-
den mit entsprechend verschiedener Bestandesbehandlung stammt, zeigt die Abbil-
dung 50 eine recht deutliche †bereinstimmung mit den eingezeichneten Hšhenlinien
fŸr die II. und III.Ertragsklasse der Eiche. Da die zur Saatgutgewinnung fŸr den Her-
kunftsvergleich ausgewŠhlten Speierlinge frŸher krŠftig freigestellt wurden, wird die
starke Durchforstung der Eiche als Vergleichsma§stab gewŠhlt. Die obere Linie ent-
spricht den Mittelhšhen des verbleibenden Eichenbestandes der II.Ertragsklasse, die
untere der III.Ertragsklasse. Der Speierling hat in der Jugend ein vergleichsweise gut-
es Wachstum, das dann zwischen dem 60. und 160. Jahr weitgehend deckungsgleich
ist mit dem Eichenwachstum zwischen der II. und III.Ertragsklasse. Ein Teil der Spei-
erlinge sinkt dabei unter die III.Ertragsklasse; das sind meistens die am Rand stehen-
den, mehr solitŠren BŠume. UnterdrŸckte, ausscheidende BŠume sind in diesem Ma-
terial nicht enthalten, da sie nicht an dem Herkunftsvergleich beteiligt sind.
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50 Verschiedene Unter-
suchungen ergeben, dass
der Speierling im
Hšhenwachstum am ehe-
sten der Eiche vergleichbar
ist. Die obere Linie ent-
spricht der Eiche, starke
Durchforstung, II. Ertrags-
klasse, die untere (Drei-
eckssymbol) der III. Er-
tragsklasse. WŸchsige Spei-
erlinge liegen mit ihrem
Hšhenwachstum zwischen
der II. und der III. Ertrags-
klasse der Eiche.



Verbreitung des Speierlings
Der Speierling ist eine mittel- und sŸdosteuropŠische Baumart mit einigen kleinen Vor-
kommen am Schwarzen Meer und in Nordafrika. 
Die zugehšrigen Verbreitungskarten (Abb.51 und 52) setzen sich aus sehr unter-
schiedlichen Informationen zusammen. WŠhrend fŸr manche Gebiete genaue und fast
vollstŠndige Kartierungen vorliegen, werden andere nur nach pauschalen Angaben
einbezogen. In den Randgebieten des Vorkommens wird der Baum seltener und lŠsst
sich daher entsprechend genauer erfassen und kartieren.
Sehr verschieden ist auch die AktualitŠt der Kartierungen. Bei alten Angaben muss
man mit starken Verlusten der StŸckzahl rechnen bis hin zum Erlšschen. Gelegentlich
fŸhren neue Kartierungen oder †berprŸfungen dazu, dass bisher nicht beachtete Ex-
emplare gefunden werden und sich der bekannte Gesamtbestand vermehrt. Es ist nicht
mšglich, bei der Baumart Speierling zwischen Vorkommen aus natŸrlicher RŸckwande-

rung oder Einwande-
rung und solchen aus
Pflanzung mit ansch-
lie§ender Ausbreitung
zu unterscheiden. Die
deutschen Vorkommen
sind nach WILDE
wŠhrend der Steppenpe-
riode, von etwa 9000 bis
8000 v. Chr., als xerother-
mes Florenelement aus
S Ÿ d w e s t f r a n k r e i c h
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51 Die deutschen Vor-
kommen des Speierlings,
Sorbus domestica L., sind
schwarz dargestellt. Nicht
einbezogen werden die um-
fangreichen Pflanzungen
junger Speierlinge der letz-
ten 15 Jahre. Von Frank-
reich kommend verbreitet
sich die Baumart seit der
Steppenperiode (9000 bis
8000 v. Chr.) bis nach
Sachsen-Anhalt. Das deut-
sche Gebiet hat keinen
Anschlu§ an die sŸdost-
europŠischen Vorkommen.



durch das Rhonetal oder Ÿber den Jura eingewandert. WILDE verweist auf das gemein-
same Vorkommen des Speierlings mit einer gro§en Anzahl anderer mediterraner Ar-
ten, die sicher in der Zeit eingewandert sind. AuffŠllig ist auch die enge Nachbarschaft
der Elsbeere, Sorbus torminalis, fast in dem ganzen Verbreitungsgebiet.
Durch die intensive Land- und Forstwirtschaft fehlen seit Jahrhunderten die natŸrli-
chen BrŸcken, Ÿber die sich Pflanzen neue Areale erschlie§en kšnnen. Es gibt keine
ãnatŸrlicheÒ Verbreitung von Tieren oder Pflanzen in unserem Land. Der Mensch be-
stimmt seit Jahrhunderten fast allerorten und weitgehend, was vorkommen darf.
Die frŸher Ÿbliche Verpflanzung von Speierlingen aus dem Wald in die NŠhe der Ort-
schaften wird heute in Deutschland nicht mehr durchgefŸhrt da solche Pflanzen feh-
len. Eine entgegengesetzte RŸckwanderung von der Feldflur in den Wald kann nur
dann stattfinden, wenn buschartige Randgehšlze oder ein in den Randzonen lockerer
und lichter Wald die Wuchsvoraussetzungen bieten, die der Speierling braucht.
Neben der Verbreitung wird in diesem Abschnitt auch gelegentlich themenŸbergrei-
fend davon berichtet, was in dem betreffenden Land zugunsten der Entdeckung und
Fšrderung der Speierlinge getan wird. Parallel zu der Wiedererweckung des Interes-
ses fŸr die Elsbeere, Sorbus torminalis, in den Jahren ab 1972, und der Anlage eines er-
sten Elsbeer-Herkunftsvergleiches durch die NiedersŠchsische Forstliche Versuchsan-
stalt in Escherode (1975, 1976) wird zunehmend dem Speierling Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Die Wahl des Speierlings zum ãBaum des Jahres 1993Ò regt verbreitet weite-
re, teils umfangreiche Inventuren an. Sie fšrdern neben der bis dahin angenommenen
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52 Das Areal des Speierlings, Sorbus domestica L., zeigt die Dominanz des mitteleuropŠischen
Gebietes. Die grš§ten Hšhen und Durchmesser werden in Deutschland und der Schweiz erreicht. Zu
den Vorkommen in Italien und auf dem Balkan liegen keine Kartierungen vor, die eine genauere
Darstellung ermšglichen. Die hier gewŠhlte schwarze Markierung hat daher nur eine begrenzte
Aussagekraft.



Zahl von 4500 noch vorhandenen SpeierlingsbŠumen aus der Zeit vor den gro§en
Neupflanzungen (ab 1986) bislang unerkannte Reserven zutage. Es werden ãneueÒ,
bisher Ÿbersehene Speierlinge entdeckt. Dadurch steigt die Zahl der in Deutschland
bekannten Altspeierlinge auf bis zu 6000 Exemplare an. PrŠzise Aussagen fŸr Deutsch-
land insgesamt sind nicht mšglich, da die Durchmesserstufen schwanken, von denen
an die BŠume bei den einzelnen Inventuren erfasst werden. Da junge und damit meist
schwache Speierlinge gering vertreten sind, ist die fŸr Deutschland geschŠtzte Zahl
von 6000 Altspeierlingen hinreichend verlŠsslich und verdeutlicht unmissverstŠndlich
die Unsicherheit der Arterhaltung aus eigener Kraft. Dies gilt insbesondere in Verbin-
dung mit dem allerorten und seit langem festgestellten Ausbleiben natŸrlicher VerjŸn-
gung.
Immer wieder machen Autoren und Forsteinrichter jedoch darauf aufmerksam, dass
ein sehr hoher Anteil der neu entdeckten sowie der bisher schon bekannten BŠume
ungŸnstige bis sehr ungŸnstige Stellungen im BestandesgefŸge einnimmt und ohne
gezielte Fšrderung innerhalb weniger Jahre herausgedunkelt werden wird. Wenn es
nicht gelingt, die nach der Wahl zum ãBaum des Jahres 1993Ò beobachtete freudige
Welle der Bereitschaft zur Freistellung und wiederholten Fšrderung der bedrŠngten
Speierlinge Ÿber eine lŠngere und mšglichst lange Zeit hinweg zu erhalten, wird schon
bald eine deutliche Korrektur der Bestandeszahlen nach unten erforderlich werden.

Baden-WŸrttemberg

Dass in Baden-WŸrttemberg gleich 8 Speierlinge mit Hšhen zwischen 30 und Ÿber 31
Meter stehen, wie sie sonst nirgends bekannt sind, liegt auch daran, dass sich vor etwa
55 Jahren in GŸglingen ein Forstmann intensiv um die Baumart kŸmmert. LINCK gibt
1936 mit einer Fragebogenaktion in WŸrttemberg einen ersten Ansto§, diese Art zu
fšrdern und sie zu erhalten. Es kann davon ausgegangen werden, dass seine Ÿber ei-
nen langen Zeitraum hin anhaltende und ausstrahlende Arbeit wesentlich dazu
beitrŠgt, die noch vorhandenen Speierlinge zu erkennen und freizustellen. Dadurch er-
halten die BŠume die Chance, ihre Stellung im MischbestandsgefŸge entscheidend zu
verbessern. Der 1937 veršffentlichte Beitrag von LINCK wird seinerzeit als Sonder-
druck von der WŸrttembergischen Landesstelle fŸr Naturschutz in Stuttgart herausge-
geben und verteilt.
Im Zusammenwirken von zusagenden Standorteigenschaften und waldbaulicher Fšr-
derung kann die Ursache dafŸr gesehen werden, dass in Baden-WŸrttemberg und
Bayern die grš§ten Oberhšhen bei SpeierlingsbŠumen erreicht werden.
In seinem Forstamt GŸglingen findet LINCK damals 120 Speierlinge. Im Forstbezirk
Solitude seien es 50 gewesen. Er beklagt zugleich die fehlende NaturverjŸngung des
Speierlings und die UnfŠhigkeit der Baumschulen zur Nachzucht, wodurch Pflanzen-
material fehle.
Das Verbreitungsgebiet in Baden-WŸrttemberg umfa§t den Naturpark Stromberg-
Heuchelberg, zieht sich dann nordšstlich bis Heilbronn und Weinsberg hin und
springt Ÿber Einzelvorkommen in das Taubertal, wo es zwischen Bad Mergentheim
und Wertheim noch Ÿber Tausend Šltere SpeierlingsbŠume gibt. 
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Trotz der Arbeit interessierter Forstleute
geht der Bestand rasch zurŸck. So hat
DAGENBACH von den 50 BŠumen, die
LINCK fŸr den Bezirk Solitude nennt, 
nur noch 13 bestŠtigen kšnnen. Insgesamt
gibt es in Stuttgart noch 30 Šltere Speier-
linge. 
†ber die als Naturdenkmale ausgewiesenen
Altspeierlinge im Gebiet des Heuchelber-
ges und Stromberges legt HEINS 1986 eine
ausfŸhrliche Arbeit vor. Aus dieser Doku-
mentation stammt auch das Bild des hšch-
sten Speierlings in Baden-WŸrttemberg,
der sŸdlich von Eppingen steht und 1988 31
Meter hoch ist (Abb.53).
GEORG zeigt an einem Beispiel aus dem
Forstamt Heilbronn, wie sehr Stra§enbau
und Waldbau zu der Vernichtung seltener
Baumarten beitragen kšnnen. Nur in lich-
ten Kiefern- oder EichenbestŠnden kann es
dem Speierling gelingen, sich eine Genera-
tion lang zu erhalten und zu verjŸngen.
Im Forstamt Sinsheim sind allein zwischen
1973 und etwa 1987 mehr als die HŠlfte der
bekannten Speierlinge verschwunden,
grš§tenteils durch Rodungen im Waldrand-
bereich (BERGMANN). 
D†RR und LINK beschreiben die 69 be-
kannten Alt-Speierlinge im sŸdlichen
Kraichgau. Die meisten sind als Naturdenk-
mal eingetragen oder die Eintragung ist be-
antragt. Im Enzkreis und Kraichgau zusam-
men sind nach Mitteilung von D†RR im
Jahr 1991 821 junge und alte Speierlinge be-
kannt, nachdem 1953 au§er einem Heister
nicht ein einziger jŸngerer Baum bekannt
ist. 
Abseits von dem Vorkommen nšrdlich von
Stuttgart bis zum Taubertal hin gibt es ein-
zelne, meist starke BŠume im Raum Frei-
burg. Da sie alle au§erhalb des Waldes in
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53 In Eppingen (Baden-WŸrttemberg) steht
der zweithšchste deutsche Speierling. HEINS mi§t
1988  eine Hšhe von 31m (Foto: HEINS).





Obstkulturen oder Parkanlagen stehen, muss Pflanzung als Entstehung angenommen
werden.
Den verbreitet festgestellten hohen Verlusten stehen in den letzten Jahrzehnten gro§e
Pflanzaktionen gegenŸber. D†RR (1986) hat aus eigener Anzucht im Enzkreis rund
1000 Speierlinge ausgepflanzt. Derzeit sind im Enzkreis 58 alte Speierlinge erfasst.
Durch die umfangreiche Untersuchung zum ãVorkommen des Speierlings in Baden-
WŸrttembergÒ von Ulrike LUDWIG und Albrecht FRANKE (1994) wird das Taubertal,
ein HerzstŸck des Speierlingsvorkommens weltweit, so genau aufgenommen und dar-
gestellt wie kein anderes, gro§es Verbreitungsgebiet. In den ForstŠmtern Bad Mer-
gentheim (471), Hardheim (60), Lauda-Kšnigshofen (145), Tauberbischofsheim (337)
und Wertheim (131) werden 1144 vorwiegend Šltere Speierlinge erfasst und so gut
kartiert, dass sie spŠter auch nach dem Unkenntlichwerden der Farbringe wiederge-
funden werden kšnnen. In den Folgejahren werden noch weitere Speierlinge entdeckt,
so dass Bad Mergentheim im Jahr 2000 bereits ã650 Šltere SpeierlingeÒ nennt. Die Do-
kumentation der Kartierung von LUDWIG und FRANKE erlaubt es, in spŠteren Jah-
ren eine Wiederholung durchzufŸhren und die Entwicklung der BŠume und die Inten-
sitŠt und Wirksamkeit der Pflegema§nahmen kritisch zu beobachten. Ein derartiger
Vergleich an einem Material von Ÿber 1000 Speierlingen kann nirgends sonst im Ver-

54 Alter Feldspeierling in der NŠhe von Knittlingen (Baden-WŸrttemberg).

55 Im Stadtwald von Lauda (Baden-WŸrttemberg) findet sich ein kleines, durch NaturverjŸn-
gung entstandenes SpeierlingswŠldchen aus 23 etwa 40 Jahre alten BŠumen mit zahlreichen Elsbee-
ren im Zwischenstand.



breitungsgebiet dieses Baumes durchge-
fŸhrt werden. Die Arbeit der beiden Auto-
ren berŸhrt alle Aspekte des selten gewor-
denen Speierlings. ãDer Baum benštigt
eine Mindesttemperatur von 8¡C im Jah-
resdurchschnitt, kommt dort auf einer
breiten Standortamplitude vor und gedeiht
am besten auf mŠ§ig trockenen bis fri-
schen, gut belŸfteten und mittel bis gut
nŠhrstoffversorgten Standorten. Das hŠu-
fige Vorkommen auf trockenen, armen
Standorten ist als Folge anthropogen be-
einflusster Konkurrenz durch andere
Laubbaumarten zu sehen und stellt kei-
nesfalls das Optimum darÒ. 

56 oben links: Speierlings-AltstŠmme im
Stadtwald Lauda. Die BŠume stehen neben dem
SpeierlingswŠldchen der Abb.55.

57 unten links: Typischer Habitus eines frei
stehenden Speierlings (Weinsberg, Baden-WŸrt-
temberg).

58 unten rechts: In der NŠhe von Freiburg
finden sich mehrere starke, reich fruchtende Spei-
erlinge. Dieses Exemplar steht im Kurpark von
Badenweiler.



Die Speierlinge im Taubertal haben
verbreitet gerade SchŠfte (Abb.59)
und zeigen nur selten Drehwuchs.
Drei von den 1144 aufgenommenen
BŠumen sind Feldspeierlinge. 

Bayern

Durch die Untersuchungen von HOF-
MANN (1962) ist der Speierlingsbe-
stand in Bayern besonders gut be-
kannt. HOFMANN fŸhrt 1958 und
1959 auf der Grundlage einer Befra-
gung zahlreiche šrtliche BegŠnge in
Unterfranken durch und hŠlt den da-
mals mitgeteilten Speierlingsbestand
in Karten fest. 
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59 Der Grš§envergleich der links stehenden
Buche mit dem rechts stehenden Speierling zeigt die
Problematik des Speierlings in der Wuchskonkurrenz
mit anderen Baumarten.

60 HOFMANN erfragt 1962 den Bestand an Speierlingen in Franken. Die starke Bindung der
Baumart an nŠhrstoffreiche Bšden ist deutlich. BRUNNER kann 30 Jahre spŠter die Zahl der im
unterfrŠnkischen Staatswald bekannten, Šlteren Speierlinge durch Neufunde erheblich steigern.

Verbreitung des Speierlings in Franken
¥ bis zu 6 Exemplare � 7 bis 36 Exemplare � mehr als 36 Exemplare



Abb.60 verdeutlicht die Verteilung der Speierlinge im Raum WŸrzburg im Jahr 1962.
Sie zeigt den Schwerpunkt westlich von Karlstadt, in Zellingen. Dort erreicht der Spei-
erling eine Dichte im Vorkommen wie in keinem anderen Gebiet. Zusammen mit dem
Taubertal ist diese Region das zweite HerzstŸck der deutschen Speierlingsverbreitung
mit einem beachtlichen Anteil geradschaftiger und hoher BŠume. 
FŸr den Staatswald ermittelt HOFMANN im Jahr 1958 258 SpeierlingsbŠume. Im Kom-
munalwald sind es 1257 und im Privatwald 85. Zusammen 1600.
Die Oberforstdirektion WŸrzburg veranlasst 1985 eine Umfrage bei den ForstŠmtern,
um den aktuellen Stand des Speierlingsvorkommens zu erfahren. Danach ist die Zahl
der bekannten BŠume im Staatswald und im Kommunalwald innerhalb von 27 Jahren
von 1515 (HOFMANN) auf 924 (Umfrage OFD) gesunken. Bezieht man die StŸckzah-
len nur auf den Staatwald, dann ist der Bestand von 234 geringfŸgig auf 237 angestie-
gen. Es gibt Unterschiede in der Methodik der Erfassung. Der Verlust durch natŸrli-
chen Abgang, sowie Ausscheiden bei den Durchforstungen, durch Stra§enbau und
Siedlung wird nach neuen Untersuchungen durch BRUNNER (1992) aber mehr als
ausgeglichen durch Neufunde bisher nicht bekannter StŠmme. BRUNNER kartiert
1991 im Staatswald der Oberforstdirektion WŸrzburg rund 400 Šltere Speierlinge,
kommt also fast auf die doppelte Zahl im Vergleich zu der Fragebogenaktion 1985. Die
trotz grŸndlicher Ermittlung immer noch vorhandene Dunkelziffer schŠtzt BRUNNER
auf weitere 20 bis 30%. Sie ist im Privatwald, vor allem im Kleinprivatwald, vermutlich
hšher als im Staatswald.
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Tabelle 7: SpeierlingsbestŠnde 1958 im Raum WŸrzburg

Die speierlingsreichsten Forsten im Raum WŸrzburg 1958 (HOFMANN)

Gemeindewald Zellingen 316 StŸck
Gemeindewald Rimpar 184 StŸck
Gemeindewald Unterleinach 80 StŸck
Gemeindewald Greu§enheim 77 StŸck

Staatswald Zellingen 76 StŸck
Gemeindewald Binsfeld 50 StŸck
Gemeindewald Karlburg 58 StŸck

Tabelle 8: SpeierlingsbestŠnde 1985 im Raum WŸrzburg Ð Ergebnis einer Umfrage der Oberforst-
direktion Ð

Staats- Kšrperschafts-
Forstamt wald wald

Arnstein 68 196
Bad Kissingen - 102
Bad Kšnigshofen 3 -
Bad Neustadt/Saale 2 -
Ebern 6 6
Eltmann 7 1
GemŸnden/Main - 1
Gerolzhofen 48 110
Hammelburg - 3

Staats- Kšrperschafts-
Forstamt wald wald

Marktheidenfeld - 2
MŸnnerstadt 1 84
Schweinfurt 26 69
WŸrzburg 70 10
Wiesentheid - 65
Schweinfurt Stadt 1 17
Univ.Sailershausen - 19
zusammen 238 686
Insgesamt 924 



Nach diesen neuen Untersuchungen kann ange-
nommen werden, dass die natŸrlichen Verluste in
Unterfranken rechnerisch ausgeglichen werden
durch Neufunde bisher nicht bekannter StŠmme
in gleicher Grš§enordnung. Dennoch ist dieses
Ergebnis keinesfalls beruhigend. Es dokumen-
tiert, wie unbefriedigend unsere Kenntnisse noch
immer sind. Der Erhebung im Rahmen der For-
steinrichtung sowie der Dokumentation der vor-
handenen Šlteren Speierlinge auf Karten kom-
men weiterhin gro§e Bedeutung zu (Abb.61).
STADLER (1926) rŸhmt die ehemals starken
Speierlings-Vorkommen im Gramschatzer Wald,
die sogar in Forsteinrichtungsprotokollen be-
sonders hervorgehoben werden und fŸrchtet zu-
gleich, dass die einzigartigen BestŠnde durch
die moderne Waldwirtschaft von baldigem, všlli-
gem Untergang bedroht sind. 
1999 beschreiben M†LLER-KROEHLING und
C. FRANZ in dem Beitrag ãElsbeere und Speier-
ling in BayernÒ neben der Verbreitung und Be-
standesentwicklung die zahlreichen Arbeiten zu-
gunsten dieser beiden Baumarten. Der hšchste
Speierling steht im Forstamt Bad Kissingen
(Abb.41)und erreicht im Jahr 2000 34 m (gemes-
sen von KN…RR). Starke Speierlinge erreichen
in den unterfrŠnkischen WŠldern 60 bis 70 cm
Brusthšhendurchmesser bei Hšhen zwischen
25 und 28 Meter, ausnahmsweise 30 m und
mehr.
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61 Speierlings-†berhŠlter im Forstamt Arnstein
(Bayern). Der Baum wurde seit langem auf den
Freistand vorbereitet, seine Krone ist gut entwickelt. 
Er bekommt keine Wasserreiser oder KlebŠste. Erfolgt
die Freistellung plštzlich, mu§ bisweilen mit KlebŠsten
gerechnet werden. †berhŠlter sind ein deutliches
Zeichen aktiver Arterhaltung und des Naturschutzes.

62 Der stŠrkste Speierling im Revier Waldbrunn I,
Bayerisches Forstamt WŸrzburg. Den Ma§en des Jahres
1961 (140-150 J., BHD 50 cm, H 27 m) kšnnen die
Ma§e des Jahres 1999 gegenŸber gestellt werden 
(178-188 J., BHD 60 cm, H 29 m).



Als Beispiel fŸr die kleineren, šrtlichen Kartierungen, die zu einem spŠteren Gesamt-
bild beitragen, wird hier die Diplomarbeit von Angela BURKHARDT angefŸhrt. Auf
67,4 ha WaldflŠche der Abteilung WŸrzberg des Gemeindewaldes Zellingen findet sie
1997 112 Šltere Speierlinge und 400 Elsbeeren (Abb.63). Sie sind sowohl in allen sozio-
logischen Stufen als auch in allen Altersklassen zu finden bis hin zu natŸrlicher VerjŸn-
gung. Weitere 98 junge Speierlinge verdeutlichen die FŠhigkeit zur natŸrlichen VerjŸn-
gung durch Wurzelbrut.
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63 Kartierung des Speierlingsvorkommens in dem Gemeindewald Zellingen in der NŠhe von
WŸrzburg (A. BURKHARDT).

64 Darstellung der Brusthšhendurchmesser der in dem 600 ha gro§en WaldstŸck ãLimpurger
ForstÒ erfa§ten Speierlinge. Die Verteilung zeigt eine gezielte Pflege und Fšrderung der Baumart
seit mehreren Generationen, sie verdeutlicht aber zugleich einen Mangel an jungen Speierlingen
(Grafik: L. ALBRECHT).



Als anderes Beispiel fŸr generationenlange Pflege des Wildobstbestandes kann der
Limpurger Forst im Bayerischen Forstamt Uffenheim gelten. SCHOTTDORF, FRANK
und spŠter ALBRECHT erhalten und fšrdern den natŸrlichen Reichtum an Wildobstar-
ten kontinuierlich. Das wird seit zehn Jahren zunehmend selbstverstŠndlich, war
frŸher jedoch nicht Ÿblich und soll deswegen hervorgehoben werden. 
Die Durchmesserverteilung der Speierlinge im Limpurger Forst (ALBRECHT, 2000)
ist sehr beachtlich, mŸsste jedoch in den niedrigen Stufen hšher sein um Reserven fŸr
alle zu erwartenden AbgŠnge zu haben (Abb.64).
Der nach BRUNNER auf 2500 BŠume zu veranschlagende bayerische Bestand Šlterer
Speierlinge wurde inzwischen durch umfangreiche Pflanzungen wesentlich ver-
grš§ert. 

ThŸringen

Der Speierling wird in ThŸringen sorgfŠltig beobachtet, davon zeugen zahlreiche Ein-
tragungen in alten Floren. D†LL (1955) stellt die in ThŸringen vorkommenden Sor-
bus-Arten zusammen. Viele Vorkommen sind inzwischen jedoch erloschen. FŸr den
Raum Sondershausen beschreibt BARTHEL die bekannten Speierlinge. Hier kšnnen
15 bis 20 BŠume angenommen werden. Bei vorsichtiger EinschŠtzung der nicht Ÿber-
prŸften anderen Vorkommen sind in ThŸringen insgesamt zwischen 60 und 100 Šltere
Speierlinge vorhanden. 15 EinzelbŠume Sorbus domesticaund 4400 EinzelbŠume Sor-
bus torminalis sind derzeit zur genetischen Sicherung inventarisiert. Es handelt sich
oft um Reliktvorkommen auf BergrŸcken und anderen Grenzstandorten, die die inten-
sive Forstwirtschaft nicht erreicht. Nur ausnahmsweise stehen Speierlinge ãmitten im
WaldÒ, wie der gedrehte, blitzrissige Stamm an einem Weg im KyffhŠuser-Wald
(Abb.15).

Sachsen-Anhalt

Die Speierlingsvorkommen šstlich des Harzes werden seit 500 Jahren immer wieder
erwŠhnt. EBERT zŠhlt die BŠume im Forstort Hakel einzeln auf und beschreibt auch,
wie sie 1907 von dem Holzhauermeister TREITE entdeckt und 1929, nach 22 Jahren,
endlich freigestellt werden. Im 1500 ha gro§en Waldgebiet Huy, nordwestlich von Hal-
berstadt, steht der nšrdlichste Speierling aus ãnatŸrlicher VerbreitungÒ. 1993 wird der
etwa 100 Jahre alte Baum zufŠllig von dem Revierleiter, Of. K…HLER, entdeckt, da sei-
ne hellere Belaubung zwischen den Eichen auffŠllt. Der eingeklemmte, zwieselige
Baum wird freigestellt, zeigt aber im Jahr 2000 neben starken, neuen Trieben zugleich
viele trockene Spitzen (Abb.65). Eine Fruchtbildung wird nie beobachtet. Bei einer
Hšhe von 17 m hat er einen Durchmesser von 51 cm.
Im Forstort Hakel, šstlich von Halberstadt, stehen weitere Speierlinge. Neben den
ãnatŸrlichenÒ Vorkommen gibt es mit den beiden StŠmmen an der Domburg, im sŸdli-
chen Teil des Forstortes, auch vermutlich gepflanzte oder umgesetzte Speierlinge. Sie
sind Reste des vom Fšrster KUHFALL angelegten Botanischen Gartens. 
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Noch weiter nšrdlich stehende Speier-
linge wie die im Botanischen Garten
bei Kopenhagen oder die Chaussee-
bŠume in Mecklenburg (ANONYMUS
1999/2) sind mit Sicherheit gepflanzt.
Die Vorkommen im Land Sachsen-An-
halt hat ILLIG in den letzten Jahren
ŸberprŸft und dabei noch einige neue
Vorkommen entdeckt. Zur Zeit sind im
Ostharz 26 StŠmme nachgewiesen.
…stlich von Wernigerode steht im For-
stort Tiergarten ein 20 m hoher und
66 cm starker Speierling, der bereits
1882 erwŠhnt wird. Im Naturschutzge-
biet MŸnchenberg und auf der Ol-
bergshšhe stehen 10 bzw. 9 Speierlin-
ge, die meisten davon aus Stockaus-
schlag.

In der NŠhe der Speierlinge finden sich auch hier, am Šu§ersten Rand des Verbrei-
tungsgebietes, fast stets Elsbeeren.
Die ãArbeiten zur Erhaltung von Elsbeere und Speierling in Sachsen-AnhaltÒ beschrei-
ben Franka SCHUMANN, Martin PECH und Nils SCHUMANN 1998. Der Schwer-
punkt des Vorkommens liegt im Forstamt Naumburg mit 120 erfassten Altexemplaren.
Kleinere Vorkommen liegen in den ForstŠmtern Altbrandsleben, Huy, Thale und Ilsen-
burg. Aus 48 Vorkommen des Landes Sachsen-Anhalt werden 78 AuslesebŠume ausge-
wŠhlt, davon 70 allein aus Naumburg. Vom Speierling werden in den Jahren von 1992
bis 1999 Ÿber 700 kg FrŸchte gesammelt und daraus 6 kg Saatgut gewonnen. Die bis
1999 erzeugten 13.266 Pflanzen werden an eine Reihe interessierter ForstŠmter dieses
Bundeslandes abgegeben.
Es wird diskutiert, ob die vorhandene genetische Vielfalt ausreicht, um nachhaltige
Generhaltungsma§nahmen durchzufŸhren. Eine erste Generhaltungsplantage des
Landes Sachsen-Anhalt wird in Haldensleben angelegt, eine weitere folgt in den Jahren
2000/2001 in Naumburg/Saale.
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65 Nach langer Suche wird ein Speier-
ling im Hšhenzug ãHuyÒ westlich von Hal-
berstadt (Sachsen-Anhalt) entdeckt. Dieser
Zwiesel mit zahlreichen trockenen  Spitzen
im Kronenbereich ist der bislang nšrdlichste
Baum im sog. natŸrlichen Verbreitungsge-
biet. Zuvor gelten BŠume im benachbarten
Forstort ãHakelÒ als die nšrdlichsten.



Niedersachsen

In Niedersachsen gibt es vermutlich keinen Speierling mehr aus natŸrlicher Verbrei-
tung. HEGI (Bd.IV/2, S.712) nennt einen Stamm, der im Windesheimer Holz bei Hil-
desheim stehen soll. Der von H…FKER genannte Baum in Hann. MŸnden stammt aus
der Anlage des Forstbotanischen Gartens fŸr die Forstakademie 1869. Der Baum ist
damit heute 130 bis 135 Jahre alt. Von dem 1836 von MEYER mitgeteilten Speierling
der ãAchtermannshšheÒ im Harz befindet sich ein Herbarbeleg im Botanischen Insti-
tut der UniversitŠt Gšttingen. Eine Verwechslung mit einer anderen Sorbusart er-
scheint wegen mehrfacher BestŠtigung ausgeschlossen. Im benachbarten Wernigero-
de kommen heute noch Speierlinge vor.
MATTHIES hat in Brandschuttschichten und Kloaken Braunschweigs aus dem spŠten
13. und dem 14.Jahrhundert mehrmals Speierlingssamen nachweisen kšnnen. Es
bleibt offen, ob man damals die FrŸchte aus dem Ostharz angefahren hat oder ob es
auch im Raum Braunschweig solche BŠume gab.
1975 wird im NiedersŠchsischen Forstamt Bovenden bei Gšttingen der erste kleine
Speierlingsbestand mit 250 Pflanzen angelegt (Abb.91). 

Nordrhein-Westfalen

Die wenigen Vorkommen des Speierlings werden 1986 von BRANDT dargestellt. Er
nennt folgende Fundstellen: Eschweiler Tal mit 167 BŠumen, Bosset bei Pesch, Gin-
nick, Tomberg, Rabenley, Kreuzweingarten, Achenlochhšhle und Heimbach.
Das Hauptvorkommen im Naturschutzgebiet Eschweiler Tal umfasst 1978, bei Aufnah-
me aller StŠmme Ÿber 5 cm (!), 245 StŸck; bei mehrstŠmmigen wurde jeder Stamm er-
fasst. BRANDT hat 1986 133 StŠmme mit mehr als 7 cm und 34 StŠmme mit 5-7 cm
Durchmesser festgestellt. Danach sind 78 StŠmme entweder mehrstŠmmig oder abge-
storben.
SCHUMACHER (1980) beschreibt das Naturschutzgebiet, zu dem das Eschweiler Tal
gehšrt. Die zahlreichen Speierlinge sind nie zuvor erkannt oder beschrieben worden.
FŸr die vereinzelten Speierlingsvorkommen im Forstamt Bad MŸnstereifel und Forst-
amt Schleiden besteht Einigkeit mit den ForstŠmtern darŸber, dass diese BŠume als
Generhaltungs-BŠume auch fŸr die Zukunft gesichert werden sollen.
KEHREN zitiert eine Jagdordnung des 18.Jahrhunderts als Quelle zur Verbreitung des
Speierlings am nšrdlichen Mittelrhein.
Danach schreibt die Jagd-, BŸsch- und Fischereiordnung aus dem Jahr 1759 vor, dass
sich niemand bei Geldstrafe gelŸsten lasse, Speierlinge zu fŠllen, es sei denn, das sei
zuvor erlaubt worden.
KEHREN folgert aus der Ordnung, dass der Speierling frŸher hŠufiger gewesen sein
muss als heute und eine gewisse wirtschaftliche Bedeutung hatte (genannt werden
Schreinerarbeiten). Man muss die heutigen Vorkommen als Relikte auf unzugŠngli-
chen Standorten ansehen, die zufŠllig die Zeit Ÿberdauern. 
Seit 1990 werden die Speierlingsvorkommen im Bereich des Forstamtes Bad MŸnste-
reifel beerntet und das Saatgut zu Teilen an hiesige Baumschulen abgegeben, zum
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Teil selbst verwendet. †ber 3000 SŠmlinge und Pflanzen werden an verschiedenen
ForstŠmter und Baumschulen abgegeben, um neue SpeierlingsflŠchen anzulegen.
Nach DurchfŸhrung der Plusbaumauswahl, bei der besonderer Wert auf die VitalitŠt
der BŠume gelegt wird, werden 1996 von 100 Klonen Pfropfungen durchgefŸhrt. Mit
diesen (600) Pflanzen wird im Jahr 2001 eine Klonsamenplantage in der NŠhe von
BrŸhl angelegt werden. Vorgesehen sind 2 ha SamenplantagenflŠche.

Hessen

Die Untersuchung von SCHELLER, BAUER, BUTTERFASS, FISCHER, GRASM†CK
und ROTTMANN (1979) Ÿber den ãSpeierling und seine Verbreitung im Frankfurter
RaumÒ macht Hessen zu einer der am genauesten ŸberprŸften Regionen im ganzen
Verbreitungsgebiet des Speierlings. Die ausfŸhrliche Arbeit dieser Autoren hat in ho-
hem Ma§e dazu beigetragen, weite Kreise auf den Baum Speierling und seine beson-
dere Lage hinzuweisen und zugleich dazu angeregt, die Vorkommen im ãeigenenÒ Be-
reich auch einmal zu ŸberprŸfen. 
Die Bauminventur dieser Autoren wird 1986 von KOCH im Rahmen einer Diplomarbeit
ergŠnzt. Zugleich stellt er fest, dass die Zahl der BŠume in der kurzen Zeit zwischen den
beiden Inventuren bereits um 8,5% abgenommen hat. KOCH schŠtzt die Zahl der in Hes-
sen wachsenden Speierlinge auf 450, davon beschreibt er in seiner Arbeit 295.

66 + 67 Typische Kronenform freistehender Speierlinge im Raum Wiesbaden-Altenhain-
Frankfurt-Hochstadt (Hessen).



Der Speierling kann in Frankfurt auf eine Ÿber
700 Jahre alte Kulturgeschichte zurŸckblicken.
Alte Flurbeschreibungen belegen das Vorkom-
men markanter BŠume in der Feldflur. 
Die meisten der hessischen SpeierlingsbŠume
sind angepflanzt. Sie erreichen teils sehr starke
Durchmesser und werden zu einem gro§en Teil
noch heute fŸr die Obstgewinnung (Verwendung
des Saftes unreifer FrŸchte fŸr den Speierlings-
€pfelwein) genutzt, gepflanzt und gefšrdert.
1998 legen Petra WALTER, Heinz KOHNERT
und Alwin JAN§EN einen Bericht Ÿber die ãEr-
haltung und Vermehrung des Speierlings in
HessenÒ vor. Er ist ein Teil des Sonderprogram-
mes der Hessischen Landesanstalt fŸr Forstein-
richtung, Waldforschung und Waldškologie in
Hann.MŸnden (HLFWW) zur Erhaltung des
Speierlings in Hessen. Die Kartierung bringt bis
jetzt 443 Šltere Speierlinge und bestŠtigt damit
die Zahl 450 von KOCH. Die Erhaltungsstrategi-
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68 + 69 Zwei der elf gro§en Speierlinge des Speierlingshains in Wiesbaden-Frauenstein an
der Grorother MŸhle. Die BŠume dieses flŠchenhaften Naturdenkmals haben gelbbraune FrŸchte
(Abb.32) und werden fŸr die Speierlings-€pfelweinherstellung in Frankfurt beerntet.



en mit generativer und heterovegetativer Vermehrung werden eingehend vorgestellt.
Es gelingt u.a., von 50 BŠumen eine ausreichende Anzahl von Pfropflingen fŸr die An-
lage einer Erhaltungssamenplantage anzuziehen. Sie wird im MŠrz 1997 im Bereich
des Forstamtes Hofheim begrŸndet. 
In gro§em Umfang werden in Hessen neue Erhaltungspflanzungen angelegt, von de-
nen sich ein Teil in recht gutem Zustand befindet.
Im Forstamt Hofheim besteht eine Speierlings-Erhaltungssamenplantage mit 50 Klo-
nen auf 1,7 ha.
Die 300 Speierlinge des gro§en Obstbaugebietes zwischen Wiesbaden, Hochstadt und
Friedberg fruchten seit langem reich und oft, doch aus kaum einem der zahllosen Ker-
ne, die von Všgeln und dem Wild in der Feldflur, an WaldrŠndern und im angrenzen-
den Wald ausgeschieden werden, wŠchst ein junger Baum. Hšchstens in den Wald-
randzonen kšnnen einige bislang Ÿbersehene Speierlinge aus natŸrlicher VerjŸngung
erwartet werden. Zu einer solchen Einwanderung (RŸckwanderung?) des Speierlings
von der Feldflur in den Wald hat Jahrhunderte lang Gelegenheit bestanden, doch kann
der Speierling sie offenbar nicht nutzen.
FrŸhere Angaben fŸr Witzenhausen, Kassel und Kassel-Sandershausen kšnnen nicht
mehr bestŠtigt werden. Die von BEISSNER (1906) geschilderten Vorkommen mŠchti-
ger, schšner BŠume im Odenwald sind nicht mehr bekannt. Von dort sollen gro§e, bir-
nenfšrmige FrŸchte auf den Frankfurter Markt gebracht worden sein.
Das von SCHIPPER 1928 fŸr den zwischen Kronberg im Taunus und dem Schafhof
stehenden Speierling genannte Alter von 500 Jahren ist vermutlich hoch geschŠtzt.
Nach heutigen Beobachtungen kann ein alter Speierling, der ausgehšhlt ist und in der
Hšhlung einem Menschen bequem Unterkunft bietet, auch mit 300 bis 400 Jahren an-
gesetzt werden.
Die Abbildungen von solitŠr erwachsenen ãFeldÒ-Speierlingen aus Hessen sind in der
bizarren, vielŠstigen Kronenform typisch fŸr das Wachstum (Abb.66 bis 69). FISCHER
und SCHIESSER gehen auf die ãFeldspeierlinge im Vordertaunus und Frankfurter
RaumÒ ein. Die dort bestehenden Baumsatzungen fŸhren dazu, dass vorgeschriebene
und von den Kommunen teilweise subventionierte Ausgleichspflanzungen vermehrt
mit Speierlingen durchgefŸhrt werden. 

Rheinland-Pfalz

RIEGER fŸhrt 1987 in einem Teilgebiet des Landes Rheinland-Pfalz eine Inventur
durch und ermittelt dabei 240 BŠume, von denen viele vor der Untersuchung nicht be-
kannt sind. Die wichtigsten Ortsnamen und Baumzahlen sind:
Winnweiler 54, Langenlonsheim 44, Stadtwald Bad Kreuznach 31,
Alzey 29, Bolanden 21, Bruttig-Fankel 20, Trier 15, Feilbingert 8, Bad Bergzabern 8,
Windesheim 4 und Sobernheim 4. Im Gegensatz zu dem Vorkommen zwischen Wies-
baden und Frankfurt sind viele BŠume in diesem Bundesland als natŸrliche Vorkom-
men der Einwanderung aus Frankreich in der letzten WŠrmezeit anzusehen.
BOOTZ (1988 und 1989) untersucht den MŸnsterer Wald und findet dort 191 Speier-
linge. Ausgangsbasis ist die Zahl von 12 bekannten Speierlingen, die durch grŸndliche
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Suche auf die neue Zahl von 191 vorhandenen BŠumen gesteigert werden kann. Bei
weiteren BegŠngen findet BOOTZ im Mittelrheingebiet 1991 zwischen BingerbrŸck
und Bacharach sowie an den HŠngen des Guldenbachtals bei Schweppenhausen bis-
lang nicht bekannte Vorkommen. KORNECK weist auf einen Hang unweit Stromberg
hin, der mit Speierlingen bedeckt sei (1983). Bei neuerlicher Nachsuche kann das Vor-
kommen jedoch nicht bestŠtigt werden.
UHR fŸhrt 1994 eine erste, sehr eingehende Untersuchung der teils steilen Waldstrei-
fen an den Kuppen und OberhŠngen der die Mosel begleitenden Berge durch: ãKartie-
rung zum Vorkommen von Wildobstarten an der Mosel am Beispiel des Forstreviers
Bruttig-Fankel im Forstamt CochemÒ.
UHR bestŠtigt die erwarteten hochinteressanten Vorkommen der Wildobstarten in ar-
tenreichen StockausschlagwŠldern, die als WirtschaftswŠlder in aussetzendem Betrieb
gefŸhrt werden. In sieben ProbeflŠchen werden auf 3,7 ha 881 Elsbeeren, 221 Mehl-
beeren, 35 Speierlinge, 5 Steinweichseln und 14 Wildbirnen kartiert. Nur 82 dieser
1183 BŠume sind im herrschenden Bestand vertreten. Bei natŸrlichem Belassen der
WaldbestŠnde wird eine Artenverarmung zu Lasten der Wildobstarten eintreten. Eine
periodische Niederwaldnutzung erfordert den Einsatz von Haushaltsmitteln, da sie
wirtschaftlich nicht mehr rentabel ist.
WILDE nennt 1936 ein grš§eres Vorkommen von 60 teils starken Speierlingen in
Meckenheim bei Neustadt, von denen jedoch die meisten inzwischen durch die Sied-
lung verschwunden sind.
Speierlingsvorkommen am Mittelrhein werden von LOHMEYER (1976) untersucht.
Er findet die Speierlinge meist in Flu§nŠhe, im Grenzbereich zwischen dem Weinbau
und dem Wald. Zu den Ÿber 500 bekannten Speierlingen in Rheinland-Pfalz kommen
noch nicht erfasste im Moseltal dazu, so dass mit etwa 700 BŠumen insgesamt gerech-
net werden kann. Diese †berlegungen zur Herleitung der Gesamtzahl der noch vor-
handenen Speierlinge beziehen sich immer nur auf die alten StŠmme. Die nach 1985
gepflanzten BŠume werden nie einbezogen, hier handelt es sich um wesentlich grš§e-
re StŸckzahlen.
TABEL (2000) widmet sich in seinem Beitrag ãZur Erhaltung des Speierlings in Rhein-
land PfalzÒ vor allem den zukunftsweisenden Ma§nahmen der letzten 15 Jahre, da der
Bestand an Šlteren BŠumen durch verschiedene Inventuren hinreichend genau be-
kannt ist. Im Mittelpunkt der Arbeiten steht der Speierlings-Herkunftsvergleich, Ÿber
den im Kapitel 5 berichtet wird. Allein 180.000 Speierlings-Pflanzen hat die Samenklen-
ge Elmstein seit 1987 erzeugt. 
BRAUN schildert das Schicksal einiger alter ãFeldspeierlinge im Landkreis SŸdliche
Weinstra§eÒ. Sturm und Pilze sind es neben dem Alter, die trotz einiger Sanierungs-
ma§nahmen einen Baum nach dem anderen absterben lassen. Im Saarland sind der-
zeit zwei Alt-Speierlinge bekannt.
Die vorstehende Beschreibung der unterschiedlichen Wege zu regionalen Speierlings-
inventuren in den deutschen BundeslŠndern verdeutlicht das Risiko der Mitteilung
von StŸckzahlen. 1992 wird in der ersten Auflage des Buches ãDer SpeierlingÒ die Zahl
von 3500 bis 4500 Šlteren Speierlingen genannt. Im Jahr darauf wird der Speierling
ãBaum des Jahres 1993Ò. Vielerorts setzt die erhoffte AktivitŠt zugunsten der Baumart
Speierling mit der Suche nach bisher Ÿbersehenen, unbekannten Exemplaren ein. So
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kommt ein ãneuerÒ Stamm zum anderen. Immer wieder wird betont, dass diese Such-
aktionen den neuen BŠumen wohl das Leben gerettet haben. Da sie vorher nie erkannt
worden sind, wŠren sie ohne diese Entdeckung vermutlich irgendwann ebenso uner-
kannt gefŠllt oder herausgedunkelt worden. Diese freudige Wiederentdeckung bisher
nicht erkannter Speierlinge wird daher ein Strohfeuer sein, wenn die BŠume nicht um-
gehend freigestellt und gefšrdert werden. 
Unter diesen EinschrŠnkungen wird nach dem Stand der Kenntnisse des Jahres 2000
eine Gesamtzahl an Šlteren Speierlingen in Deutschland von rund 6000 mitgeteilt. Sie
setzt sich zusammen aus: Baden-WŸrttemberg 2000, Bayern 2500, ThŸringen 100, Sach-
sen-Anhalt 200, Nordrhein-Westfalen 200, Hessen 500, Rheinland-Pfalz/Saarland 600.

Tschechien, Slowakei

Die Speierlingsvorkommen Tschechiens liegen mit einigen BŠumen im Norden und
dem grš§ten Teil ganz im SŸden des Landes.
Die im Norden ermittelten Vorkommen hat WITTENBERGER 1967 mitgeteilt, sie lie-
gen nšrdlich von Prag im Elbknick bei Leimeritz (Litomerice). 
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70 Mehrere NachbarlŠnder Deutschlands haben in den letzten Jahren Kartierungsarbeiten zur
Erfassung der Speierlingsvorkommen durchgefŸhrt und dabei von den besten BŠumen Saatgut und
Reiser gewonnen und damit Erhaltungs- und Samenplantagen angelegt. Diese aktuelle Dokumenta-
tion fŸr das sŸdšstliche MŠhren stammt aus dem Jahr 2000 (M. BENEDêKOVç).



Durch eine neue Veršffentlichung von Maria
BENEDêKOVç (2000) zur ãWiedereinbringung
von Sorbus domesticain den MŠhrischen Karpa-
tenÒ werden erstmals genaue Kenntnisse zum
Speierlingsvorkommen in Tschechien vermit-
telt. Bis zum Juli 1999 kšnnen 79 Speierlinge im
Freiland und 149 im Wald bestŠtigt werden. Die
aktuelle Verbreitung zeigt die Karte (Abb.70)
des SŸdostens des Landes. Das Vorkommen
habe in den letzten 50 Jahren durch die Soziali-
sierung erheblich abgenommen, da die kleinen
Felder abgeschafft wurden. Die Wiedereinbrin-
gung in Gebieten, in denen der Speierling frŸher
vorkam, hat begonnen. Einige Tausend junger
BŠume wurden bereits gesetzt. 37 AuslesebŠu-
me sind anerkannt und deren Reiser gepfropft. 
Die waldbauliche Situation der Elsbeere und des
Speierlings beschreibt PRUDIùC am Beispiel 85
Jahre alter MischbestŠnde in den MŠhrischen
Karpaten und begrŸndet die Autochthonie des
Speierlingsvorkommens in den Karpaten.
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71 + 72 Das ist der stŠrkste Speierling: 148 cm erreicht er in Brusthšhe (gemessen 1998 von
L. ÿCI ÿZKOVç. Er steht frei in der mŠhrischen Landschaft (Tschechien) und ist durch seinen unge-
wšhnlichen Stammquerschnitt und die sehr tief angesetzte Krone gekennzeichnet. Fotos: ÿCI ÿZKOVç.



In Tschechien steht auch der derzeit stŠrkste
Speierling. Mit 148 cm BHD hat dieser auffŠllig
geformte Stamm Ausma§e, die sonst beim Spei-
erling nicht bekannt sind und auch in der Litera-
tur nicht mitgeteilt werden (Abb.71). Die Schšn-
heit dieses gro§kronigen Speierlings mit einer
frŸhen, sandbraunen HerbstfŠrbung gestaltet die
weite Landschaft MŠhrens (Abb.72).
Auch der drittstŠrkste Speierling steht in Tsche-
chien. In Str‡žnice wŠchst in den Weinbergen und
Streuobstwiesen ein 144 cm starker Baum
(Abb.73a und b). Der Stadtrat hat auf Veranlas-
sung von Z. PRUDIùC 100 junge Speierlinge be-
schafft und in die Str‡žnicer Weinberge pflanzen
lassen. FŸr die slowakischen Vorkommen ist dem
Verfasser keine zusammenfassende Darstellung
bekannt. Ein Baum aber sollte erwŠhnt werden.
Das ist der mŠchtige Speierling in Levice. Er
steht in der Feldflur, ragt mit mŠchtiger Krone
heraus und hat 1998 einen Brusthšhendurch-
messer von 134 cm (Abb.74). Es gibt weitere
sehr starke Speierlinge in der Slowakei.
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73a links: In einem Weinberg bei Str‡ùznice (Tschechi-
en) steht dieser 144 cm messende kapitale Baum. In der
NŠhe verrŠt eine verwitterte Baumruine gleichen Durch-
messers, dass solche Dimensionen hier nicht einmalig sind.

73b oben: Am Stammfu§ des starken Speierlings in
Str‡ùznice wachsen zwei Gruppen des Sparrigen SchŸp-
plings, Pholiota squarrosa, der hier nur am Speierling be-
obachtet wird.

74 In Levice (Slowakei) steht ein Šhnlich starker Spei-
erling. Auch er ist ein SolitŠrstamm in freier Feldflur.



…sterreich

In den vergangenen Jahren lenken KIRISITS und KLUMPP mit einer Reihe von Ver-
šffentlichungen die Aufmerksamkeit der dendrologisch interessierten Bevšlkerung 
in …sterreich auf den Speierling und erhalten dadurch zahlreiche weitere Hinweise 
auf das derzeitige Vorkommen. Die ursprŸngliche Annahme von 100 alten Speier-
lingen wird rasch auf 200 und heute auf bis zu 500 Exemplare erhšht (KIRISITS et al.
2000). Ein gro§er Teil davon ist kartiert. Das schŸtzt nicht vor natŸrlichem Zerfall:
Der riesige šsterreichische Speierling des Titelbildes ist vom Sturm zerbrochen
worden.
Die Baumart kommt in Ostšsterreich in den BundeslŠndern Wien, Niederšsterreich,
Burgenland und Steiermark vor, wobei in der ganzen Steiermark nur zwei alte BŠume
(in der SŸdoststeiermark nahe der slowenischen Grenze) bekannt sind. Schwerpunkte
der Verbreitung sind das Weinviertel (Niederšsterreich), der niederšsterreichische Al-
penostrand (Kalk-Wienerwald, ãThermenlinieÒ nach STEINER 1995 und 2000) und die
HŸgellandschaften des Burgenlandes (z.B. Leithagebirge, Bezirk Mattersburg).
Die Fšrderung des stark dezimierten Bestandes an Šlteren SpeierlingsbŠumen wird
heute in …sterreich von vielen Stellen getragen. Die Forstliche Bundesversuchsanstalt
hat die beiden Sorbusarten Speierling und Elsbeere in das ãProgramm zur Erhaltung
der genetischen VielfaltÒ aufgenommen. Es werden Beerntungen durchgefŸhrt und
SŠmlings-Samenplantagen angelegt. Die Landesforstdirektion von Niederšsterreich
fŸhrt Beerntungen durch und lŠsst die Pflanzen in den LandesforstgŠrten anziehen.
Das Institut fŸr Waldbau der UniversitŠt fŸr Bodenkultur (KLUMPP) und die …ster-
reichische Gesellschaft zur Erhaltung und Fšrderung seltener Baum- und Strauchar-
ten …GEBS (KIRISITS und KLUMPP) fŸhren die Erfassung der Vorkommen, Beern-
tungen und die Pflanzenanzucht im Forstlichen Versuchsgarten des Instituts fŸr Wald-
bau auf der KnšdelhŸtte durch. Die HBLVA/BA fŸr Wein- und Obstbau in Klosterneu-
burg bei Wien (WURM und STREMPFL) fŸhrt die Selektion gro§frŸchtiger ãSortenÒ
des Speierlings und die Anlage von ReisergŠrten von ausgewŠhlten SpeierlingsbŠu-
men unter besonderer Beachtung obstbaulich wertvoller Fruchttypen durch. Die fŸr
ihre Speierlingsarbeit mit dem BurgenlŠndischen Umweltpreis 1997 ausgezeichnete
Bezirksgruppe Mattersburg des Vereins der BurgenlŠndischen Naturschutzorgane
(VBNO) erfasst die Vorkommen des Speierlings im Bezirk Mattersburg (Burgenland),
betreibt die Unterschutzstellung aller 14 bekannten Šlteren Speierlinge als Naturdenk-
mŠler und zieht Pflanzen fŸr Windschutzstreifen in der Kulturlandschaft an und veran-
staltet Aktionstage. Auch in der HTL fŸr Gartenbau Schšnbrunn erfolgen Speierlings-
anzuchten sowie Versuche zur Fšrderung gro§frŸchtiger Sorten des Speierlings und
der Elsbeere. Die …sterreichischen Bundesforste und zahlreiche Forstbetriebe im
Osten …sterreichs beteiligen sich ebenso wie einige fŸhrende Baumschulen an der
Pflanzenanzucht und damit der Erhaltung der bedrohten Baumart.
Zwei Beispiele der Fšrderung des Speierlings durch die Initiative einzelner Fachleute:
Die beiden Veršffentlichungen von STEINER (1995, 2000) zum Vorkommen des Spei-
erlings in seinem Forstrevier Merkenstein im sŸdšstlichen Wienerwald finden gro§e
Beachtung. Ein paar Dutzend Exemplare sind am Anfang bekannt. Nach einer ersten
Kartierung werden 1995 schon 103 BŠume fŸr die 790 ha genannt. FŸnf Jahre spŠter

67



sind es 165 Speierlinge. Bis kurz nach dem 2. Weltkrieg werden Elsbeeren und Speier-
linge als FruchtbŠume fŸr die Schnapsbrennerei als †berhŠlter stehen gelassen.
Das zweite Beispiel ist die wiederholte finanzielle UnterstŸtzung von Wissenschaftlern
bei ihrer Speierlingsforschung durch Dipl. Ing. Rupert HATSCHEK, Karlsbach, N….
Die von ihm begrŸndete Stiftung ã120 Jahre UniversitŠt fŸr BodenkulturÒ hat in jŸng-
ster Zeit bei dem Speierling und der Vogelbeere zur Erarbeitung wertvoller Ergebnis-
se gefŸhrt.
Der stŠrkste Speierling …sterreichs (144 cm Durchmesser) steht in der Gemeinde
Gie§hŸbl im SŸden von Wien, hat eine Hšhe von 17 m und einen Kronendurchmesser
von 14 m (Abb.19 und 20) und ist seit 1934 das Šlteste Speierlings-Naturdenkmal in
Niederšsterreich (KIRISITS).
In Aigen, im sŸdšstlichen Wienerwald, steht der nach Kenntnis des Verfassers Šlteste
Speierling. Dieser etwa 360 Jahre alte Stamm ist nur noch eine Ruine, innen hohl und
ausgebrannt, aber jedes Jahr voller FrŸchte. 1991 sind es 59% der Samen, die keimen
und einen deutlich Ÿber dem Durchschnitt des Versuches liegenden Hšhenzuwachs
bringen. Seit Menschengedenken wird dieser Baum als uralte Ruine beschrieben
(Abb.48 und 49).
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75 Dieses šsterreichische Naturdenkmal ist ein Beispiel fŸr die gro§en Mšglichkeiten, die der im
Wald zunehmend bedrŠngte Speierling als SolitŠrbaum in Parks und in der freien Landschaft hat
(Aigen, …sterreich).



In einigen hundert Meter Entfernung steht am Ortsrand von Aigen noch ein zweiter
starker Speierling, der als Naturdenkmal (Abb.17 und 75) ausgewiesen ist. Das Saat-
gut dieses Stammes hat 1991 ein Keimergebnis von 97% und das beste Wachstum ei-
nes Versuches mit 11 HerkŸnften erzielt.
In der Roten Liste von ganz …sterreich (NIKLFELD, 1986) wird der Speierling in der
Kategorie 3 (gefŠhrdet) gefŸhrt. Die Vorkommen im Burgenland werden als autocht-
hon angesehen.
Obwohl die Unterschutzstellung von Speierlingen als NaturdenkmŠler nicht die primŠ-
re Ma§nahme zur Erhaltung und Fšrderung der Baumart ist, soll darauf hingewiesen
werden, dass in …sterreich 26 Speierlinge als Naturdenkmal ausgewiesen sind. 5 in
Wien, 5 in Niederšsterreich und 15 im Burgenland, einer in der Steiermark. Der Baum
des Titelbildes war ebenfalls ein Naturdenkmal, der Naturdenkmalbescheid wurde al-
lerdings einige Jahre vor dem Zusammenbruch des Baumes aufgehoben.

Slowenien

Nach KOTAR (1998) kommt der Speierling ãŸberwiegend in den wŠrmeren Lagen Slo-
weniens (bis 500 m Ÿ.M.) vor. Als Waldbaumart findet er sich nur im sŸdwestlichen
Teil, dort, wo Slowenien an Italien und das Adriatische Meer grenzt. In anderen Gebie-
ten von Slowenien wachsen SpeierlingsbŠume au§erhalb des Waldes Ÿberwiegend als
ObstbŠume. Diese Gebiete sind durch ein mildes Weinbauklima charakterisiert
(Abb.76).
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76 Die slowenischen Vorkommen des Speierlings liegen vor allem im Westen des Landes 
(KOTAR).

Vorkommen des Speierlings in Slowenien
Sorbus domestica



Der Speierling war in der Vergangenheit in Slowenien wegen der FrŸchte und des
Holzes eine bedeutungsvolle Baumart. Speierlingsholz war unentbehrlich fŸr 
jede Weinpresse, denn die Gewindespindel musste aus diesem Holz sein. Die 
hšchsten BŠume in den ObstgŠrten erreichen eine Hšhe bis 22 m und einen BHD 
bis 70 cm. Im Wald sind die Hšhen grš§er und die Durchmesser kleiner. In neuester
Zeit wird die vergessene Baumart im Wald und auch au§erhalb des Waldes wieder be-
gŸnstigt.Ò

Ungarn

Die Vielfalt der Sorbus-Arten in Ungarn und deren Vorkommen werden besonders
grŸndlich durch KçRPçTI (1960) untersucht. Die Hšhen der dortigen Speierlinge be-
tragen 11 bis 15 m, ausnahmsweise 20 Meter. KçRPçTI betont ausdrŸcklich die Spon-
taneitŠt des Speierlings. Sorbus domesticaist demnach nicht nur in SŸdungarn, son-
dern auch im ganzen Pannonicum, also auch im Ungarischen Mittelgebirge und in der
Umgebung von Sopron als spontan anzusehen.
Es muss davon ausgegangen werden, dass in den drei Jahrzehnten nach der Veršffent-
lichung seiner Arbeit im Jahr 1960 ein gro§er Teil der mitgeteilten Vorkommen ver-
schwunden ist. Weder in der Forstwirtschaft noch in der Landschaftspflege hat man
dem Speierling bis vor kurzem besondere Aufmerksamkeit zukommen lassen. 
BARTHA zeigt das aktuelle Vorkommen des Speierlings (Abb.77) und stellt fest, dass
der Speierling heute in Ungarn eine stark zurŸckgedrŠngte und verschwindende Art
ist. Durch die Forstwirtschaft nicht gefšrdert, fŠllt er normalerweise den Durchfor-
stungen oder LŠuterungen zum Opfer. Als Obstbaum sei er seit langem nahezu verges-
sen. Nur vereinzelt wird Schnaps daraus gebrannt, wŠhrend der Verkauf von FrŸchten
z.B. auf dem Markt von Papa um 1950 endet.
In den letzten Jahren wird mit zunehmendem Einsatz am Erhalt der restlichen Speier-
lings-Exemplare gearbeitet. Im Nationalpark Balaton-Oberland wird der Speierling
durch I. SONNEVEND (VesprŽm) gesucht, kartiert, gefšrdert und auch wieder einge-
bracht. SONNEVEND sind im Herbst 2000 im Bereich des Nationalparks Balaton-
Oberland 140 Speierlinge bekannt. Bei dieser Zahl gefundener BŠume kann erfah-
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77 Speierlingsverbreitung
in Ungarn (BARTHA,
1997).



rungsgemŠ§ von einem tatsŠchlichen Bestand von 200 bis 300 BŠumen in dem Be-
reich ausgegangen werden. Die BŠume stehen verbreitet in und an Weinbergen und
verjŸngen sich gelegentlich im Schutz von GebŸschen und Hecken durch Samen so-
wie durch Wurzelbrut.
Der Verfasser verdankt Dr. Imre SONNEVEND Einblicke in die von ihm entdeckte
Vielfalt des Speierlingsvorkommens im Nationalpark Balaton-Oberland und im Komi-
tat Zala anlŠsslich gemeinsamer Sorbus-Exkursionen Ende September 2000.
BARTHA teilt 1995 starke Speierlinge im Csepegš-Tal / Tokai, Komitat Borsod-Abaœj-
ZemplŽn, mit: Sie haben Durchmesser von 108, 120 und 121 cm. Der stŠrkste Speier-
ling des Komitats VesprŽm steht (noch) in Tapolcafš bei Papa mit einem BHD von 95
cm. Er wurde im August 2000 durch einen Sturm schwer beschŠdigt.
Im Komitat Zala (Drei-LŠnder-Naturpark) finden sich in Dobri Speierlinge in bester
QualitŠt fŸr eine Nachzucht mit dem Ziel der Obsterzeugung. Sie haben meist gelbe
oder leicht rštliche und teils auch gro§e FrŸchte, die neben den Ÿblichen Formen in
EinzelfŠllen auch oval und pflaumenfšrmig sind (Abb.35, 36, 39). Der Komplex der Er-
haltung und Vermehrung wertvoller Exemplare steht in seinen AnfŠngen und wird
zunŠchst privat betrieben (KISS, B., H-2028 Pilismar—t).
Das zunehmende Interesse an der Erhaltung selten gewordener Baumarten kommt
auch durch die Wahl der Elsbeere (Sorbus torminalis) zum ungarischen ãBaum des
Jahres 2000Ò zum Ausdruck. Rechtzeitig zu diesem Anlass wird die dickste Elsbeere
Ungarns am Hajek-Berg im Bakony-Wald freigestellt. Ihr Alter wird auf 280 bis 300
Jahre geschŠtzt, Hšhe 23 m und BHD 100 cm. Eine Ende September 2000 enthŸllte
Tafel erlŠutert den Besuchern diesen besonderen Baum (Abb.146 und 147).
L.NYçRI untersucht ungarische Sorbus-Vorkommen im Rahmen seiner (noch nicht ab-
geschlossenen) Dissertation an der UniversitŠt Westungarn in Sopron. Der Schwer-
punkt seiner Arbeit liegt auf der Erforschung waldbaulicher Aspekte.

RumŠnien

Der Speierling kommt in RumŠnien vor allem in den beiden sŸdwestlichen GebirgszŸ-
gen des Banater Gebirges und des Retezatgebirges vor, die die SŸdkarpaten zum Do-
naudurchbruch hin abschlie§en. Die Karte von KçRPçTI zeigt die HŠufung der Vor-
kommen in diesem Gebiet deutlich. Aber auch in dem sŸdlichen SiebenbŸrgen, an der
Donau und in dem HŸgelland nšrdlich von Konstanza gibt es einzelne Speierlingsvor-
kommen. SAVULESCU nennt 1956 eine Reihe von Fundstellen fŸr RumŠnien.

UdSSR

KçRPçTI weist einige kleine Vorkommen im sŸdwestlichen Teil der Waldkarpaten
nach. KOMAROV nennt au§erdem die SŸdhŠnge des Krim-Gebirges und die Berge
bei Noworossisk.
Trotz der wenigen Vorkommen beschŠftigt der Speierling die BaumzŸchter in der
UdSSR, da er durch seine Widerstandskraft fŸr die russische Steppenlandschaft geeig-
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net erscheint. ãEr gewšhnt sich auch bald an unser Klima und hŠlt dann sehr gut ausÒ
(GOERTZ, 1938). Der PflanzenzŸchter Iwan MITSCHURIN (1855-1935) hat durch Art-
kreuzungen frostresistente Obstsorten gezŸchtet, die sich vor allem zum Anbau in den
rauhen, unwirtlichen Gegenden Sibiriens eignen (GOTTA). Darunter seien auch sŸ§e,
essbare Sorten von Sorbus domestica.

Bulgarien

In den Mittelgebirgen Bulgariens kommt der Speierling vergleichsweise hŠufig vor, er-
reicht Hšhen bis zu 20 m und Durchmesser bis 130 cm. Bulgarien ist vor allem durch
die ersten umfangreichen Nachzuchtma§nahmen bekanntgeworden. PEEV veršffent-
licht 1969 Ergebnisse seiner Nachzucht von Speierlingen und Elsbeeren. Danach sind
dort in den sechziger Jahren 384.000 Elsbeeren und 128.000 Speierlinge angezogen
und ausgepflanzt worden. †ber den Verbleib dieser gro§en Pflanzenmengen und de-
ren heutigen Zustand bzw. ihr Vorhandensein kann nichts in Erfahrung gebracht wer-
den. 
Erst 20 Jahre nach dieser ersten bekannten Anzucht in gro§em Stil folgen ab 1986 An-
zuchten in Šhnlicher Grš§enordnung im Rahmen des Herkunftsvergleiches der Bun-
desrepublik Deutschland und der Schweiz.
MONDESCHKA stellt 1996 die ãGeschichte und Verbreitung des Speierlings in Bulga-
rienÒ vor. Es hei§t darin: DurchgefŸhrte Grabungen in bulgarischen Hšhlen und erhal-
tene Pflanzenreste belegen, dass der Mensch schon im oberen PalŠolithikum die
FrŸchte des Speierlings als Nahrung verwendete. Die Forschungsergebnisse einiger
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thrakischer Siedlungen zeigen, dass der Speierling auch in der Periode vom 17. bis
zum 15.Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung als Nahrung diente.
Jetzt, in der zweiten HŠlfte des Jahrhunderts, ist die Art in einigen Gebieten des Lan-
des fast verschwunden. Es wurden 203 Vorkommen untersucht und 292 BŠume mar-
kiert. In 10 der 20 floristischen Gebiete des Landes kommt der Speierling vor. Die Kar-
te (Abb.78) verdeutlicht die heutigen Vorkommen. In Nordbulgarien trifft man den
Speierling in einer Hšhe von 350 bis 750 m, in SŸdbulgarien von 300 bis 800 m Hšhe.
Auf 250 bis 300 Jahre Alter geschŠtzte BŠume haben Durchmesser zwischen 90 und
130 cm. Da die mit dem Schutz der alten BŠume betrauten Forstbehšrden noch kein
gro§es Interesse an den Speierlingen haben, erhšht sich deren Zahl in den WŠldern
nur sehr langsam.Ò
MONDESCHKA richtet 1994 einen Appell an die Naturschutzbehšrden: ãEinige dieser
uralten BŠume sind Biotypen mit wertvollen wirtschaftlichen und biologischen Eigen-
schaften, die eine unschŠtzbare Reserve des nationalen und genetischen Fonds dar-
stellen. Wenn wir sie jetzt nicht erhalten, kann niemand in der Zukunft diese Art wie-
derherstellen.Ò

Balkan 

Die zahlreichen Vorkommen finden sich in den kŸstennahen Gebirgen der šstlichen
Adria bis hinunter an das Meer. In den angrenzenden Gebirgen wird die Art dann
rasch seltener. So schreibt DEGEN (1937), dass er im Velebitgebirge keine Speierlin-
ge findet, wŠhrend FEKETE (1914) bei seinen Kartierungen erfolgreich ist; er nennt
die Orte Nagykapella, Zrinyigebirge, Sljemegruppe, Juraj und Novi.
Es soll in Kroatien BŠume mit auffallend gro§en FrŸchten geben. An mehreren Orten
wird die Art kultiviert. So stammen alle Speierlinge aus Buzet, die in den Herkunfts-
vergleich einbezogen werden, aus Pflanzung im ortsnahen Bereich. In Zagreb ist es
zeitweise Ÿblich, in gro§en ObstgŠrten auch einen Speierling zu haben.
Nach JOVANOVIC ist der Speierling eine Baumart des typischen serbischen Balkanei-
chenwaldes, aber immer selten und einzeln. Das Vorkommen im Raum
Dubrovnik/Split und auf den Inseln wird auf etwa 2000 BŠume geschŠtzt. In ganz Ju-
goslawien sollen es rund 10000 Speierlinge sein. Da die SchŠfte kurz und oft krumm
sind, hat das Holz keinen Markt, man kennt keine speziellen Holzverwendungen.

Griechenland

Der Speierling ist in allen Teilen Griechenlands bekannt, nur nicht auf den Inseln,
au§er Eubša. Er erreicht Hšhen von 15 bis 20 m. Die Gesamtzahl der in Griechenland
vorhandenen Speierlinge wird auf Ÿber 10.000 StŸck veranschlagt. Nach Untersuchun-
gen von DAFIS und JAHN (1975) gehšrt der Speierling auf der Chalkidike in den
hšheren Lagen von 400 bis 900 m in der Pflanzengesellschaft Quercetum confertaene-
ben der bestimmenden Quercus confertaeund der Elsbeere zu den Hauptkomponenten
des Bestandes.
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Die griechischen Vorkommen liegen meist in den Hšhenlagen von 800 bis 900 m. Die
hšchsten Vorkommen sind mit 1900 m auf dem Peristeri und mit 1350 m auf dem
Athos. Eine einfache Verbreitungskarte findet sich in Corminaria Nr.8, 1997, S.18.

TŸrkei

Die von DIAPULIS mitgeteilten Fundorte liegen alle im Bereich des Bosporus. DAVIS
verzeichnet Vorkommen an mehreren Stellen der nšrdlichen KŸste zum Schwarzen
Meer und an einer Stelle in Hatay auf 900 m Hšhe. Da der Speierling vielerorts zur
Fruchtgewinnung angebaut wurde, sei er auch eingebŸrgert und ausgewildert. DAVIS
nennt als Fundstellen fŸr die 4-10 m hohen BŠume: WaldrŠnder, Mittelgebirge (800-
1000 m), GŠrten und Weinberge.
Im Nordosten der TŸrkei gibt es Speierlinge der VarietŠt ãBoissieriiÒ, die DIAPULIS so
beschreibt: ãBlŠttchen oben sattgrŸn, unterseits wei§lichblau, nur Ÿber Mitte gesŠgt,
bis 7:2,5 cm und 0,15 mm dick. Untere Epidermis mit gro§en Papillen, bis 0,025 mm.
Obere Epidermis im Querschnitt wellig.Ò
DIAPULIS nennt noch eine andere VarietŠt: ãobtusataÒ mit verkehrt eifšrmigen BlŠtt-
chen, stumpf, am Grunde abgerundet, bis 4:2,5 cm, also mit kurzem BlŠttchen.
Eine neue Karte der Speierlingsverbreitung verdanken wir G. …ZALP (Abb.79, 1998).
Die Vorkommen liegen im Nordwesten des Landes. Die pflanzengeographisch vermu-
tete deutliche BrŸcke des Speierlings zum Kaukasus wird hier nicht deutlich. In ihrem
Beitrag ãDer Speierling (Sorbus domesticaL.) in der TŸrkeiÒ nennt die Verfasserin eine
Vielzahl von Fundstellen. Auch in der TŸrkei kommt der Speierling nie in BestŠnden
sondern stets nur einzeln vor (was Gruppen aus Wurzelbrut nicht ausschlie§t). In der
Hšhe werden 1300 m Ÿ. NN. erreicht. Ein Teil der Vorkommen beruht auf Anpflan-
zung wegen der FrŸchte, die ebenso gehandelt werden wie ein Tee aus den BlŠttern. 
Die Forstleute beschŠftigen sich nicht mit dem Speierling, er sei ein Obst- und kein
Waldbaum. Die Landwirte und Obstbauern zeigen auch kein gro§es Interesse, weil er
keine dort wirtschaftlich wertvollen FrŸchte hat. Deshalb habe der Baum kaum Chan-
cen zur Vermehrung und seine Erhaltung oder Verbreitung hŠnge nur von der zufŠlli-
gen VerjŸngung ab. 
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Mittelmeerraum

Die wenigen auf Zypern vorhandenen Speierlinge sind nach MEIKLE (1977) auf Pflan-
zungen zurŸckzufŸhren, die seit langem zur Fruchtgewinnung vorgenommen werden.
Jetzt findet man einzelne Exemplare in Hšhen von Ÿber 1000 m Hšhe NN in Haselge-
bŸschen.
In €gypten wurden zwar Speierlinge als Frucht eingefŸhrt und verbraucht, aber es
gab keine eigenen Kulturen der Baumart (GERMER, 1985).
FŸr Kreta und Malta sind keine natŸrlichen Vorkommen bekannt. In Nordafrika gibt
es Speierlinge in Algerien und Marokko.
BATTANDIER und TRABUT (1902) nennen die Orte Babors und BouzarŽah, QUE-
ZEL und SANTA (1962) ergŠnzen Tababort (Grande Kabylie), Mt.Tamesguida (im
Sector algŽrois littoral) und Georges de Keddra. MAIRE (1976) erwŠhnt Vorkommen
im Mittleren Atlas Mont Amedrous auf 1900 m Hšhe und im Gro§en Atlas Mont Tirar-
din im SŸdosten von Amismiz. Insgesamt ist das Vorkommen in Nordafrika mit ãsehr
seltenÒ zu bezeichnen. Das zeigt auch ein Herbarbeleg des Botanischen Institutes der
UniversitŠt Gšttingen aus dem Jahr 1861 durch den Vermerk: ãnunc primum mere
spontanea in AlgerienÒ.
Wiederholt finden sich Hinweise auf den gezielten Anbau von SpeierlingsbŠumen in
der NŠhe von Algier (BouzarŽah) und den zugehšrigen Fruchtverkauf auf den MŠrk-
ten. Hier werden nicht nur SpeierlingsfrŸchte sondern auch HolzŠpfel angeboten.

Italien

Der Name SORBUS stammt aus Italien und ist seit Ÿber zwei Jahrtausenden fŸr 
die Art leitend. WŠhrend andere Baumarten bei den ršmischen Schriftstellern ein-
gehend behandelt werden, wird der Speierling stets nur mit einigen Worten, SŠtzen
oder hšchstens AbsŠtzen beschrieben. Das lŠsst darauf schlie§en, dass er damals wie
heute selten ist und keine gro§e Bedeutung hat. In allen Floren und Verbreitungskar-
ten der letzten hundert Jahre wird mitgeteilt, dass der Baum in ganz Italien sporadisch
ãhier und daÒ vorkommt und meist nicht sehr hoch wird (12 bis 15 m Hšhe). Um Bo-
zen sei der Baum hŠufig wild an allen sonnigen AbhŠngen, aber meist nur strauchar-
tig. Er kŠme auch angepflanzt vor und wŸrde dann ein schšner Baum (DALLA TOR-
RE). In Trient kommt der Speierling in GebŸschen, im italienischen Tirol wild, aber
nur als Strauch vor. Nur FENAROLI nennt einmal als Maximum die Baumhšhe von 24
Meter. Der Speierling wird trotz des sporadischen Vorkommens auf der Verbreitungs-
karte (Abb.52) fŸr ganz Italien eingetragen, nur Teile der Poebene sind ausgenom-
men.
Heute noch zur Obsterzeugung genutzte, ehemalige ãPlantagenÒ am Vesuv und am
Fu§ des €tna erweisen sich eher als Gruppen. Sie sind Reste frŸher ansehnlicherer
Anlagen.
Die aktuellen Untersuchungen zum Speierling in Italien beziehen sich speziell auf die
FrŸchte und deren Nutzung (BIGNAMI, SCORTICHINI, DÕANTUONO) sowie auf die
Pflanzennachzucht (PIAGNANI und BASSI).
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Spanien

Die Baumarten Elsbeere und Spei-
erling sind in Spanien und Portugal
selten. Die einfache Karte der Ver-
breitung (Abb.80) basiert auf der
ãFlora IbericaÒ, dem botanischen
Standardwerk der Iberischen Hal-
binsel. Dabei lassen die eingezeich-
neten Punkte nicht erkennen, ob in
der markierten Provinz einer oder
mehrere Speierlinge gefunden wur-
den. Das Foto von R. WORCH
(Abb.81) vermittelt einen Eindruck
von der dunkelgrŸnen VitalitŠt des
Speierlings auf kargem, trockenem
Grund.
FrŸhere Angaben: 1886 gibt es
nach COLMEIRO noch Speier-
lingsvorkommen in den Provinzen
Cataluna (10 Fundstellen), Aragon (4), Santander (1), Asturias (1), Leon (2), Castilla la
Vieja (3), Castilla la Nueva (4), Valencia (4), Andalucia (6) und dazu aus Anpflanzung
in Mallorca und Menorca.

80 Diese einfache Karte enthŠlt die bestŠtigten
Speierlingsfunde in spanischen Provinzen. Es handelt
sich in den meisten FŠllen nur um geringe bis sehr ge-
ringe Stammzahlen.

81 In dunkelgrŸner VitalitŠt trotzt dieser fruchtende Speierling in SŸdspanien dem fordernden
Klima (Foto: WORCH, 1996)



Die 100 Jahre spŠter von Oriol de BOLOS (1984) mitgeteilten Vorkommen beschrŠn-
ken sich weitgehend auf den Nordosten Spaniens. In der Sierra dÕEspad‡ erreicht der
Speierling 1400 m Ÿber NN.
Die portugiesischen Vorkommen werden auf Anpflanzung zur Fruchtgewinnung
zurŸckgefŸhrt.

Frankreich

In Frankreich gibt es noch nennenswerte Vorkommen des Speierlings, obwohl auch
hier deutlich zu erkennen ist, dass durch die unzureichende VerjŸngung eine rasche
Abnahme der Stammzahlen eintritt.
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82 Der franzšsische Reichtum an Wildobst-Vorkommen ist beachtlich. LANIER (1990) stellt den
Holzvorrat des Wildobstes in absoluten Grš§en dar. Die Angaben fŸr ãWildobstÒ umfassen die Bau-
marten Mehlbeere, Elsbeere, Eberesche, Speierling, Vogelbeere, Birnbaum und Apfel.



DUHAMEL schreibt 1762: Éin unserer Gegend sehr selten anzutreffen. SELIGMANN
nur acht Jahre spŠter: Éso selten sie auch in England sind, so gemein sollen sie in ver-
schiedenen Provinzen Frankreichs sein. Besonders aber sollen sie um Angers herum
sehr hŠufig wild wachsen.
Die HŠufigkeit lŠsst sich besser fassen, wenn man die Anzahl auf die FlŠche bezieht.
ãGuteÒ Vorkommen in Frankreich haben eine Dichte von einem Stamm je Hektar
(COULON, 1986), selten werden es mehr. Nur in einem Fall findet COULON mit 31
StŠmmen auf 5 Hektar eine deutlich grš§ere Dichte.
LANIER erfasst 1990 in einer Untersuchung des stehenden Holzvorrats die absoluten
Grš§en und die regionale Verteilung in Frankreich. Die Zahlen beziehen sich auf die
Baumarten Mehlbeere, Elsbeere, Speierling, Vogelbeere, Birne und Apfel (Abb.82).
Der Vorrat erreicht in den Gebieten mit dem reichsten Vorkommen 2,4 cbm/ha.
Durch die gro§e FlŠche addiert er sich auf 6 Millionen Kubikmeter. Der reichste Vor-
rat liegt in Lorraine-Alsace mit rund 1 Million Kubikmetern, entsprechend 16% des
franzšsischen Vorrats der Gruppe. Mit diesem Vorrat ist Frankreich mit Abstand der
wichtigste Produzent von Holz der Wildobstarten. Zur Erhaltung des Potenzials wird
seit Jahren in Frankreich mit gro§er IntensitŠt an Fragen der Fšrderung der Sorbus-
Arten gearbeitet.

Schweiz

1986 beginnt ROTACH mit einem Speierlingsinventar, das laufend ergŠnzt wird.
BR†TSCH und ROTACH legen im Jahr 1993, als der Speierling in Deutschland ãBaum
des JahresÒ wurde, eine umfassende Veršffentlichung zu der ãseltensten einheimi-
schen Baumart in der SchweizÒ vor, in der vor allem den pflanzensoziologischen BezŸ-
gen nachgegangen wird. Bemerkenswert ist danach die ãgute †bereinstimmung der
škologischen AnsprŸche des Speierlings mit denjenigen der Elsbeere. Im Unterschied
zum Speierling kommt die Elsbeere aber auch in Gesellschaften im stark sauren Mi-
lieu vor. Generell kšnnen die StandortsansprŸche des Speierlings mit denjenigen der
Elsbeere als durchaus vergleichbar, wenn nicht identisch betrachtet werden.Ò.
Im Jahr 2000 kann ROTACH aus seinem Projekt ãFšrderung seltener BaumartenÒ die
Ergebnisse einer gesamtschweizerischen Inventur vorlegen und teilt dazu mit:
ã10 Arten werden erfasst, darunter ist der Speierling. Alle Revierfšrster und Kreisfšr-
ster (900 Personen) sowie etwa 50 botanische Experten in dem Verbreitungsgebiet
wurden befragt. Die Zahlen entsprechend dem Stand von 1999. Es handelt sich hierbei
um ein flŠchendeckendes, systematisches Inventar zur Erfassung der bekannten StŠm-
me. Der Bekanntheitsgrad des Speierlings ist durch mehrerlei AktivitŠten und Veršf-
fentlichungen in den letzten 15 Jahren derart angestiegen, dass die Wahrnehmung der
Baumart inzwischen als sehr gut angenommen werden kann. Dennoch sind immer
wieder Neufunde mšglich. Im Raum Genf ist der ãcormierÒ erst vor einigen Jahren
vom Forstdienst so richtig entdeckt worden, mittlerweile ist ein richtiger Boom im
Gange. Wir haben gehšrt, dass seit unserer Befragung im FrŸhjahr 1999 bereits 50
weitere StŠmme gefunden worden sind (auch viele jŸngere), die in den nachstehenden
Zahlen noch nicht enthalten sind. Der Bestand an Altspeierlingen wird derzeit auf 500
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StŸck geschŠtzt, ohne die umfangreichen Neuanpflanzungen in den letzten 15 Jahren.
Anzahl der SpeierlingsstŠmme mit mehr als 10 cm BHD: Region Schaffhausen 180, Ba-
sel 47, Aargauer Jura 11, Neuenburgersee 17, WaadtlŠnder Jura 31, Genf 102. Zusam-
men fŸr die Schweiz 388 Speierlinge.
Ein gro§er Teil des Speierlingsbestandes wurde genetisch untersucht (WAGNER).
Trotz geringer Bestandesgrš§en, Bestandesdichten und LŸcken in der Verbreitung
(Genflussbarrieren) ist eine erstaunlich hohe genetische Vielfalt vorhanden.
Zur Erhaltung des Genpools wurde in Biel eine Erhaltungsplantage fŸr den Speierling
mit den besten 90 Klonen angelegt. Eine weitere Plantage fŸr die Erhaltung des West-
schweizer Genpools ist geplant.Ò Vor der Entdeckung des mit 34 m nunmehr hšchsten
Speierlings im Bayerischen Forstamt Bad Kissingen war der etwa 32 m hohe Baum in
Schaffhausen der hšchste seiner Art. 

Luxemburg

Von den 1902 noch registrierten 1106 Speierlingen in Luxemburg kšnnen 1986 nur
noch 33 bestŠtigt werden (BRANDT, 1986), alle anderen sind durch Siedlung, Stra§en-
bau oder natŸrliches Absterben ausgefallen. Eine andere Quelle spricht von ãca. 50 Šl-
teren ExemplarenÒ (OEKO-
FONDS).
Diese Zahlen machen ein-
dringlich deutlich, dass eine
Baumart bei fehlender
natŸrlicher VerjŸngung in
kurzer Zeit aussterben kann. 
Der Speierling kommt in Lu-
xemburg heute noch in drei
Alleen und an einigen Hšfen
vor. Die berŸhmteste und
grš§te Speierlingsallee be-
fand sich an der Echternach-
er Stra§e, die von der Stadt
Luxemburg nach Echter-
nach fŸhrt; hiervon sind
noch 5 Speierlinge erhalten.
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83 Von 1106 Speierlingen in
Luxemburg zu Beginn des
20.Jahrhunderts sind bis zu des-
sen Ende nur noch knapp 50 er-
halten geblieben. Diese Reste ste-
hen im Osten des Landes.
Quelle: OEKOFONDS.



Weitere Allen sind in Schrondweiler, sŸdlich von Diekirch und in Folkendange bei Die-
kirch (13 BŠume) zu finden.
Das Hauptvorkommen befindet sich im Forstamt Grevenmacher an der Mosel in Laub-
waldmischbestŠnden (Abb.83).
Die Schonung der restlichen Vorkommen des Speierlings und auch dessen Nachzucht
sind seit lŠngerer Zeit besonderes Anliegen des Gro§herzogs und seiner Forstverwal-
tung. 
A. JACOBY (1995) trŠgt im Rahmen ihrer Diplomarbeit zu umfangreichen Pflanzaktio-
nen zusammen mit der Stiftung …kofonds bei. Die Pflanzung von 1500 Speierlingen
fŸhrt zu einer beachtlichen Sensibilisierung in der Bevšlkerung. Durch eine Speier-
lings-Sonderbriefmarke der Reihe ãles arbres de nos rŽgionsÒ wird dieser Eindruck im
Folgejahr 1996 landesweit noch verstŠrkt.

England

In England werden seit langer Zeit Speierlinge in Parks und GŠrten gepflegt und gefšr-
dert. Einige starke Exemplare stehen in Kew Gardens bei London. GRIESMEIR stellt
bei den Speierlingen in Kew Gardens fest, dass dort auf engem Raum recht unter-
schiedliche und offenbar bewusst selektierte Fruchtformen vorkommen, das gilt fŸr
die Grš§e ebenso wie fŸr den Geschmack.
HAMPTON und KAY beschreiben 1993 bis 1995 neu entdeckte Speierlingsvorkom-
men in den dem Meer zugewandten HŠngen im sŸdlichen Wales. Die auf den kaum zu-
gŠnglichen Extremstandorten erhaltenen 22 Speierlinge (dazu 60 BŠumchen aus Wur-
zelbrut) weisen auf ein Alter 300 bis zu 400 Jahren hin. Da weder dort noch in der zu-
gŠnglicheren Umgebung jemals Speierlinge gepflanzt wurden, wird von einem natŸrli-
chen Vorkommen ausgegangen. 
JACKSON vermutet weitere Vorkommen an anderen Stellen dieser nicht zugŠngli-
chen, schroffen HŠnge, die nur mit Sicherungsma§nahmen bestiegen werden kšnnen.
JACKSON stellt auch eine erste genetische Untersuchung der Speierlingsfunde vor.
Vergesellschaftet sind Prunus spinosa, Hedera helix, Clematis vitalba, Rubus ulmifoli-
us und Crataegus monogyna. Verschiedentlich werden alte Stšcke von SpeierlingsbŠu-
men neben jŸngeren BŠumen gefunden. 

DŠnemark

In DŠnemark sind 4 Speierlinge in Parks und GŠrten bekannt, sie sind alle gepflanzt
und erzeugen auch in SelbstbestŠubung keimfŠhige Samen. Die Fundorte: Arboretum
Hšrsholm, Botanischer Garten in Kopenhagen, Forsthaven in Charlottenlund und
Schlo§park Gisselfeld. Der Speierling in Charlottenlund wurde 1850 gepflanzt, ist also
Ÿber 150 Jahre alt.
WŠhrend die Elsbeere noch bis zur Nordspitze von Bornholm und in Schweden natŸr-
lich vorkommt, sind die wenigen Speierlinge auf Bornholm vermutlich alle auf Pflan-
zung zurŸckzufŸhren.
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Waldbau und Naturschutz
Eine Eigenschaft hat der Speierling vor allem unter Beweis stellen mŸssen, um sich
bis heute gegen eine ihm zunehmend feindlich gegenŸberstehende Umwelt zu be-
haupten: seine Selbsterhal-
tung durch Stockaus-
schlag und Wurzelbrut.
Speierling und Elsbeere
kšnnen sich durch ihre
AusschlagfŠhigkeit vor al-
lem im Niederwald und im
Mittelwald oder in mittel-
waldartig bewirtschafteten
WŠldern vermehren, er-
halten oder Ÿberdauern.
Das beste Beispiel fŸr die
Auswirkungen des oft ein-
seitigen Waldbaus der letz-
ten einhundert Jahre und
die SelbsterhaltungsfŠhig-
keit des Speierlings und
der Elsbeere sind die Ab-
teilungen 1 und 2 im
Distrikt 4, Lange Forchen,
Forstamt Heilbronn/
Stadtwald Weinsberg. Die
Abbildung 84 (B. GEORG)
zeigt einen frŸher beson-
ders elsbeer- und speier-
lingsreichen Waldbestand.
Auf keiner TeilflŠche des
Forstortes nimmt die wald-
bauliche Praxis des letzten
Jahrhunderts RŸcksicht
auf die Sorbus-Arten. Es
werden die gepflanzten
Baumarten gefšrdert und
nur in der dienenden Un-
terschicht werden Neben-
baumarten geduldet. Fast
zufŠllig gibt es in dem For-
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84 B. GEORG zeigt mit ihrer Sorbus-Kartierung im Weins-
berger Stadtwald Ÿberaus deutlich, wie sehr der Stra§enbau und
die Waldbautechnik ein ehemals reiches und auf ganzer FlŠche zu
findendes Sorbus-Vorkommen dezimieren kšnnen. Nur in den Kie-
fern- und EichenbestŠnden dieses Forstortes erhalten die zwischen-
und unterstŠndigen Elsbeeren und Speierlinge genŸgend Licht um
sich behaupten und wieder in die Kronenschicht einwachsen zu
kšnnen. Der konkurrenzschwache Speierling steht dabei eher an
den RŠndern und nur ausnahmsweise im Bestandesinneren.



stort zwei BestŠnde der Lichtbaumart Kiefer. Unter ihr kšnnen sich Elsbeeren und
Speierlinge aus dem Vorbestand im Unter- und Zwischenstand halten, ehe sie sich in
den immer lichter werdenden Althšlzern ihren heutigen Anteil zurŸckerobern. Mitten
durch diese einmalige FlŠche fŸhrt die Autobahn und trŠgt ihren Teil zur Zerstšrung
bei. Die Bedeutung des Waldbaus und des Stra§enbaus auf das Vorkommen der Els-
beere und des Speierlings lassen sich nicht eindrucksvoller verdeutlichen. 
Die auf einem gro§en Teil der deutschen WaldflŠche seit 150 Jahren zur Steigerung
der Massenleistung gewŠhlten Waldbauverfahren bringen bereits mittelfristig das
ãAUSÒ fŸr Baumarten wie den Speierling. Diese Art kann gegen den Buchenhochwald
nicht bestehen und hŠlt sich nur in Einzelexemplaren fŸr eine Waldgeneration, ehe sie
ganz herausgedrŠngt wird und ausstirbt. Der Speierling ist forstlich nie bewirtschaftet
worden und ãvielleicht gar nicht bewirtschaftbarÒ (WILHELM, 1998).
Erst der Waldbau der achtziger Jahre dieses Jahrhunderts und die Zielsetzungen mit
forstlichen Betriebszieltypen, die den Artenschutz voll beinhalten, geben den seltenen
Baumarten frŸhere †berlebensmšglichkeiten zurŸck. Jetzt ist Waldbau untrennbar
mit dem Naturschutz verbunden: Dem Speierling dienender Waldbau ist Naturschutz.
Fordern die Waldbaurichtlinien jedoch eine ausschlie§liche NaturverjŸngung ohne
WildschutzzŠune, dann kann der Speierling nicht wieder zurŸckfinden. Denn eine in
einem Wald nicht mehr vertretene Baumart kann sich dort auch nicht mehr natŸrlich
verjŸngen. Bei einem Verzicht auf Verbissschutz kann auch auf die kŸnstliche VerjŸn-
gung durch Pflanzung von Speierlingen verzichtet werden, denn sie sind zu sehr ver-
bissgefŠhrdet. 
Arterhaltung durch Nachzucht lautete der Untertitel der ersten Auflage dieses Bu-
ches. Da es nicht genŸgt, die letzten 6000 Šlteren Speierlinge in Deutschland bis zu
ihrem Absterben zu schŸtzen, muss durch Pflanzung ersetzt werden, was von Natur
aus bei den heutigen Gegebenheiten nicht mehr nachwŠchst, will man die Art erhal-
ten.
Nachdem die technischen Probleme der Pflanzenanzucht gelšst sind, ergibt sich bei
der Pflanzung vor allem die Frage, auf welche Standorte der Speierling gehšrt. Das
Spektrum der Standorte, auf denen heute noch Speierlinge vorkommen, ist breiter als
ursprŸnglich angenommen. Am einfachsten ist es, neben der SolitŠrpflanzung in Parks
und an Wegen diejenigen WŠlder und WaldrandflŠchen fŸr den Speierlingsanbau zu
empfehlen, in denen die Elsbeere vorkommt oder vorkam. Beide Arten sind fast in
ihrem ganzen Verbreitungsgebiet sehr eng miteinander verbunden, nur dass die Els-
beere ein grš§eres Areal und eine wesentlich grš§ere Stammzahl aufweist. Auf einen
Speierling kommen nach WILHELM (1998)  500 Elsbeeren und 10 Wildbirnen. Die be-
vorzugten Bšden sind nŠhrstoffreich. Der Speierling toleriert Pseudovergleyung und
ein Quellen und Schrumpfen der Pelosole und dementsprechend sowohl Sauerstoff-
mangel als auch Trockenheit in der Vegetationszeit. Der Baum liebt zwar die schuttŸ-
berrollten HangfŸ§e nach SŸden offener MuschelkalksteinbrŸche, doch kann er vor
allem auf flachgrŸndigen, verhŠrteten Lehm- oder Keuperbšden bessere Wuchslei-
stungen bringen als andere Baumarten. BOOTZ (1988) nennt auch sauren Taunus-
quarzit und Šrmere Schieferbšden als Fundorte fŸr Speierlinge. Insgesamt sind es die
wŠrmeliebenden EichenmischwŠlder und die trockenen Varianten der KalkbuchenwŠl-
der sowie der edellaubholzreichen BuchenwŠlder, die der Elsbeere und dem Speier-
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ling gute Wuchsvoraussetzungen bieten. Verschiedene Autoren nennen šrtlich noch
andere Waldgesellschaften mit Speierlingsvorkommen. Aus allem geht deutlich her-
vor, dass der Art eine breite Standortamplitude zukommt. In der Hšhe geht der Speier-
ling vom HŸgelland bis in das Mittelgebirge und kann in Deutschland auch noch in
800 m Hšhe Ÿber NN gedeihen. Er ist nicht frostempfindlicher als andere WaldbŠume
unserer Breiten.
Die Eigenschaft einer spŠrlichen natŸrlichen VerjŸngung ist vermutlich so alt wie der
Speierling selbst und wird immer wieder betont. LINCK, einer der ersten grŸndlichen
Kenner des Speierlings, schreibt 1937: ãJŸngere Speierlinge als 40 Jahre oder gar SŠm-
linge sind heute, wie auch HOSSEUS fŸr Franken festgestellt hat, sehr selten oder so
gut wie nicht vorhanden.Ò
1905 teilt M€RKER, Forstamtsleiter in Bad Mergentheim, mit, da§ der Speierling dort
dem Aussterben nahe ist. Er kennt in meilenweiter Runde nur einige wenige BŠume
dieser Art. Man mŸsse sie als NaturdenkmŠler behandeln und so lange als mšglich er-
halten. M€RKER und LINCK wollen dazu beitragen, die Aufmerksamkeit auf die ver-
nachlŠssigten Sorbus-Arten zu lenken. M€RKER ruft dazu auf, der ohnehin manchmal
schon recht eintšnige deutsche Wald solle nicht noch mehr an Mannigfaltigkeit und
Abwechslung verlieren. ãDer Naturfreund, der JŠger und vielleicht auch der Geld-
mensch werden es ihnen einst danken.Ò
Die Anregungen von M€RKER mŸssen wirkungsvoll gewesen sein, denn im Jahr 2000
hat das Forstamt Bad Mergentheim in seinen heutigen Grenzen wieder einen Bestand
von rund 650 Šlteren Speierlingen.

Die Ursache fŸr den RŸckgang ist vor allem der einseitige Waldbau, der lange Zeit nur
auf die Hauptbaumarten sieht und Nebenbaumarten nicht beachtet. Dann sind es die
MŠusepopulationen, die die Kerne vertilgen sowie die Ÿberhšhten WildbestŠnde, die
fŸr restlosen Verbiss sorgen. 

Dem Speierling dienender Waldbau muss an zwei Seiten ansetzen. 
1. NaturverjŸngung
ZunŠchst wŠre zu prŸfen, ob noch Speierlinge vorhanden sind, die gefšrdert werden
kšnnen. Durch krŠftiges, wiederholtes Freistellen kann diesen BŠumen geholfen wer-
den. Wurzelverletzungen beim RŸcken o.Š. fŸhren hŠufig zur Bildung von Wurzelbrut.
Diese Reaktion muss man kennen und sorgfŠltig beobachten. Sobald Wurzelbrut gebil-
det wird mŸssen SchutzhŸllen oder ein Wildschutzzaun vorhanden sein, damit die jun-
gen Triebe nicht sofort abgeŠst werden. Es darf nicht vorkommen, dass zur Vorberei-
tung oder Einleitung einer VerjŸngung einige Jahre vor der eigentlichen VerjŸngung
alles ãUnterholzÒ herausgenommen wird und dabei auch Speierlinge entfernt werden.
Diese vom Holz her wertlosen BŠume haben eine gro§e Bedeutung fŸr die Erhaltung
der Art. Die ankommende Wurzelbrut wŸrde, wenn man wartet, noch vor der Errich-
tung eines Zaunes restlos verbissen und ginge verloren, daher dŸrfen die BŠume erst
gefŠllt werden, wenn der Kulturzaun steht oder gleich anschlie§end errichtet wird.
Man kann nur dann mit einem Erfolg bei der Speierlings-VerjŸngung rechnen, wenn
man bereit ist, bis zum Alter 20 drei- oder viermal sorgfŠltig zu pflegen. Nur in den er-
sten Jahren werden sich die langen Triebe aus Wurzelbrut gegen die Konkurrenz be-
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haupten kšnnen, doch ab Alter 7
oder 8 muss fšrdernd eingegriffen
werden, wenn Pionierbaumarten
wie Birken, Aspen oder Weiden mit
Seitenzweigen den Wipfeltrieb des
Speierlings zu Ÿberwachsen dro-
hen. 
Eine gelungene SpeierlingsverjŸn-
gung aus Stockausschlag und Wur-
zelbrut zeigt ein Bestand des Forst-
amtes Tauberbischofsheim. Sie ist
etwa 40 Jahre alt und umfasst 8
sehr geradschaftige Speierlinge
(Abb.85). 
PRUDIùC (2000) stellt an einem ak-
tuellen Beispiel eine Speierlings-
wurzelbrut vor (Abb.86): Bei der
Kartierung der Sorbus domesticaÐ
Vorkommen im sŸdšstlichen
MŠhren wird eine Speierlings-
Gruppe aus 17 BŠumen entdeckt
und analysiert. Sie steht im Revier
Div‡ky des Forstbetriebes ùZid-
lochovice (Abt. 521D), ungefŠhr 28
km sŸdšstlich von BrŸnn. Inner-

halb von 15 Jahren ist der Stock des alten Speierlings zerfallen und es finden sich nur
noch Reste.
Alle Šlteren Speierlinge sollten dauerhaft mit einem farbigen Ring oder einem Punkt
zur Bestandesinnenseite hin markiert werden, um sie leichter und sicherer wiederfin-
den und fšrdern zu kšnnen. Wichtig ist auch die Anlage von Karten, in die alle Speier-
linge einzutragen sind. Derartige Dokumentationen haben vor allem bei einem Stellen-
wechsel Bedeutung. Neben der Dokumentation hat die Karte auch den Wert, die
Forstleute anhaltend darauf hinzuweisen, bei der Arbeit auf weitere Vorkommen zu
achten und die gefundenen BŠume freizustellen.
Das Ziel der Arbeit im Wald sind BŠume mit gro§er, konkurrenzfŠhiger Krone.
2. KunstverjŸngung
Wenn keine Šlteren, fšrderungswŸrdigen BŠume mehr vorhanden sind, mŸssen junge
Speierlinge gepflanzt werden. Hierzu stehen neben zwei- oder dreijŠhrigen wurzel-
nackten Pflanzen auch sehr gute ContainersŠmlinge zur VerfŸgung. Sie sind 60 bis 150
cm gro§ und sollen ohne den schlecht durchwurzelbaren Papptopf gepflanzt werden.
Das Anwachsen ist nicht unproblematisch. In trockenen Pflanzjahren sollte 2-3 mal im
Laufe des Sommers gegossen werden. In den Folgejahren ist das nicht mehr nštig, da
ein angewachsener Speierling nicht durch DŸrre ausfŠllt. Man sollte also nur eine klei-
ne Anzahl Speierlinge in einem Jahr pflanzen, damit man Zeit hat fŸr deren Pflege. 
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85 40-jŠhrige Speierlinge im Forstamt Tauber-
bischofsheim (Baden-WŸrttemberg) aus Wurzelbrut
und Stockausschlag.



Durch die Verwen-
dung der Container-
technik gibt es kei-
nen Pflanzschock
und keine Unterbre-
chung des Wachs-
tums. Die BŠume
kommen rascher aus
der bedrŠngenden
Krautschicht heraus.
Zwingend nštig ist
ein Einzelschutz.
Speierlinge wachsen
zunŠchst wipfelschŠf-
tig und bringen jŠhr-
lich etwa 50 cm
Hšhenzuwachs. In
EinzelfŠllen werden
auch schon 100 cm
Hšhenzuwachs er-
reicht. Vom achten
Jahr an sollte der
Speierling seitlich
von anderen Baumar-
ten begleitet und ge-
fŸhrt werden, das fšr-
dert sein
Hšhenwachstum ent-
scheidend und verzš-
gert die vorzeitige,
allzu frŸhe Bildung
ausladender, breiter
Kronen, wie sie fŸr
Speierlinge in der
Feldflur, die soge-
nannten ãFeldspeier-
lingeÒ typisch sind.
Die notwendigen frŸhzeitigen und hŠufigen Eingriffe sowie konzentrierte waldbauli-
che Pflege, die bis zum mittleren Alter anhŠlt, lassen Speierlingskulturen nur dort rat-
sam erscheinen, wo alle personellen und finanziellen Voraussetzungen fŸr eine Pflege
langfristig gegeben sind. Die gro§flŠchige Nachzucht des Speierlings kann bei den
heutigen, ausgedehnten Forstdienstbezirken und den immer weiter wachsenden Auf-
gaben der Forstleute nur ausnahmsweise richtig und zu empfehlen sein.
Viel einfacher ist es, Speierlinge an BestandesrŠnder zu pflanzen. Dort kšnnen sie mit
ihrem arteigenen, begrenzten Hšhenwachstum erfolgreicher konkurrieren als im Be-
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86 Darstellung der natŸrlichen Vermehrung des Speierlings durch
Wurzelbrut. Beispiel aus dem MŠhrischen HŸgelland (Tschechien,
Prudiÿc 2000).



standesinneren, sie kommen auch zum
Fruktifizieren und bereichern das €sungs-
angebot. Bei Aufforstungen im Waldrandbe-
reich sollen auf allen geeigneten Standorten
Wildobstarten wie der Speierling berŸck-
sichtigt werden. Er liebt Licht und WŠrme
und kann schon als SŠmling nach kurzer Ab-
hŠrtung und Sonnenlichtgewšhnung an Ort
und Stelle gebracht werden. Die Wasseran-
sprŸche sind vergleichsweise gering, da-
durch kann sich die Art gegen andere in
Notzeiten durchsetzen. Die erwarteten Kli-
maŠnderungen mit wŠrmeren Temperaturen
kommen dem Speierling entgegen.
Die Astreinigung des Speierlings ist ausge-
sprochen gut. Nur gelegentlich bilden sich
nach der Freistellung eines Stammes Was-
serreiser, daher ist der Speierling auch gut
fŸr den †berhalt geeignet. Da der Holzwert
hŠufig nicht im Vordergrund steht, haben
die einwachsenden Wasserreiser keine ent-
scheidende Bedeutung. 
Frei stehende Speierlinge kšnnen und sollen
i.a. ihre Kronen natŸrlich, also frŸh und
breit entfalten. Im Wald stehende BŠume rei-
nigen sich bei seitlicher Konkurrenz durch
andere BŠume hinreichend selbst. Wird
dennoch eine kŸnstliche €stung erwogen,
darf man nicht stammgleich trennen, damit
der Astwulst nicht verletzt wird. Ausserdem
ist mit langen bis sehr langen †berwallungs-
zeiten rechnen (Abb.87). Unklar ist derzeit,
ob eine kŸnstliche €stung den Krebsbefall
fšrdert.
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87 €stungsma§nahmen am Speierling
werden nicht empfohlen. Dieses Bild aus dem
Versuchsgarten in Veitshšchheim zeigt die
gleichmŠ§ige aber sehr langsame †berwal-
lung der Schnittstellen (2000).

88 links: Aus Wurzelbrut entstandene Speier-
lingsgruppe in Luxemburg.

89 rechtes Bild: Stadtwald Weinsberg: Speier-
ling (Bildmitte) und Elsbeeren stehen verbreitet in
gleichen Waldgesellschaften. Oft kann man von
einem Speierling aus Elsbeeren finden, umgekehrt
geht das wegen der Seltenheit des Speierlings nicht
so gut.





Da bisher nahezu alle Šlteren Speierlinge aus
GrŸnden der Arterhaltung geschont werden, ist
die Diskussion der Hiebsreife recht theoretischer
Natur.
Zur Bestandespflege liegen noch keine Erfahrun-
gen vor. Die wenigen vorhandenen BŠume stehen
einzeln, gelegentlich gibt es Speierlinge in einer
Gruppe (Abb.88), die dann auch als Gruppe freige-
stellt und gefšrdert wird. HŠufig finden sich in der
Nachbarschaft der Speierlinge Elsbeeren. Die
Baumgruppe im Forstamt Heilbronn, Stadtwald
Weinsberg (Abb.89) zeigt diese Nachbarschaft,
die man in einem gro§en Teil des Verbreitungsge-
bietes des Speierlings beobachten kann.
Es soll noch einmal darauf hingewiesen werden,
dass eine Einbringung von Speierlingen keinen
Sinn hat, wenn man sich spŠter nicht darum kŸm-
mern kann. Von den Speierlingen, die BAMBERG
in Ro§brunn bei WŸrzburg pflanzt, kommt nur ein
verschwindend geringer Teil durch und ist auch
heute noch nicht gesichert (Abb.90). Eine andere
frŸhe Speierlingspflanzung im Wald findet sich aus
dem Jahr 1975 im NiedersŠchsischen Forstamt
Bovenden. Hier ist durch sehr frŸhe und mehrfa-
che Eingriffe ein akzeptabler Anteil der Pflanzen
Ÿbrig geblieben. Das in Abb.91 gezeigte gerad-
schaftige Exemplar ist eines der schšnsten in dem
26 Jahre alten SpeierlingswŠldchen im Forstamt
Bovenden. 
Es kann davon ausgegangen werden, dass aus den
Ergebnissen des Speierlings-Herkunftsvergleiches
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90 Fšrster BAMBERG zieht 1957 in Waldbrunn bei
WŸrzburg Speierlingspflanzen in Containern an. Von sei-
nen umfangreichen Pflanzaktionen sind heute nur noch
wenige BŠume erhalten. Das verdeutlicht die hohe Inten-
sitŠt die erforderlich ist, um Speierlinge innerhalb des
Waldes bis zur Hiebsreife zu erhalten.

91 1975 entsteht eine SpeierlingsflŠche im NiedersŠch-
sischen Forstamt Bovenden. Nur durch frŸh einsetzende
und oft wiederholte Fšrderung erhalten die Speierlinge
die Mšglichkeit der Beteiligung an der Kronenschicht.
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92 Kartierung einer Speierlings- und ElsbeernaturverjŸngung in SchwarzkiefernbestŠnden des
sŸdlichen Wienerwaldes (1996). Das Laubholz kann sich wieder ansamen und natŸrlich verjŸn-
gen, nachdem der 80 Jahre andauernde Aushieb allen Laubholzes nach dem Ende der Harznutzung
aufhšrt.



(Kapitel 5) in absehbarer Zeit Empfehlungen fŸr
die Auswahl wŸchsiger HerkŸnfte abgeleitet wer-
den. Die ausreichende Pflanzennachzucht aus
den als gut erkannten HerkŸnften ist dann kein
Problem, da die Nachzuchttechnik jetzt geklŠrt
ist. 
Von grš§ter Bedeutung wird es sein, das Pro-
blem des Krebsbefalls der jungen BŠume zu lš-
sen. Speierlinge aus Wurzelbrut, Stockausschlag
oder Samen haben keinen Krebsbefall, wŠhrend
die Baumschulpflanzen anfŠllig sind.
Die natŸrliche VerjŸngung aus Samen kann nur
in wenigen WŠldern beobachtet werden. Eines
dieser Gebiete sind die SchwarzkiefernwŠlder
zwischen Berndorf und Hernstein in Niederš-
sterreich. Das Ende der Harznutzung bringt hier
zugleich das Ende einer achtzigjŠhrigen systema-
tischen Entfernung aller Laubhšlzer, die die Pe-
cher (Harznutzer) bei ihrer Arbeit stšren. Zu-
gleich wird die Waldweide aufgegeben. In dieser
Konstellation kommt durch Sameneintrag eine
NaturverjŸngung zahlreicher Laubholzarten in
der Nadelstreu an. Der anfangs kahle Wald bietet
dem Wild keine EinstŠnde oder Deckung. Diese
Periode ohne Wildverbiss kann die ankommende
VerjŸngung zu ihrer Entwicklung nutzen. Die
Kartierung einer kleinen FlŠche im Hernsteiner
Wald zeigt den Anteil an Sorbus-Arten (Abb.92).
Nicht verbissene, gerade Speierlinge aus natŸrli-
cher VerjŸngung schieben sich in die LŸcken des
lichten Schwarzkiefernschirmes (Abb.93 und
94).
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93 Junger Speierling aus NaturverjŸngung im
Schwarzkiefernwald bei Hernstein (…sterreich).

94 Junger Speierling aus NaturverjŸngung bei Bern-
dorf (…sterreich).



Anbauempfehlungen

Speierlinge verjŸngen sich seit langem und artbedingt nicht hinreichend durch Sa-
men. Die wenigen StŠmmchen, die sich aus Wurzelbrut und Stockausschlag und gele-
gentlich auch aus Samen entwickeln und dann Pilzbefall, MŠusefra§, Verbiss und die
Konkurrenz durch NachbarbŠume Ÿberstehen, kšnnen die Art nicht erhalten. Der
Speierling ist ohne eine gezielte Fšrderung sehr bedroht.
Das Spektrum der fŸr den Speierling mšglichen Standorte ist erheblich breiter, als bis-
her angenommen wird. Er bevorzugt nŠhrstoffreiche Bšden in warmer Lage. Der Spei-
erling vertrŠgt Trockenheit und auch Frost. Man kann ihn bis in Hšhenlagen von 400
m pflanzen. Er kommt auch noch in 800 m Hšhe vor. Da der Speierling sehr eng mit
der Elsbeere (Sorbus torminalis) vergesellschaftet ist, kann die Art dort angepflanzt
werden, wo die Elsbeere vorkommt.
Au§erhalb des Waldes wŠchst der Speierling solitŠr zu mŠchtigen, 12 bis 15 m hohen
BŠumen mit bis zu 20 m breiten Kronen heran, wird bis Ÿber 300 Jahre alt und fŠllt
durch die fast jedes Jahr eintretende, reiche Fruchtbildung auf. Er ist einer der schšn-
sten SolitŠrbŠume fŸr Parks. Innerhalb des Waldes wird er bis zu 30 m hoch, bedarf
aber hŠufig wiederholter Fšrderung, damit er nicht von den konkurrierenden, hšher
wachsenden Baumarten Ÿberwachsen wird.
Speierlinge sollen in weitem Verband gepflanzt werden. 4x4 m erscheinen dabei als
Untergrenze. Mischbaumarten sind bodenstŠndig zu wŠhlen. Das kšnnen die Linde,
Hainbuche, Ahornarten oder auch Esche sein. Auch an eine Umpflanzung der
Jungspeierlinge mit Haselnuss kann gedacht werden.
In keinem Fall kann auf eine sehr intensive Bestandespflege von frŸhestem Alter an
verzichtet werden. Wo diese Pflege nicht sichergestellt ist, soll auf den Anbau des Spei-
erlings im Bestand verzichtet werden. Eine Einbringung in lŸckige NaturverjŸngun-
gen ist grundsŠtzlich abzulehnen, da der Speierling den Wuchsvorsprung der angren-
zenden, verjŸngten FlŠchen nicht mehr einholen kann.
Der Speierling ist zu bevorzugen bei der Einbringung in Streuobstwiesen und bei Auf-
forstungen von landwirtschaftlichen Grenzertragsbšden, die dem Wald zufallen. In
den †bergangszonen zwischen der Landwirtschaft und der Forstwirtschaft trŠgt der
Speierling durch seine herbstliche FruchtfŸlle und die auffŠllige LaubverfŠrbung in
mehrfacher Hinsicht bereichernd bei.
Zum Schutz gegen den Wildverbiss werden WuchshŸllen empfohlen. Hierzu hei§t es
im Waldpflegemerkblatt C1 des Forstamtes Uffenheim (4/1998): ãWuchshŸllen eignen
sich vor allem fŸr Kulturen mit pflanzenzahlarmen Beimischungen von lichtbedŸrfti-
gen Jungpflanzen. WuchshŸllen wirken wie kleine GewŠchshŠuser und beschleunigen
Wachstum bzw. Anwuchserfolg auch von kleinen Pflanzen (Sortiment 20-50cm). Gera-
de bei starker Konkurrenz durch GrŠser, Brombeeren, Weichlaubholz und Stockaus-
schlŠge verbessern sie erheblich den Starterfolg. Sie bieten ferner sicheren Schutz
vor Wildverbiss und FegeschŠden, auch fŸr sehr schadensgefŠhrdete Baumarten.
Folgende Regeln sind zu beachten:
WuchshŸllen nur fŸr hochwertiges Pflanzenmaterial verwenden. Nur rein wei§e HŸl-
len verwenden, da bereits in gelblichen und noch stŠrker in grŸnen HŸllen Lichtman-
gel entsteht. Stabile HaltestŠbe einsetzen; fŸr schwere Bšden empfehlenswert sind
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StŠbe aus Baustahl mit einer LŠnge von 150 cm und einem Durchmesser von 10 mm.
Die HŸllen mŸssen 5 bis 10 cm hoch sorgfŠltig angehŠufelt werden um das Eindringen
von MŠusen und starken Luftzug zu verhindern. Den scharfen Rand der Oberkante
durch Einschneiden (ca. 3 cm) der Au§enkanten beweglich machen um die Gefahr
des Abscheuerns der durchgewachsenen Pflanzen zu verhindern. Nur in Freilage ver-
wenden, nicht im Halbschatten und nicht unter Schirm von AltbŠumen! Die WuchshŸl-
len mŸssen regelmŠ§ig sorgfŠltig kontrolliert werden. Die WuchshŸllen mŸssen so
lange stehen bleiben, bis die Jungpflanze eine Krone oberhalb der WuchshŸlle gebil-
det hat und keine StŸtze mehr benštigt.Ò
FŸr WildŠsungsflŠchen ist der Speierling wegen der reichen Fruchtbildung vorzŸglich
geeignet, nicht jedoch fŸr vielbefahrene Stra§en und Autobahnen, da er das Wild zur
Zeit der Fruchtreife anlockt und damit zur VerkehrsgefŠhrdung beitragen kann.
Der Speierling sollte vorwiegend an BestandesrŠnder (Au§en- wie auch InnenrŠnder)
gepflanzt werden, da er hier ohne hŠufige Eingriffe erhalten werden kann und durch
seine herbstliche Fruchtbildung attraktiv und wertvoll ist. 
Speierlinge lassen sich von der Eberesche unterscheiden durch die Frucht, die kahle,
grŸnbraune, klebrige Knospe Ð im Gegensatz zu der schwarzbraunen, behaarten
Knospe der Eberesche-  und durch die vom Alter 7 an vom Stammfu§ her aufrei§ende
Rinde. Vorsicht ist also geboten bei Kulturpflegearbeiten an jungen Pflanzen unter 7
Jahren zu der Zeit, in der die Knospen nicht als Hilfsmittel zur VerfŸgung stehen. Da-
her wird empfohlen, nicht nur die Šlteren, sondern auch die jungen BŠume und Pflan-
zen dauerhaft zu markieren (anfangs StŠbe, spŠter Farbpunkte). UnerlŠsslich ist eine
gute Schulung der Forstwirte, damit der Baum nicht verwechselt wird.

SchŠden und SchŠdlinge

Der Speierling ist gegen neuartige WaldschŠden weniger empfindlich als andere Bau-
marten. Das kann daran liegen, dass die Speierlinge bevorzugt auf gut nŠhrstoffver-
sorgten Bšden stehen und auch nicht in den besonders betroffenen Hochlagen der
Mittelgebirge vorkommen. 
KOCH hat 1985 den Gesundheitszustand der Speierlinge im Raum Frankfurt und
Wiesbaden untersucht und kommt zu folgenden Ergebnissen.
Es sind: 23% der BŠume gesund, 37% relativ gesund, 5% bedrŠngt aber gesund, 13%
spitzendŸrr, 5% mit StammschŠden, 3% haben auffŠllig wenig BlŠtter, 3% zeigen starke
SpitzendŸrre, 3% sind abgŠngig. 8% sind in den letzten 7 Jahren abgestorben.
Bei einer spŠteren Wiederholung der Ansprache kann sich zeigen, ob Speierlinge stŠr-
kere Krankheitsmerkmale aufweisen als andere freistehende BŠume oder ObstbŠume.
Die regelmŠ§ige Fruchtbildung und die rasche †berwindung der stŠndigen Verletzun-
gen im Kronenbereich durch die schlagende Fruchtgewinnung sprechen dafŸr, dass
der Speierling noch in einem Bereich normaler, gesunder Entwicklung steht.
In der Jugendphase sind die in Baumschulen gezogenen Pflanzen erheblich anfŠlliger
gegen Pilzkrankheiten als andere Baumarten.
Keimlinge leiden in den ersten Wochen unter der Umfallkrankheit, die durch Pilze ver-
ursacht wird. Nach MOSANDL (1986) gibt es verschiedene Arten in dieser Gruppe
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von Pilzen. Vom Schadbild kšnne nicht ohne genaue Untersuchung auf einen be-
stimmten Pilz geschlossen werden.
In dem zweiten Lebensjahr sind es vor allem PilzschŠden an den BlŠttern, die zu Verlu-
sten fŸhren, wenn man nicht mit einem Fungizid arbeitet. Im Kamp ist es der Apfel-
oder Birnenschorf, Venturia inaequalis (Cooke), der im zweiten und dritten Jahr zu
SchŠden bis zum Ausfall fŸhrt. Der Pilz entwickelt sich im Herbst und Winter und da-
nach befallen die Wintersporen die sich entwickelnden jungen BlŠtter. Man kann am
besten vorbeugen, indem man grundsŠtzlich die Containerpflanzen als SŠmlinge ab-
gibt und sie nicht verschult und lŠnger im Kamp lŠ§t. Dies ist einer der wichtigsten
GrŸnde fŸr die Wahl des Container-
verfahrens als bevorzugter An-
zuchtmethode. Au§erdem soll man
die Quartiere fŸr die Anzucht
wechseln, die NŠhe zu anderem
Obst vermeiden oder verringern
und auch darauf achten, keine
Quartiere in enger Lage und mit
stehender Luft zu wŠhlen. Bereits
PALLADIUS schreibt, dass Speier-
linge als junge Pflanze den weiten
Stand und frischen, rauhen Wind
mšgen.
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96 Liegen mehrere Stellen des Obst-
baumkrebses, Nectria galligena Bres.,
nahe zusammen oder ist der Befall stam-
mumgreifend, stirbt der Baum ab.

95 Der Obstbaumkrebs, Nectria
galligena Bresadola, befŠllt fast nur
gepflanzte Speierlinge und verschont
weitgehend die aus Wurzelbrut, Stock-
ausschlag oder im Freien aus Samen
entstandenen Pflanzen. Bei den in
Baumschulen (aus Samen) gezogenen
Pflanzen gibt es sehr gro§e Unterschiede
in der BefallsstŠrke je nach dem Mutter-
baum, den Standortsfaktoren und wohl
auch nach der AnzuchtstŠtte der Pflan-
zen. Die Ansatzstellen der Krankheit
liegen im Astwinkel.



Wenn man gesunde SŠmlinge von der Anzuchtstelle direkt zu der Pflanzstelle bringt
und sie dort in weitem Verband pflanzt, braucht kein erhšhter Pilzbefall befŸrchtet zu
werden.
AnfŠllig ist der Speierling gegen krebsartige VerŠnderungen an der Rinde (Abb.95 und
96). Diese SchŠden werden seit Jahrhunderten beobachtet; in vielen FŠllen heilen sie
vollstŠndig aus. 1796 hei§t es in einem Handbuch der Landwirtschaft darŸber: Die Er-
ziehung der Speierlinge in der Baumschule ãkommt auch mit der der Apfel- und Birn-
bŠume Ÿberein, wobei zu merken, da§ die jungen Schš§linge, wenn sie ausgesetzt
werden, oder auch weiterhin in der Baumschule, wenn sie darinnen etwas dick und
stark werden, eine Art von Brandflecken und zwar šfters sehr hŠufig bekommen. Al-
lein man kehre sich nicht daran, denn so sehr diese Flecken den jungen Baum verun-
stalten, so wenig schaden sie dem selben; in der Zukunft verwŠchst alles wieder. Auch
unterlasse man das Ausschneiden dieser vermeintlichen BrandschŠden, es ist Ÿber-
flŸssig, und besser man schneidet nichts daran.Ò 
Pilzliche VerŠnderungen an der Rinde bis hin zum Krebs treten vor allem dann auf,
wenn das Pflanzmaterial mehr als ein Jahr im Kamp steht und sich dort infiziert.
BRANDT nennt hier Fusarium/Cylindrocarpon, Nectria ditissima und Nectria
galligena. PEYRE beobachtet an Speierling und Mehlbeere Fusicladium orbiculatum
und Fusicladium dentriticum var. sorbinum.
ZORN Šu§ert sich 1913 in gleicher Weise wie das Handbuch 117 Jahre zuvor: ãDie jun-
gen HochstŠmmchen haben am Stamm šfter sog. Brandflecken oder krebsige Stellen.
Das hat aber nicht viel zu sagen (was schon Pfarrer Christ bestŠtigt), weil diese Stellen
mit der Zeit verheilen. Ein Verband mit Lehmbrei befšrdert das Verheilen.Ò
KEINER (1996) widerspricht ZORN: Da die befallenen Stellen auch in mehreren Vege-
tationsperioden nicht ausheilen und die Pflanzen des Baumschulquartiers verunstal-
ten, wird zum Ausschneiden und Verschmieren mit Wundbalsam (z.B. TERVANOL F)
Ÿbergegangen. Danach kšnnen eine krŠftige Kallusbildung und beginnende †berwal-
lung beobachtet werden. Krankhafte RindenverŠnderung sollten so frŸh wie mšglich
behandelt werden.
KEIL (1997) stellt gro§e Unterschiede im Krebsbefall des Speierlings durch den Rin-
denkrebs Nectria galligena Bres.fest.
Dieser Pilz wird im Obstbau als Obstbaumkrebs gefŸrchtet und tritt weltweit in den
gemŠ§igten Zonen auf. Er ist wirtsunspezifisch und befŠllt mehr als 60 Laubbaumar-
ten. 
Voraussetzung fŸr die Infektion sind Verletzungen, z.B. die noch unverschlossenen
Blattnarben nach dem Laubabwurf. KEIL untersucht 3298 Pflanzen auf zehn Speier-
lingsversuchsflŠchen der NiedersŠchsischen Landesforstverwaltung. 16,8% der jungen
BŠume zeigen Krebsbefall, 83,2% sind gesund. Er stellt gro§e Unterschiede im Befall
auf den einzelnen FlŠchen (zwischen 76,2 und 0%) sowie im Befall der untersuchten
HerkŸnfte fest (zwischen 79,2 und 0%). In dieser Untersuchung weist KEIL nach, dass
der Krebsbefall durch Nectria galligenasowohl standortsbezogen als auch herkunfts-
bezogen sehr gro§e Unterschiede zeigt. Bei richtiger Auswahl der Pflanzstandorte so-
wie der Herkunft des Saatgutes kann damit gerechnet werden, dass der Krebsbefall
keinen generell einschrŠnkenden Rang erhŠlt.
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Bevor solche Schlussfolgerungen getroffen werden kšnnen, wŠren die Speierlingsver-
suchsflŠchen der anderen BundeslŠnder zu prŸfen und ggf. Wiederholungsaufnahmen
auch in Niedersachsen durchzufŸhren.
WŠhrend in-vitro-Pflanzen hochanfŠllig sind gegen Feuerbrand, werden freistehende,
Šltere Speierlinge bislang nicht befallen, was auf den unterschiedlichen BlŸhtermin
zurŸckgefŸhrt wird. Einzige Ausnahme: Die Frankfurter Allgemeine Zeitung berichtet
am 25. Juni 1996 von einem 25 m hohen Speierlingsbaum im Norden von Hofheim, der
von der Feuerbrandepedemie, die sich unter den Obst- und EbereschenbŠumen im
Main-Taunus-Kreis ausgebreitet hat, befallen wird. Der als Naturdenkmal ausgewiese-
ne Baum war im MŠrz d.J. behandelt worden, ohne dass man Anzeichen fŸr einen Be-
fall feststellte. Die potenziellen Wirtspflanzen des Bakteriums Erwinia amylovara im
Main-Taunus-Gebiet seien fast flŠchendeckend infiziert. Eine Meldepflicht mache da-
her keinen Sinn mehr. Zum Ausbruch der Krankheit komme es aber nur wŠhrend
schwŸl-warmer Witterungsperioden mit Temperaturen Ÿber 17 Grad und einer Luft-
feuchtigkeit von 80 bis 90 Prozent.
In einem Fall werden die gelborangen, gro§en Fruchtkšrper des Pilzes Schwefelpor-
ling (Laetiporus sulfureus) an einem alten Speierling gefunden. Der einige Jahre krŠn-
kelnde Baum in Nieder-Mšrlen Ÿbersteht den Angriff dieses aggressiven BraunfŠu-
leerregers nicht.
Am Fu§ des sehr starken Speierlings in Str‡ùznice/Tschechei (Abb.73a) stehen zwei
Gruppen des Sparrigen SchŸpplings (Pholiota squarrosa, Abb.73b). Dieser Wundpara-
sit lebt an den WurzelanlŠufen von LaubbŠumen und schwŠcht die Standfestigkeit. In
Str‡ÿznice wird der Pilz nur an Speierlingen beobachtet.
InsektenschŠden sind unbedeutend. An feucht lagerndem Holz findet sich der VerŠn-
derliche Scheibenbock (Phymatodes testaceus) ein und fri§t seine gro§en GŠnge im
Splint.
FrostschŠden sind sehr selten. Keimlinge und junge Pflanzen kšnnen Nachtfršste bis
Ð4 oder Ð5¡C Ÿberstehen, wŠhrend andere Baumarten bei gleichem Frost bereits
SchŠden aufweisen oder erfrieren. Bei einem SpŠtfrost am 17.4.1981 sind am Kehren-
berg im Steigerwald alle jungen Triebe der Eiche erfroren, dadurch konnte man die
nicht erfrorenen Speierlinge, Elsbeeren und Wildbirnen sehr deutlich erkennen und
zŠhlen (LEHRIEDER, 1984). Wiederholt wird von Ÿberraschend frostharten Speierlin-
gen und dessen Vorkommen in Hšhenlagen berichtet. ãDass sich ein Exemplar seit
1949 in der Hšhenobstsortimentspflanzung Wartenberg (821 Ÿ.NN, neun Kilometer
sŸdšstlich von Donaueschingen) behauptet und dort sogar den strengen Januarfrost
1985 Ð mit Temperaturen bis zu Ð32,8¡C Ð ausgehalten hat, ist wohl als Ausnahme zu
wertenÒ (LUCKE, 1986). Es liegen Berichte aus der UdSSR vor, dass auch dort die
Frostfestigkeit des Speierlings zu zŸchterischer Arbeit ermuntert. Am Achtermann im
Harz hat lŠngere Zeit ein Speierling gestanden. 
Vom Samenkorn bis zum armstarken Speierlingsheister sind MŠuse eine permanente
Gefahr fŸr den Baum und fordern besondere Aufmerksamkeit und ggf. krŠftige Ge-
genma§nahmen. Bei SchermŠusen hilft u.U. nur eine Pflanzung in einem gro§en Korb
aus feinem HŸhnerdraht, der die MŠuse abhŠlt.
HitzeschŠden und DŸrreschŠden sind nicht bekannt. Wenn solche Klimaextreme auf-
treten, sind die begleitenden Baumarten vor dem Speierling betroffen. †ber das Ver-
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halten des Speierlings in DŸrrezeiten gegenŸber den sehr widerstandsfŠhigen Eschen
liegen noch keine Erfahrungen vor. Die Esche ist die Baumart, die sich sonst gegenŸ-
ber anderen durchsetzt und als letzte vertrocknet.

Naturschutz

Naturschutz zielt zunŠchst auf den Schutz der vorhandenen restlichen Individuen ei-
ner bedrohten Art. In diesem Sinn finden sich seit Ÿber 200 Jahren BeitrŠge in der Li-
teratur, die sich fŸr den Speierling, die Elsbeere und die Eibe einsetzen. Sicherlich
kšnnen sie šrtlich dazu beitragen, BŠume zu erhalten. Mit einem Schutz allein kšnnen
aber Baumarten ohne VerjŸngung nicht Ÿberleben und so ist die aktive, nachschaffen-
de Arbeit des Naturschutzes erforderlich, um dauerhaft zu wirken. SchŸtzende und
auch nachschaffende Bestrebungen haben in den letzten Jahrzehnten gemeinsam viel
erreicht, vor allem bei der vom Aussterben bedrohten Baumart Speierling.
Sowohl der Speierling als auch die Elsbeere kšnnen Ÿberzeugend schšne Beispiele in
der Landschaftsgestaltung aufweisen. Sie sind besonders gut dafŸr geeignet, als SolitŠre
an markanten Punkten der Landschaft eingesetzt zu werden. Abbildung 75 zeigt einen al-
ten Speierling in Aigen, am Rand des Wienerwaldes. Der Stamm ist als Naturdenkmal
ausgewiesen und beeindruckt durch die weit ausladende Krone und die herbstliche
FruchtfŸlle und LaubfŠrbung. Das lichte Laub ist dem der Robinie Šhnlich. Starke Els-
beeren gehšren zum Landschaftsbild in Laaben im westlichen Wienerwald; besonders
im Herbst fallen sie mit ihrer leuchtenden, gelben oder roten BlattfŠrbung auf.
WŠhrend PETRUS DE CRESCENTIS 1531 in den WŠldern, die auch natŸrlich wach-
sen, ãin viel anderen StŠttenÒ eine Waldgesellschaft von DornstrŠuchern, wilder Birne,
wildem Apfel, Sorbus, Ulme und Eiche findet, versagt dieses natŸrliche, artenreiche
Wachsen zunehmend mit der EinfŸhrung der intensiven Forstwirtschaft. Sie ŸberfŸhrt
unter dem Eindruck der gro§en Holznot und der noch ausreichenden Versorgung mit
dem Holz seltener Arten ein WaldstŸck nach dem anderen von lockerem, lichtem
Mischwald in artenarme, dunklere, aber ungleich leistungsstŠrkere BestŠnde. Dass
durch diese Wandlung der Forstwirtschaft einzelne Baumarten und sie begleitende
Pflanzen und Tiere in Existenznot kommen, wird frŸh erkannt und beschrieben. Bis
auf EinzelfŠlle geschieht jedoch nichts fŸr deren aktive und wirksame Erhaltung und
Nachzucht. So bleibt es der Nachkriegszeit vorbehalten festzustellen, dass durch die
Aufgabe des Mittelwaldes oder mittelwaldartiger, ungeregelter Waldbewirtschaftungs-
formen der Vorrat an Holzarten wie der Esche, des Ahorns, der RŸster und der Linde
sowie der Wildobstarten so stark gesunken ist, dass auch aus dem Privatwald der Be-
darf nicht mehr gedeckt werden kann. In der Folge steigen die Preise fŸr die seltenen
Holzarten rasch an. Gleichzeitig auftretende umfangreiche SchŠden an der Buche be-
wirken, dass die von PETRUS DE CRESCENTIS beschriebenen Waldgesellschaften
des wŠrmeliebenden Elsbeeren/Eichenmischwaldes und der trockenen Variante des
Edellaubholz/Buchenwaldes in der Planung der Betriebszieltypen der Landesforstver-
waltungen stŠrker berŸcksichtigt werden. Es ist wichtig, dass der Speierling bei der
AufzŠhlung der in diesen Betriebszieltypen zu pflanzenden Baumarten erwŠhnt wird.
Diese waldbauliche Anpassung ist von grš§ter Bedeutung fŸr die Erhaltung seltener
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Baumarten. Waldbau und Naturschutz lassen sich im Wald nicht trennen, nur ihr Zu-
sammenwirken wird den Erfolg bringen.
Zugleich wird rŸckblickend deutlich, dass sich die Bestrebungen der Arterhaltung
Ÿber lange ZeitrŠume hinweg eng an die NŸtzlichkeit einer Art anlehnen. Das feste
und harte Holz sowie die FrŸchte sind es, die dem Speierling helfen. 1762 empfiehlt
DUHAMEL DU MONCEAU den Speierling zwar nicht fŸr die gro§en Hšlzer (grandes
futaies) oder die gro§en Alleen, wohl aber fŸr kleine Alleen in TiergŠrten. ãDie im Mai
bisweilen všllig mit wei§en BlŸten besetzten BŠume pflanze man in die FrŸhlingslust-
wŠlder.Ò
1865 berichtet SCHANZLIN von seinem Einsatz fŸr den Speierling.
ãBei der ersten Obstausstellung des landwirthschaftlichen Bezirksvereins dahier, welche
im SpŠtjahr 1864 dauernd bis in den Winter stattfindet, wurden die SpeierlingsfrŸchte
von mir etwa 3 Stunden weit herbezogen und mit der ErklŠrung Ÿber die Eigenschaften
des Holzes und der FrŸchte zur Ausstellung gebracht, um die Besucher derselben zum
Anbau des Baumes zu ermuntern. Gibt es doch noch so viele leere Stellen in Waldun-
gen, auf Weiden, an Rainen und Wegen, so da§ auch dieser nŸtzliche Baum mehr als bis-
her Raum finden dŸrfte. Bei grš§eren Fabriken sieht man šfters auch schšne Parkanla-
gen mit vielen, keinen weitern Nutzen bringenden ZierbŠumen und GestrŠuchern; die
Pflanzung des Speierlings wŸrde die Zierde mit dem einstigen Nutzen vereinigen.Ò
Wiederholt liest man kurze Aufrufe wie den von BEISSNER (1899).
ãBŠume von mŠchtigen Dimensionen findet man zum Beispiel im nordwestlichen
Frankreich, wo die FrŸchte zur Cidergewinnung verwendet werden. Auf Triften und
im Mischwalde sollte man Anpflanzungen ma-
chen. Auch von dieser Art sind die Samen oft
nicht keimfŠhig und der Baum ist langsamwŸch-
sig wie die Elsbeere, aber dennoch sollte man
die Anzucht nach Mšglichkeit fšrdern.Ò
In der Zeit gro§er dendrologischer Begeiste-
rung Ende des 19. und Anfang des 20.Jahrhun-
derts werden Alleen von Speierling und Elsbee-
re angelegt. So finden sich heute noch die
berŸhmte Elsbeerallee bei Hofgeismar und Re-
ste von Speierlingsalleen in Luxemburg. 
Speierlingsalleen haben den Nachteil, dass
durch den reichlichen Fruchtabfall nicht nur die
Nutzung als Stra§e oder Fu§weg erschwert wer-
den kann, sondern auch das angelockte Wild
UnfŠlle verursachen kann. Daher wird der Spei-
erling zwar fŸr SolitŠr- und Randpflanzungen,
nicht aber fŸr stŠrker befahrene Stra§en und
Wege empfohlen. Entsprechend gut eignet sich
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der Speierling fŸr Pflanzungen an oder auf WildŠsungsflŠchen und verbindet so Nutz-
funktionen mit der Arterhaltung und der Gestaltung der Landschaft.
Die vielen erhaltenen und meist freistehenden Speierlinge zeugen von aktivem und
Ÿber Generationen hinweg betriebenem Naturschutz. Dass Naturschutzarbeit fŸr den
Speierling eine lange Geschichte hat, bekundet BRANDT fŸr Nordrhein-Westfalen:
1930 werden Wandergruppen, z.B. der Eifelverein, zu den neu entdeckten Speierlin-
gen gefŸhrt und dort VortrŠge Ÿber den Baum gehalten; der damalige Naturschutzbe-
auftragte LOHSCHEID sei extra mit dem Fahrrad aus dem 25 km entfernten Born-
heim zum Tomberg gefahren, um den Baum zu sehen und in seine Karte einzutragen.
Der …lbronner Speierling (Abb.16) sollte 1954 gefŠllt werden. ãEs bedurfte erhebli-
cher Anstrengungen, den Besitzer vom Wert und Verbleib seines Speierlings zu Ÿber-
zeugen. Aber die BemŸhungen haben sich gelohntÒ (EGE, 1986). Der Baum wurde
Naturdenkmal und 1983 baumchirurgisch versorgt, damit der kurze Schaft nicht von
den starken €sten aufgerissen und zerstšrt wird. 
Mit einem Merkblatt zum Biotop- und Artenschutz in Nordrhein-Westfalen bringt
NAUMANN 1983 in der Reihe ãNaturschutz praktischÒ (Landesanstalt fŸr …kologie,
Landschaftsentwicklung und Forstplanung) das Artenhilfsprogramm Speierling vielen
Interessierten zum Bewusstsein.
Ein Beispiel der Speierlingssanierung, Ÿber das viele Zeitschriften ausfŸhrlich berich-
ten, findet 1990 im Wetteraukreis statt. Unter dem ãDicken SpeierlingÒ in Ockstadt
treffen sich NaturschŸtzer, Journalisten und Sponsoren, die eine Idee der Frankfurter
Sparkasse von 1822 aufgreifen: Erhaltung alter Naturdenkmale im Frankfurter Raum.
Der Wanderpreis der Sparkasse ist verbunden mit der Verpflichtung, bei der Erhal-
tung von Naturdenkmalen Akzente zu setzen. Die Kelterei POSSMANN hat es Ÿber-
nommen, acht sanierungsbedŸrftige Speierlinge durch den Fachmann GRAEME be-
handeln zu lassen. Die Sanierung des OckstŠdter Speierlings (Abb.99) ist die erste in
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der Reihe von acht Sanierungen. Durch das Zusammenwirken mit der Unteren Natur-
schutzbehšrde des Wetteraukreises wird auch sichergestellt, dass die eingeleitete Fšr-
derung des Speierlings keine Einzelma§nahme ist, sondern in den kommenden Jah-
ren ergŠnzt wird. 
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Pflanzenanzucht und Herkunftsvergleich

FrŸhere Anzuchtversuche

Seit Ÿber 2000 Jahren wird immer wieder vergeblich versucht, den Speierling in grš§e-
ren Mengen aus Samen nachzuziehen. Diese Vermehrungsart wird zwar genannt,
doch gleichzeitig erscheinen stets Hinweise auf ein ersatzweises Ausweichen auf die
Vermehrung durch gŠrtnerische Methoden der Veredelung oder Pfropfung. Diese
gŠrtnerischen Verfahren bleiben weitgehend erfolglos. Sie kommen Ð wie auch bei der
Anzucht aus Samen Ð nie Ÿber kleine StŸckzahlen hinaus. 
Die heute mšgliche Nachzucht des Speierlings aus Samen wird in diesem Kapitel be-
schrieben. Sie ist geklŠrt und wird in Deutschland seit 15 Jahren im Umfang von Ÿber
600.000 jungen Pflanzen angewandt und erfolgreich praktiziert. 
Wie lange es dauert, ehe gefundene Lšsungen in der Praxis Eingang finden, kann das
Beispiel des Speierlings besonders gut verdeutlichen. 
ROHMEDER berichtet in seiner Arbeit Ÿber die Keimungsphysiologie der Forstpflan-
zen (1951) von der Vorgeschichte heutiger Speierlingsanzucht: ã†ber die Keimungs-
physiologie dieser Holzart ist im forstlichen Schrifttum nahezu nichts zu finden. Die
Praxis hat die Nachzucht im Pflanzgarten wohl selten versucht. Der Amtsvorstand des
unterfrŠnkischen Forstamts Reichmannshausen, Forstmeister K e m m e t e r, wollte
diesen wertvollen, seltenen Baum in gro§em Umfang in seinem Wald einbringen. Da
verschiedene šrtliche Saatversuche fehlgeschlagen waren, wandte er sich im Septem-
ber 1940 mit folgendem kurzen Schreiben an unser Institut: ,Nach landlŠufiger Ansicht
ist es unmšglich, die FrŸchte des Speierlings im Saatbeet zum Keimen zu bringen.
Verschiedene Versuche der hiesigen Forstbeamten blieben všllig ergebnislos. Ande-
rerseits wŠre es sehr wŸnschenswert, diese Holzart wegen ihrer guten Eigenschaften
kŸnstlich nachzuziehen.Ô Das Forstamt regte die DurchfŸhrung von Keimversuchen
an, wozu es grš§ere Fruchtmengen zu liefern sich bereit erklŠrte. Um die Versuche
auf mšglichst breite Grundlage zu stellen, haben wir noch weitere unterfrŠnkische
ForstŠmter um Zusendung von FrŸchten gebeten, um einerseits genŸgend Sa-
menmengen, andererseits verschiedene HerkŸnfte zur VerfŸgung zu haben.
Im Oktober 1940 trafen vier Sendungen von SpeierlingsfrŸchten ein, die sofort zu ge-
wichtsmŠ§igen Ausbeutebestimmungen verarbeitet wurden. Die aus den FrŸchten
ausgelesenen Samen wurden unter verschiedenen Bedingungen zur Keimung ange-
setzt.Ò
ROHMEDER leitet 13 unterschiedliche Versuchsreihen ein und kommt dann zu fol-
genden wichtigen Ergebnissen, die die sichere Keimung des Speierlings ermšglichen.
1. Werden reifen Speierlingssamen WŠrme und Feuchtigkeit geboten, keimt kein
Korn. Die Keimhemmung bleibt erhalten.
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2. Der Vorgang der GŠrung trŠgt nicht zur Aufhebung der Keimhemmung bei.
3. Die Keimhemmung wird dagegen restlos Ÿberwunden, wenn die Kerne unmittelbar
nach der Reife zwei Monate nasskalt (+4¡C) in feuchten Sand gebettet und ansch-
lie§end in ZimmerwŠrme gebracht werden.
BelŠsst man die Samen lŠnger als zwei Monate in dem KŸhlraum, so beginnen sie oft
wŠhrend der Kaltnassbehandlung mit dem Keimen.
Alle Abweichungen von diesem Verfahren fŸhren zu schlechteren Keimergebnissen
oder einem Fehlschlag.
Die Aussaat ganzer FrŸchte versagt in den Versuchen von ROHMEDER všllig. Um die
keimhemmenden Stoffe der SpeierlingsfrŸchte nachzuweisen, behandelt er Kiefernsa-
men mit Speierlingssaft. Sie keimen bei Anfeuchtung des Keimbettes mit reinem Spei-
erlingssaft nicht, wŠhrend sie im Parallelversuch mit reinem Wasser zu 86% keimen.
ROHMEDER weist in einem anderen Versuch auch schon darauf hin, dass man den
Zeitpunkt des Keimens je nach Anzuchtmšglichkeiten verschieben kann, wenn man
die Samen z.B. einfriert. Er geht in seiner Arbeit nicht auf die weitere Anzucht ein, lŠs-
st also offen, wie man die SŠmlinge nun am besten weiterbehandelt, um forstlich ver-
wendbare Pflanzen zu erhalten.
Noch ehe diese grundlegende Arbeit veršffentlicht wird, nimmt in Ro§brunn bei
WŸrzburg der Forstverwalter Fedor BAMBERG seine Arbeit an der Speierlingsnach-
zucht auf. Er entfernt das Fruchtfleisch und schichtet die Samen in Sandkisten ein, die
er in einen kŸhlen Kellerraum stellt. Um die Keimlinge nicht zu frŸh zu bekommen,
lŠsst er die Samen erst noch einige Wochen liegen, ehe er sie Ende November nasskalt
stellt. Nach vier Monaten keimen die Samen und werden dann zu zweit in mit Waldhu-
mus gefŸllte Becher gelegt. BAMBERG erwŠhnt in einem Schreiben, dass er mit der
Aussaat von zwei Kernen pro GefŠ§ wertvolles Saatgut verschenkt, dass das aber aus
SicherheitsgrŸnden notwendig ist, um nicht einen Teil der Tšpfe leer stehen zu haben.
Er rechnet mit Keimergebnissen von 40 bis 80%. Als Vorteil der Bechersaat gegenŸber
einem Pikieren der Keimlinge sieht er die Sicherheit sofortigen Anwachsens und das
Einsparen der Pikierarbeit. 
In einem Brief schreibt BAMBERG im Jahr 1960 zu dem 1951 erschienenen Untersu-
chungsergebnis von ROHMEDER: ãHŠtte ich es frŸher schon kennen gelernt, so wŠre
mir viel MŸhe erspart geblieben. Ich erhielt es 1957 von dem Autor geschenkt. Die
Weiterbehandlung der Speierlingspflanze ist in dem Buch leider nicht erwŠhnt. Sie ist
sehr schwierig. Solange es mir mšglich sein wird, werde ich beitragen diese Holzart
zu vermehren und zu pflegen.Ò
BAMBERG hat Ÿber 1000 Speierlinge in Pappbechern in den Wald gebracht. ãSeit
1951 entstanden in Distr. V Neuesee 3 und in Distr.VII (Forstamt Waldbrunn) 9 Grup-
pen von 1-3 ar Grš§e, die mit Speierlingen bestockt sind mit einem Hšhenwuchs von
einjŠhrig ca. 20 cm bis 9 jŠhr. ca. 300 cm. Insgesamt sind aus diesem Zeitraum noch
etwa 3000 aus Samen gezogene Sorbus domesticavorhanden.Ò
BAMBERG drŸckt die gro§en Unterschiede der Anzucht in Pappbechern im Vergleich
zu dem forst- und baumschulŸblichen Verschulen deutlich aus. 1957 schreibt er hier-
zu: ãDie Pflanzung von 1-3 jŠhrigen, im Garten gezogenen, wurzelnackten KernwŸch-
sen hat bisher nicht zum Ziel gefŸhrt. Von 100 gingen 90 und mehr in KŸrze ein und
dies sowohl bei Herbst- wie bei FrŸhjahrspflanzung. Die Ursache kšnnte sein, dass die
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ausgedehnte Wurzelbildung auf kleinste BeschŠdigungen besonders ungŸnstig rea-
giert. Dagegen hat die Anzucht in Papptšpfen zufriedenstellende Ergebnisse gezeitigt
und ermutigt, die Vermehrung der Sorbus domestica aus dem Kern auf diese Art fort-
zusetzen.Ò
FŸr die Geschichte der Speierlingserhaltung in Deutschland ist die Arbeit von BAM-
BERG von so gro§er Bedeutung, dass ein Brief wiedergegeben werden soll, den er am
14. Juni 1960 an den unterfrŠnkischen Botaniker HOFMANN schrieb. 
ãBereits 1927 befa§te ich mich erstmals mit der Aussaat von <SpeierlingsfrŸchten>. Da
ich nicht ahnte, dass das Fruchtfleisch der Sorbus die Keimung verhindert, konnte ich
freilich keinen Erfolg haben. Aus ca. 50 kg FrŸchten sind damals kaum 20 bis 30 SŠm-
linge hervorgegangen und dies nur deshalb, da zufŠllig zerquetschte FrŸchte den Sa-
men freigaben, der mit der Erde in BerŸhrung kommend die Keimung ermšglichte. In
der damaligen Literatur waren keine Unterlagen Ÿber die Keimung der Sorbus vorhan-
den, mit Ausnahme der Hinweise, die FrŸchte mŸssten einen Vogel- oder SŠugetierma-
gen durchwandern. Die in den Exkrementen noch unverdauten Samen mŸssten zur
Aussaat kommen. Diese und eine Vielzahl anderer Mšglichkeiten habe ich erschšpft,
ohne nennenswerten Erfolg, d.h. die klŠglichen Ergebnisse an SŠmlingen sind bei der
Weiterbehandlung eingegangen.
Seit 1945 versuche ich die Aussaat der Samen (aus dem FruchtgehŠuse gewonnene
Kerne), die jedoch nicht aufgingen. Vermutlich sind sie in dem vorbereiteten Saatbeet
(Freiland) irgendwie zu Schaden gekommen, vielleicht sind die Kerne von MŠusen ge-
fressen worden. Ohne entmutigt zu sein, ging ich an die Anzucht der Samen im Keller
in KŠsten durch regelrechtes Stratifizieren; denn hier war die †berwachung besser
mšglich. Es war 1948 im Herbst und im FrŸhjahr 1949 gingen nahezu alle Samen an.
Ende MŠrz schon hatte ich 1200 SŠmlinge, acht Tage alt, im eigenen Hausgarten im
Mistbeet verschult. Sie gediehen gut und konnten bis zum Herbst 12 bis 15 cm Hšhe
erreichen. Im zeitigen FrŸhjahr 1950 wurden sie sodann in vorbereiteten Boden ins
Freiland gepflanzt. Die Pflanzen wuchsen gut an, kŸmmerten jedoch sichtlich und gin-
gen bis zum Herbst ohne erkennbaren Grund bis auf wenige Exemplare ein.
Durch Zufall kam ich im folgenden Jahr auf Pappebecher, wie sie im GŠrtnergewerbe
Verwendung finden. In diesen sowie in KŠsten wurden nun die Samen angesetzt,
wŠhrend ein Teil der Becher zu Verschulzwecken der SŠmlinge im FrŸhjahr verarbei-
tet wurde. Die Methode lohnte sich. Die in Bechern ausgesŠten Kerne gingen prŠch-
tig an. Bei entsprechender Pflege konnten sie bereits in einigen Wochen ins Freiland
verpflanzt werden. Die in den KŠsten herankeimenden Samen wurden, sobald die
PflŠnzchen einigerma§en krŠftig waren, in Tšpfe verschult und nach vorsorglicher
Pflege von einigen Wochen mit den Bechern ins Freiland gebracht. Die Grundlage fŸr
ein gutes Gedeihen der SŠmlinge war in beiden FŠllen der mit bestem Waldhumus ge-
fŸllte Becher, in dem die WŸrzelchen Fu§ fassen und sich ausbreiten konnten. Im
Freiland waren nun auch reichliche Bodenfeuchtigkeit und mŠ§ige Beschattung Vor-
bedingung fŸr die Weiterentwicklung der kaum fŸnf Wochen alten SpeierlingspflŠnz-
chen. In den ersten vierzehn Tagen wurde das Anfeuchten der PflŠnzchen ein bis zwei-
mal wiederholt, wobei dem Wasser ein HortexemulsionsprŠparat beigesetzt wurde zur
BekŠmpfung von unterirdischen tierischen SchŠdlingen.
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Die Aussaat in erdegefŸllte Pappebecher hat den Nachteil, dass wertvolles Saatgut ver-
tan wird, da man aus SicherheitsgrŸnden wenigstens zwei Samenkšrner einlegen
muss, da die KeimfŠhigkeit der Samen nach Jahren verschieden ist und zwischen 40
und 80% schwankt. Man hat daher vielfach zwei SŠmlinge in einem Topf, von denen
sich schwerlich eines zur Weiterverwendung entnehmen lie§e. Dies ist in dem sehr
viel gerŠumigeren Kasten leichter mšglich. Bei Loslšsung eines Seitenbrettes beginnt
das Erdreich nachzurutschen und die in Reihen gesŠten SŠmlinge kšnnen mŸhelos
entnommen und verschult werden. Vorteil der Bechersaat sind die Sicherheit soforti-
gen Anwachsens des Keimlings, sowie Einsparen der Verschularbeit.Ò
Durch ROHMEDER und BAMBERG ist alles geklŠrt, was zur Speierlingsnachzucht
erforderlich ist und trotz der Veršffentlichung in einer viel gelesenen Fachzeitschrift
erfolgt kein Durchbruch. 
Eine 1969 erscheinende Arbeit von PEEV Ÿber die SŠmlingsanzucht von Sorbus tormi-
nalis und Sorbus domesticain Bulgarien wird durch BUTTERFASS Ÿbersetzt und zu-
gŠnglich gemacht. PEEV arbeitet nicht mit Papptšpfen sondern mit Freilandsaaten
und kommt bei den ihm zur VerfŸgung stehenden Boden- und KlimaverhŠltnissen auf
die erste gro§e Anzucht, die bekannt ist: innerhalb einiger Jahre werden 384000 Els-
beeren und 128000 Speierlinge erzeugt. 1969 nennt er Saatgutmengen von 56 kg Els-
beer- und 12 kg Speierlingssaatgut. Aus einem Kilogramm Samen bekommt er 13000
Elsbeerpflanzen und 17500 Speierlingspflanzen. PEEV rechnet im Freiland mit 20-25%
Ausfall, verschult nicht und gibt die Pflanzen zwei- bis dreijŠhrig ab. 
Von 1995 bis 1998 angestellte Nachforschungen nach dem Verbleib und der Entwick-
lung der von PEEV ausgelieferten Pflanzen bleiben ohne jeden Erfolg.

Als der Verfasser 1984 den spŠter beschriebenen Speierlings-Herkunftsvergleich vor-
bereitet, trifft er auf rund 15 Fachleute, die sich mit der Nachzucht befassen: DAGEN-
BACH, Stuttgart, DAUTZENBERG, Mettmann, D†RR, Pforzheim, FRANZ, Schwarz-
enberg/Steigerwald und STOCKINGER, Karlburg/Arnstein. Dann der Autorenkreis
um SCHELLER, BUTTERFASS u.a. in Frankfurt sowie die zu der Zeit am Speierling
arbeitenden Baumschulen APPEL, HATJE, REITTER und SCHLEGEL. 
Ein eingehendes Studium der Literatur zeigt, dass fast immer und Ÿberall ein Mangel
an Speierlingspflanzen festzustellen ist; das ist vor allem durch die schwierige Nach-
zucht bedingt, die ohne Jiffypots oder Container nur in AusnahmefŠllen gelingen kann;
hierauf wird weiter unten eingegangen. Sicherlich hat auch unstete Nachfrage dazu
beigetragen, dass sich die Baumschulen nicht mit dem Speierling anfreunden wollten.
1978 und 1979 erfolgen sehr wichtige Anstš§e zur Fšrderung des Speierlings in
Deutschland. DAGENBACH berichtet in den Veršffentlichungen Naturschutz Land-
schaftspflege Baden WŸrttemberg Ÿber die Schwierigkeiten der Nachzucht. In einem
zweiten Beitrag in der Allgemeinen Forstzeitschrift 1981 vertieft er diese Aspekte und
macht sie einem breiten Leserkreis zugŠnglich. 
In den Mitteilungen der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft (Heft 71, 1979) er-
scheint die fŸr den Speierling Šu§erst wichtige Arbeit von SCHELLER, BAUER, BUT-
TERFASS, FISCHER, GRASM†CK und ROTTMANN: ãDer Speierling (Sorbus dome-
stica L.) und seine Verbreitung im Frankfurter RaumÒ. Dieser Autorenkreis schlie§t
seine Arbeit am Speierling mit der genannten Veršffentlichung weitgehend ab. 
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Anzucht aus Samen

Die Untersuchungen von ROHMEDER und die Versuche von BAMBERG sind die
Grundlage der Pflanzenanzucht fŸr den von Gšttingen ausgehenden Speierlings-Her-
kunftsvergleich. Seitdem wird die weiter entwickelte Anzuchttechnik verbreitet ange-
wendet und in gro§em Umfang erfolgreich eingesetzt.
Saatgut gibt es reichlich, in zwei von drei Jahren bilden freistehende Speierlinge zent-
nerweise FrŸchte. Die herabgefallenen FrŸchte werden ab Mitte September eingesam-
melt. Rehe und Wildschweine mŸssen gegebenenfalls durch WildschutzzŠune fernge-
halten werden.
Vom Baum geschlagene SpeierlingsfrŸchte sind in den ersten Tagen nach der Ernte
oft noch fest, reifen dann aber schnell und nach ein oder zwei Wochen sind sie weich.
Die Baumschulen nehmen Zentrifugen, um das Fruchtfleisch von den Kernen zu tren-
nen. Bei kleinen Mengen zerdrŸckt man die FrŸchte mit der Hand und spŸlt mehrfach
grŸndlich mit Wasser nach. Das Saatgut ist dann noch mit Spelzen und anderen
Fruchtresten durchsetzt. Sobald es trocken ist, entfernt man den grš§ten Teil der
Spelzen und Schalen durch Siebe. Ein sauberes Verlesen von Hand ist weder nštig
noch wirtschaftlich vertretbar. Wichtig ist ein grŸndliches AbspŸlen der Fruchtreste,
um einer spŠteren Schimmelbildung vorzubeugen.
†ber den Jahresbedarf hinaus gewonnenes Saatgut lŠsst sich lange aufbewahren, es
darf nur nicht frisch eingefroren werden, sonst leidet die Keimkraft stark. Nach ein-
wšchiger, luftiger Lagerung ist es soweit nachgereift, dass man es auf -21¡C einfrieren
und dann mindestens 10 Jahre ohne Keimkraftverlust halten kann. Nach dem Auftau-
en muss das Saatgut wie frisches Material noch stratifiziert werden.
M. WINKLER beschreibt 1999 ein in seinem Betrieb bewŠhrtes Speierlings-Anzucht-
verfahren. Da in den letzten Jahren immer noch Ÿberholte und zu Fehlergebnissen
fŸhrende Anzuchtverfahren in europŠischen Baumschulen und auch Versuchsanstal-
ten zu beobachten sind, werden entsprechende Abschnitte aus seiner Hausarbeit zur
GŠrtnermeisterprŸfung zitiert. 
ãPflanzenanzucht von Sorbus domesticaund S. torminalis
Beide Arten gehšren zu den Frost- und Dunkelkeimern. Dieser KŠltereiz wird bei uns
kŸnstlich vorgetŠuscht, indem wir das Saatgut in einem Torfgemisch stratifizieren und
anschlie§end im KŸhlhaus bei 0 bis 4¡ Celsius lagern. Temperaturen unter dem Ge-
frierpunkt zeigen keinen Erfolg, da das Wasser gefroren ist und es das Samenkorn zur
Quellung nicht aufnehmen kann. Die Arbeit des Stratifizierens wird in unserem Be-
trieb Anfang Dezember durchgefŸhrt. FŸr diese TŠtigkeit benštigt man ein Sand-Torf-
Gemisch mit einem VerhŠltnis zwei Teile Torf und ein Teil Sand. Der Sand ist drin-
gend erforderlich, damit eine stehende NŠsse verhindert werden kann und somit fŸr
eine bessere DurchlŸftung gesorgt ist. 
Die Pikierkisten mŸssen genŸgend LŸftungslšcher bzw. LŸftungsschlitze im Kistenbo-
den haben. Wir verwenden nur noch Kunststoffkisten, bei denen der Boden aus ca.
50% Lšchern oder Schlitzen besteht. GleichmŠ§ige Feuchtigkeit spielt fŸr die Quel-
lung des Keimlings eine absolut entscheidende Rolle. Die Kisten werden mit dem
Dampfstrahler ausgewaschen, um mšglichst sterile Bedingungen zu erhalten. Dann
werden sie mit 5-6 cm Torf-Sand-Gemisch gefŸllt und eingeebnet. Anschlie§end wer-
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den von Hand mšglichst gleichmŠ§ig ca. 800 Samenkšrner in die 40x60 cm gro§e Ki-
ste gesŠt und mit 0,5 cm Sand abgedeckt. Wird mehr als 0,5 cm abgedeckt, so entste-
hen Pflanzen mit zu langen HŠlsen, die das Pikieren massiv erschweren und Pflanzen
schlechter QualitŠt ergeben. Nach 100 Tagen, bei der Elsbeere bis zu 14 Wochen, kšn-
nen die Kisten vom KŸhlhaus ins GewŠchshaus auf leere Tšpfe gestellt werden, damit
ein Luftpolster unter den Kisten entsteht. Dies erfolgt aus zwei GrŸnden, erstens we-
gen der LuftfŸhrung und zweitens bilden die Keimlinge beider Arten in den ersten Ta-
gen schon sehr lange Pfahlwurzeln. Wenn die Pfahlwurzel die 5-6 cm mŠchtige Schicht
durchwurzelt hat, gelangt sie in die Luftschicht; dort trocknet die Pfahlwurzelspitze
ein bzw. wŠchst nicht weiter und es werden verstŠrkt Seitenwurzeln ausgebildet. Bei
uns wird in den ersten Tagen innerhalb des Folientunnels zusŠtzlich nochmals eine
zweite Folie Ÿber die Kisten gespannt, dabei ist darauf zu achten, dass die Folie nicht
aufliegt. Unter der Folie soll eine gespannte Luft entstehen, die sich mit Feuchtigkeit
sŠttigt und die darunter aufgehenden Keimlinge weniger Wasser Ÿber die KeimblŠtter
verdunsten.

Neue Versuche zur Anzucht

Um das aufwendige Pikieren zu umgehen, wurden mit einer pneumatischen SŠmaschi-
ne im Einzelkornverfahren Plastikwabenkisten beschickt. Die kleinen Ballen mit dem
Keimling kšnnen dann direkt mit der Tabakpflanzmaschine ausgepflanzt werden. Zu
dieser Technik steht eine abschlie§ende Beurteilung noch aus.

Pikieren und Aufzucht
im Freien

Es wird zŸgig in 6x6 Jiffypots pi-
kiert. Diese Torftšpfe stehen bis
Ende Mai auf Sand. Sie erreichen
dann eine Hšhe von 15 bis 20 cm,
werden aus dem Folientunnel her-
ausgeholt und in das im Herbst ge-
pflŸgte und im FrŸhjahr zweimal
gekrŸmelte Feld gepflanzt. Tabak
eignet sich sehr gut als Vorfrucht.
Drei Mšglichkeiten der Auspflan-
zung kommen in Betracht: 1. mit
Hand, 2. mit einer RillenfrŠse wird
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100 SpeierlingssŠmlinge in Jiffypots.
Mitte Mai kšnnen sie im Freiland ver-
schult werden.



eine Furche herausgefrŠst, die Tšp-
fe mit der Hand hineingestellt und
mit den FŸ§en Erde zur Topfab-
deckung herangezogen, oder 3. mit
einer Pflanzmaschine gepflanzt, auf
der man mit dem RŸcken zur Fahr-
trichtung sitzt und die Greifer nach
unten laufen, z.B. mit der Band-
pflanzmaschine Spapperpi.
Wichtig ist, dass beim Pflanzen

darauf geachtet wird, dass der Topf mit Ackererde bedeckt ist, ansonsten wŸrde der
Jiffypot austrocknen. Bei guter Bodenvorbereitung im FrŸhjahr und Einsatz einer Pen-
delhacke ist das Handhacken nicht erforderlich. Bis zum Sommer ist zweimaliges Pen-
delhacken Ÿblich. Werden die Pflanzen zu hoch, wird der Schmalspurschlepper in
Kombination mit dem GrŸmmler noch zwei bis dreimal zur UnkrautbekŠmpfung ein-
gesetzt. Ab diesem Zeitpunkt ist das Handhacken unumgŠnglich. Um eine bessere
Standfestigkeit zu erreichen, wird Ende Juni Kalimagnesia auf die Reihe gestreut und
mit Fungiziden teilweise noch ein Triebstauchungsmittel (Modus) eingesetzt. Durch
diese Ma§nahme konnte das StŠben von Elsbeeren in den letzten Jahren gespart wer-
den. Die Baumhšhen Ÿbersteigen deshalb nur noch selten mehr als einen Meter im er-
sten Vegetationsjahr. Von den Speierlingen mŸssen dennoch um die 50% der BŠume
gestŠbt und angeheftet werden. 

Krankheiten

Gegen die Umfallkrankheit wird nach dem Pikieren mit Fonganil und zwei Wochen
spŠter mit PrŠvikur gespritzt. Ab dem zweiten Standjahr wird vor allem der Speierling
in der Baumschule massiv vom Schorf befallen. Die BekŠmpfung erfolgt mit Mitteln,
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101 oben: SpeierlingssŠmlinge in
der Baumschule K…NIG. Zum Herbst
erreichen die Container-Pflanzen Hšhen
von 130 bis 160 cm. Sie kšnnen somit
bereits 8 bis 9 Monate nach der
Keimung in das Freiland versetzt
werden. Die Pappcontainer sollen vor
dem Pflanzen entfernt werden.

102 unten: Von in Jiffypots verschul-
ten Speierlingen erreicht ein Teil im
ersten Jahr die erforderliche Grš§e zum
Verpflanzen, die anderen sind nach zwei
Standjahren 150 bis 230 cm hoch
(Landesanstalt Veitshšchheim, 1998).



die auch im Kernobstbau angewandt werden. Bei der Mittelauswahl sollte man darauf
achten, dass gleichzeitig eine Krebsbehandlung erfolgt wie z.B. mit Euparen, Malvin
oder Benomyl. Werden gesunde Pflanzen in WŠlder und in weiten AbstŠnden an sonni-
ge, luftige Lagen gesetzt, so ist der Schorfpilz kein grš§eres Problem mehr.Ò
Die Anzucht von Heistern ist aufwendig, gelingt jedoch bei entsprechender Sachkennt-
nis. Der Speierling bildet gro§e, seitliche Wurzeln (Abb.104) und neigt wenig zur Bal-
lenbildung. Bei sorgfŠltiger Verpflanzung wird auch bei wurzelnacktem Pflanzmaterial
mehrjŠhriger Speierlinge ein befriedigendes Ergebnis erzielt, wenn sie durch Jiffy-Pi-
kieren ihre Wurzeln frŸh aufteilen. Interessante Resultate kšnnen von einjŠhrigen
Pflanzen auf zweijŠhriger Wurzel erwartet werden.

Anzucht mit anderen Verfahren

Stecklinge
Die Stecklingsvermehrung wird zusammen mit anderen Verfahren bereits im alten
Schrifttum erwŠhnt. Das kann als Zeichen dafŸr gedeutet werden, dass die Vermeh-
rung Ÿber den Samen noch nie ausreichende Pflanzenmengen geliefert hat. Steck-
lingsversuche der letzten Jahre bestŠtigen, dass man mit den Ÿblichen gŠrtnerischen
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103 links: Jiffypot-Speierlinge im
zweiten Standjahr (Landesanstalt Veitshšch-
heim, 1999). Die durchschnittliche Hšhe der
Pflanzen dieses Quartiers betrŠgt 200 cm,
die grš§ten sind 325 cm hoch bei einem
BHD von 19 mm. Diese Speierlinge werden
spŠter wurzelnackt verpflanzt.

104 oben: Wurzel eines etwa 150 Jahre
alten Speierlings (F. SCHUMACHER). 
Die zugehšrige Wurzelgrabung erfolgte auf
einem wechseltrockenen Ton in Eichen-
HainbuchenwŠldern.



Methoden und in Verbindung mit den am Markt befindlichen Wuchsstoffen sowohl
Triebstecklinge als auch Wurzelschnittlinge zu qualitativ befriedigenden Pflanzen her-
anziehen kann.
Stecklinge werden aus jungen Trieben geschnitten, die an der Basis bereits leicht ver-
holzt sind. Vor dem Stecken wird das untere StŸck in den Wuchsstoff getaucht, dann
in Torf-Sand-Gemisch gesteckt und der Boden um die Stecklinge herum fest ange-
drŸckt. In einem Versuch mit dem Wuchsstoff IndiolbuttersŠure erzielt WINTER
(1991) mit 33% geringere Anwuchsergebnisse als in dem unbehandelten Kontrollmate-
rial (39%). In anderen, kleineren Versuchen Deutscher Forstlicher Versuchsanstalten
werden vollstŠndige Bewurzelungen erzielt (BRANDT, 1986). Da die Vermehrung
Ÿber den Samen seit kurzem praxisreif ist, werden an keiner Stelle mehr grš§ere Ver-
suche der Speierlingsstecklingsnachzucht unternommen.

Wurzelschnittlinge
Zur Pflanzenanzucht aus Wurzelschnittlingen eignen sich sowohl die Wurzeln junger
als auch alter Pflanzen. DAGENBACH (1978) nimmt dazu die Wurzeln junger Pflan-
zen, die vor dem Verpflanzen ohnehin zurŸckgeschnitten werden mŸssen. 5 bis 7 cm
lang werden sie geschnitten und in Sand-Torf-Gemisch gesteckt. ãSchon sehr bald bil-
deten sich auf der ganzen LŠnge des WurzelstŸckes neue Sprosse. Die Wurzelbildung
setzte allerdings erst ein, nachdem die unteren BlŠtter an den neuen Trieben etwa zur
HŠlfte ausgewachsen waren. Ende Juni werden die Pflanzen auf ein Freilandbeet aus-
gepflanzt. Die schwŠcheren Triebe werden vorher entfernt, nur ein krŠftiger Haupt-
trieb wird belassen. Die Pflanzen erreichen im ersten Jahr Hšhen von 30 bis 50 cm.Ò
Die Vermehrung von alten Speierlingen durch Wurzelschnittlinge ist natŸrlich schwe-
rer, da die Feinwurzeln nur mŸhsam gewonnen werden kšnnen. 

Veredelung und Pfropfen
Vor 2000 Jahren sind die gŠrtnerischen Techniken des Aufsetzens von Reisern auf an-
dere Pflanzen bereits sehr weit entwickelt. Immer wieder wird bestŠtigt, dass man den
Speierling mit teilweisem Erfolg auf verwandte Arten pfropfen kann, doch keine einzi-
ge Kombination ist auf Dauer erfolgreich. Bei Pfropfungen auf Wei§dorn wŠchst die
Unterlage nicht stark genug mit, die BŠume brechen nach einigen Jahrzehnten ab,
weil die Krone zu schwer wird. Das Ziel der Umgehung der Anzuchtschwierigkeiten
wird nicht erreicht. Dagegen lassen sich bei einer Pfropfung des Speierlings auf Spei-
erling die gewŸnschten Arteigenschaften des einen Teils erhalten. Das ist vor allem
dort Ÿblich, wo man die BŠume fŸr die Obstgewinnung hŠlt oder die FrŸchte bzw. de-
ren Saft dem Wein oder dem Apfelwein zusetzt. In diesen beiden FŠllen kommt noch
ein anderes Ziel bei der Vermehrungsarbeit hinzu: man mšchte mit den Reisern alter,
voll fruchtender BŠume, die man auf junge BŠume bringt, die meist erst mit 15 bis 20
Jahren einsetzende lohnende Fruchtbildung vorverlegen. Bei diesen BemŸhungen,
die jetzt auch durch die Technik des Chip-budding erfolgreich weiterentwickelt wer-
den, muss beachtet werden, dass der Stamm harmonisch mitwŠchst, um die erwarte-
ten Fruchtmengen zu tragen.
†ber ein Beispiel der Veredelung berichtet ZORN 1913. Der Speierlings-Apfelweinher-
steller BATZ in Neuenhain im Taunus habe 3-4 jŠhrige SŠmlinge als Unterlage genom-
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men und darauf im FrŸhjahr Reiser fruchtender AltstŠmme veredelt. Auf diese Weise
erhalte er viel frŸher die gewŸnschten FrŸchte. ZORN warnt aber zugleich vor weiter-
gehenden Veredelungen. ãUm schneller zu HochstŠmmen zu gelangen, hat man auch
das Veredeln auf Wei§dorn, Birnen und Vogelbeeren empfohlen. Die Veredelungen
wachsen auch auf Birnen und Vogelbeeren an, gehen aber keine innige Verbindung
ein und sterben ab. Also, von diesen Unterlagen ist, weil zwecklos, ganz abzusehen.Ò
Die Richtigkeit der Erfahrungen von ZORN wird wiederholt, zuletzt 1990/91 durch
entsprechende Versuche in Veitshšchheim, bestŠtigt.

In-vitro-Vermehrung
Hšchst erfolgreich sind dagegen die bisherigen Versuche, den Speierling durch In-
vitro-Kulturen zu vermehren. Unter dieser Kulturtechnik versteht man in der Pflanzen-
zŸchtung alle Vermehrungsmethoden, bei denen die Erhaltung oder Regeneration von
Teilen einer Pflanze mittels NŠhrmedien in einer kŸnstlichen Umwelt, dem Glas, er-
folgt. Es gelingt vielen Pflanzen, aus kleinen GewebestŸcken wieder eine vollstŠndige
Pflanze aufzubauen. Die Verwendung von SŠmlingen als Ausgangsmaterial bringt da-
bei besonders wŸchsige Pflanzen.
Von MŠrz bis November wachsen
Speierlinge nach diesem Verfahren
bis auf Durchschnittshšhen von
170 cm heran! Danach wŠre dieses
Verfahren vorzŸglich geeignet, in
kurzer Zeit gro§e Mengen ausge-
wŠhlten, besonders wŸchsigen
Pflanzenmaterials zu erzeugen.
Dass man dennoch nicht auf solche
Techniken Ÿbergeht, liegt vor al-
lem an der verringerten geneti-
schen Vielfalt beim Speierling.
MEIER-DINKEL berichtet 1998
Ÿber gute Erfahrungen mit dieser
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105 oben: In vitro Vermehrung von
Speierling (Sorbus domestica): Spro§-
bŸschel des Klons Luxemburg 2 mit vier
Sprossen am Ende der zweiten Sub-
kultur auf GD-Medium 
(Foto: A. MEIER-DINKEL).

106 unten: In vitro Bewurzelung
von Speierling. Mikrostecklinge des
Klons Halsbach 3 nach 24 Tagen Kultur
auf MS-Medium mit 3,4 Wurzeln pro
bewurzeltem Mikrosteckling 
(Foto: A. MEIER-DINKEL).
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107 oben links: ãChristophs ApfelÒ, ein junger
Speierling, der als ãSorteÒ in den Reiserschnittgarten
der Bayerischen Landesanstalt in Veitshšchheim und
nach Klosterneuburg/…sterreich Ÿbernommen wurde
(Mai 2000). Im Gegensatz zu den Pflanzen fŸr die Ver-
wendung in Parks und in WŠldern sollen BŠume fŸr
den Obstbau klein bleiben, frŸh, reich und bestŠndig
fruchten und gro§e, inhaltsreiche FrŸchte liefern.

108 oben rechts: Von den als ãSorteÒ ausgewŠhlten
BŠumen werden Reiser auf Unterlagen gepfropft. Hier
die Sorte ãBovender NordlichtÒ (Veitshšchheim 1998).
(FrŸchte Abb.34).

109 unten links: Veredelte Speierlinge werden in
weitem Abstand gepflanzt, um ihr Verhalten (BlŸte,
Fruchtbildung, Wachstum...) zu beobachten. Bis zur
gesicherten Empfehlung bestimmter Sorten fŸr den Ver-
braucher vergehen noch mehrere Jahre (Veitshšchheim,
2000).



Technik in der NiedersŠchsischen
Forstlichen Versuchsanstalt (Abb.
105 und 106), obwohl die stark
klonabhŠngigen Bewurzelungsra-
ten noch verbessert werden mŸs-
sen.
ARILLAGA (1990) beschreibt eben-
falls erfolgreiche Versuche dieser
Kulturart bei dem Speierling in
Spanien. Diese Anzuchttechnik
bleibt gewisserma§en in der Reser-
ve. Da die Vermehrung durch Sa-
men seit einigen Jahren problem-
los mšglich ist und auch verwirk-
licht wird, besteht kein Zwang, zu
dieser genetisch so stark einengenden Technik zu greifen. Vielmehr werden die Mšg-
lichkeiten der Selektion ausgenutzt, um die fŸr die Obsterzeugung wichtige Fruchtbil-
dung zu fšrdern. Derzeit liefert die BegrŸndung von Speierlings-ReisergŠrten aus sehr
gut beurteilten sogenannten ãSortenÒ bereits beachtliche Ergebnisse (Abb.107 bis
111).

Ausgangslage beim Speierling, Sorbus domestica
Im forstlichen Bereich gibt es eine erfreulich gro§e Anzahl von Speierlings-Versuchs-
flŠchen, die Ÿber das Gebiet der Bundesrepublik Deutschland, die Schweiz und …ster-
reich verteilt sind. Sie dienen der Arterhaltung, der Gensicherung und der Saatguter-
zeugung.
Im Obstbau gibt es die Anpflanzungen in Veitshšchheim. Hier werden in der Fruchter-
zeugung besonders gute Speierlinge veredelt und angepflanzt. In Veitshšchheim ste-
hen aus dem Jahr 1991 38 Exemplare der drei Sorten Sossenheimer Riese, Sossenheimer
Schraubeund Frauensteiner. Aus der Aktion 1998 liegen 14 HerkŸnfte mit meist je 10
Exemplaren vor. Diese 14 Sorten reprŠsentieren die derzeit noch vorhandenen, gut
fruchtenden Altspeierlinge gut, wobei Verbesserungen mšglich und wŸnschenswert
sind. 
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110 oben: Aus solchen Speierlings-
ReiserschnittgŠrten werden Reiser guter
Sorten verkauft. Diese Entwicklung ist
fŸr den Speierling neu (Veitshšchheim,
1999).

111 unten: Die gleiche Reihe junger
BŠume im Herbst mit teils befriedigen-
der Fruchtbildung (Veitshšchheim,
1999).



Zentraler Reiserschnittgarten
Der Veitshšchheimer Speierlings-Reiserschnittgarten ist der einzige in Deutschland
und hat jetzt schon eine zentrale Bedeutung, daher soll er erweitert werden. Dabei
kann nicht der langwierige und kostenaufwendige Weg gegangen werden, zunŠchst
von mehreren MutterbŠumen Unterlagen aus Gewebekulturen heranzuziehen, um sie
in ihrem Wert als Unterlage fŸr die Veredelung zu testen. Die Erweiterung auf etwa
100 Exemplare erfolgt durch Verwendung der 1998 veredelten Pflanzen und durch
Hinzunahme von weiteren ãguten SortenÒ aus Deutschland, …sterreich und Italien.
Eine Ungleichaltrigkeit lŠsst sich nicht vermeiden. Die Zahl der mittelfristig gehalte-
nen BŠume jeder Sorte hŠngt von der sich einstellenden Nachfrage nach Reisern und
Pflanzen ab und schwankt zwischen etwa 2 und 8 BŠumen. Man kann davon ausgehen,
dass bei der spŠteren Anlage von SpeierlingsflŠchen zur Fruchtgewinnung immer
mehrere ãSortenÒ blockweise gepflanzt werden, um durch FremdbestŠubung gute Er-
gebnisse erzielen zu kšnnen. †ber die BestŠubungsverhŠltnisse ist beim Speierling
noch sehr wenig bekannt.
Um die zunŠchst ausgewŠhlten ãSpeierlingssortenÒ in ihrer Fruchtbildung (Menge,
Grš§e, Zeitpunkt und RegelmŠ§igkeit) beurteilen und dann spŠter auch werbend vor-
stellen zu kšnnen, sollen 2 Exemplare jeder Sorte als Anschauungsmaterial zunŠchst
nicht oder nicht ganz zurŸckgeschnitten werden um sich in etwas weiterem Stand zu
kleinen BŠumen zu entwickeln. 
Das Wort ãSorteÒ wird gewŠhlt, da es allgemein verstŠndlich ist. Es wird hier etwas
gro§zŸgig verwendet. An einen Sortenschutz im Sinne anderer Obstsorten kann nicht
gedacht werden, da das viel zu teuer und bei den kleineren StŸckzahlen der Speier-
lingsnachfrage nicht lohnend sein wird.
Die FrŸchte der in weiterem Stand anzupflanzenden und daher frŸh fruchtenden jun-
gen BŠume sollen vergleichenden Fruchtanalysen unterzogen werden, damit eine Eig-
nung fŸr die spŠtere Verwendung fŸr den SpeierlingsŠpfelwein und den Speierlings-
schnaps nachgewiesen werden kann. Die einen suchen einen hohen Gehalt an Phen-
olen zur Geschmacksverbesserung, die anderen einen hohen Zuckergehalt und destil-
lierbare Duftstoffe, um eine gute Ausbeute ihres in kurzer Zeit bekannt gewordenen
Edelbrandes zu haben.

Quitten als Unterlage?
Die Veredelung auf Quittenunterlagen wird kontrovers diskutiert. Seit 2000 Jahren
werden solche Veredelungsversuche durchgefŸhrt. Sie bringen meistens unbefriedi-
gende Ergebnisse oder auch všllige FehlschlŠge. In hšherem Alter fŸhrt der unter-
schiedliche Dickenzuwachs der schwachwŸchsigen Unterlage und des stŠrker wŸchsi-
gen Speierlings-Veredelungsreises zu Mi§erfolgen. 
WŠhrend C. BIGNAMI aus Italien ganz unbefriedigende Ergebnisse von Quittenver-
edelungen mitteilt, kann L. WURM aus …sterreich durch Verwendung von jetzt virus-
freien Quittenunterlagen Ÿber gute Ergebnisse bei der Speierlingsveredelung berich-
ten. Man erwartet, dass die BŠume im Vergleich zu anderen Unterlagen frŸher und
reicher fruchten und ein deutlich geringeres Stammwachstum und Hšhenwachstum
haben und damit einer wichtigen Forderung der Obstbauern nach kleinen BŠumen
entsprechen. Zu beachten sei die Feuerbrandgefahr der Quitte, die bisher beim Speier-
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ling keine Bedeutung hat. Wenn solche Veredelungen im Obstbau 15 bis 20 Jahre lang
fruchten, kann ein ungleiches Wachstum der Unterlage und des veredelten Reises
nicht mehr schaden. Bei Park- und WaldbŠumen wŠre das nicht zu akzeptieren. Hier-
auf wird besonders hingewiesen, da es Baumschulen gibt, die auf andere Unterlagen
veredelte Speierlinge als gewšhnliche Speierlinge auch fŸr den Einsatz in Parks und
WŠldern verkaufen.
Sobald die BŠume des Veitshšchheimer Speierlingsschnittgartens sichere RŸckschlŸs-
se zulassen und genŸgend veredelte Reiser zur VerfŸgung stehen, sollen die besten
ãSortenÒ werbend vorgestellt werden.
Neben dem hier beschriebenen Veitshšchheimer Reisergarten verfŸgen inzwischen
viele Landesforstverwaltungen Ÿber Speierlings-Generhaltungsplantagen o.Š.
Die Forstliche Versuchsanstalt des Landes Baden-WŸrttemberg hat z.B. von 50
Altspeierlingen Pfropfreiser gewonnen, die die Grundlage einer Klonsamenplantage
sind. Ziel ist die Gewinnung genetisch vielfŠltigen Saatgutes, wie es in Anbetracht der
hŠufig isoliert stehenden AltbŠume in der Natur kaum anfallen dŸrfte (FRANKE).
Die Versuchsanstalten teilen die Forschungsergebnisse allen Interessenten mit, damit
gewerbliche Unternehmen die Nachzucht sehr gut geeigneter Pflanzen sicher handha-
ben kšnnen. Eines der Beispiele dafŸr ist der Beitrag von WALTER et al., die die zur
Erhaltung und Vermehrung des Speierlings in Hessen angewandten generativen und
heterovegetativen Techniken ausfŸhrlich darstellen.

Herkunftsvergleich

Mit den Vorversuchen zu einem Speierlingsherkunftsvergleich wird bestŠtigt, dass
Speierlingssaatgut sehr unterschiedliche Eigenschaften hat. Die HŠufigkeit der
Fruchtbildung, die Menge der FrŸchte, deren Samengehalt und die anschlie§ende
KeimfŠhigkeit sowie die WŸchsigkeit der SŠmlinge sind so verschieden, dass vor einer
Nachzucht in gro§em Ma§stab geprŸft werden muss, welches die besten BŠume zur
Saatgutgewinnung sind. FŸr den Herkunftsvergleich werden im Jahr 1984 Speierlings-
einzelstŠmme aus folgenden Forsten oder Orten ausgewŠhlt:

1. Vorversuch 1984
Halsbach/Bayern, Butzbach/Hessen, Gšttingen/Niedersachsen und 
Diekirch/Luxemburg.
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Tabelle 9: Keimprozente des Vorversuchs zum Speierlings-Herkunftsvergleich

Herkunft K e i m p r o z e n t
Anzucht NiedersŠchsische Anzucht Hessische 
F.Vers.A. Escherode F.Vers.Anstalt Hann.MŸnden

Halsbach 91 90
Butzbach 74 85
Gšttingen 9 15
Diekirch/Luxemburg 90 90



2. Herkunftsvergleich. Beteiligt werden BŠume aus:
Niedersachsen: Gšttingen.
Hessen: Butzbach, Hochstadt, Kelkheim.
Bayern: Karlburg/Arnstein, Wasserlosen/Arnstein, Zellingen/Arnstein,

MŸnnerstadt, Sailershausen.
Baden-WŸrttemberg: Bad Mergentheim, Lauda-Kšnigshofen, Maulbronn, Stuttgart,

Tauberbischofsheim, Weinsberg, Wertheim, Freiburg.
Rheinland-Pfalz: Kirchheimbolanden und EinzelstŠmme.
Frankreich: Chatillon, Joinville und Cote d'Or.
Luxemburg: EinzelstŠmme verschiedener Orte in Ostluxemburg
Schweiz: verschiedene EinzelstŠmme in der Nordschweiz
Jugoslawien: Buzet.
Ungarn: Sopron.
Gro§britannien: Kew Gardens.

Zusammen ergeben sich 174 EinzelstŠmme, die mit unterschiedlichen Saatgutmengen
an dem Versuch beteiligt sind. Die Auswahl der Herkunftsgebiete und der einzelnen
StŠmme sowie der Ÿberwiegende Teil der Beerntung und Saatgutaufbereitung erfol-
gen durch den Verfasser und Diplomanden nach dem Stand der damaligen Kenntnisse
des Speierlingsvorkommens. FŸnfzehn Jahre danach wŸrde diese Auswahl anders aus-
fallen. Das gilt gleicherma§en fŸr die Pflanzenanzucht und die Auswahl der spŠteren
VersuchsflŠchen, wie bei wohl jedem derartigen Versuch in einer Pionierphase. 
Die anschlie§ende VersuchsdurchfŸhrung mit VersuchsflŠchen in allen beteiligten
BundeslŠndern und der Schweiz wird durch die Forstlichen Versuchsanstalten unter
der FŸhrung der NiedersŠchsischen Forstlichen Versuchsanstalt in Gšttingen vorge-
nommen (Abt. C, Escherode).
Wesentlichen Anteil am Erfolg der Baumsuche und Auswahl sowie der Beerntung ha-
ben 10 Diplomandinnen und Diplomanden des Fachbereichs Forstwirtschaft und Um-
weltmanagement der Fachhochschule Hildesheim/Holzminden/Gšttingen in Gšttin-
gen.
Die Suche nach ãgutenÒ Speierlingen, die einen geraden Schaft, gesundes Wachstum
und eine freistehende, fruchtende Krone haben, bringt in den untersuchten Waldge-
bieten eine erhebliche Sensibilisierung fŸr den selten gewordenen Baum. Die nachhal-
tig wirkende Anregung, auf Speierlinge zu achten, sie freizustellen zu fšrdern und ge-
gebenenfalls auch einen Zaun zu bauen, um das Wild von den FrŸchten fernzuhalten,
sind ein wichtiger erster Teil des Herkunftsvergleiches. Die kartierende Arbeit der Di-
plomanden bringt weitere Anstš§e und wird von allen Landesforstverwaltungen unter-
stŸtzt und empfohlen, denn die Arterhaltung ist inzwischen allgemeines Ziel gewor-
den.
Die als Test fŸr den Herkunftsvergleich durchgefŸhrten SŠmlingsanzuchten (Tab.9) in
den Forstlichen Versuchsanstalten Hessens (durch H. KOHNERT) und Niedersach-
sens (durch J. SCHMIDT) bringen mit der empfohlenen Containertechnik so gute Er-
folge, dass bereits im kommenden Jahr der Herkunftsvergleich durchgefŸhrt wird.
Hierzu werden die 174 in Europa ausgewŠhlten BŠume mit jeweils 8 bis 10 kg be-
erntet. Das aufbereitete Saatgut wird anschlie§end auf die BundeslŠnder verteilt, so
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dass heute in Bayern, Baden-WŸrttemberg, Rheinland-Pfalz, Hessen, Nordrhein-West-
falen, Niedersachsen und der Schweiz SpeierlingsversuchsflŠchen stehen, deren Pflan-
zen aus Saatgut gleicher Herkunft stammen. 
Mit dieser Aktion werden Ÿber 100 000 Speierlinge angezogen; das ist, gemessen an
den 6.000 AltstŠmmen, ein sehr gro§er Schritt zur Erhaltung der vom Aussterben be-
drohten Art.
Eine erste Auswertung des Herkunftsvergleichs legt TABEL (2000) vor. Die Speier-
lingsversuchsflŠche im Rheinland-PfŠlzischen Forstamt Kusel zeigt bereits interessan-
te Hšhendifferenzen zwischen 203 und 426 cm fŸr die dort vorhandenen HerkŸnfte.
Im Jahr 2001 soll die Auswertung der ersten gemeinsamen Aufnahme aller deutschen
FlŠchen aus dem Jahr 1997 vorliegen. Damit kšnnen Aussagen Ÿber die AnbauwŸrdig-
keit einzelner HerkŸnfte auf bestimmten Standorten gemacht werden. Im Winter
2000/2001 soll eine zweite Aufnahme aller deutschen Speierlings-VersuchsflŠchen er-
folgen. Sie wird sich allerdings auf weniger FlŠchen beziehen, da einige nicht mehr
auswertbar sind wegen zu hoher AusfŠlle.
Von den hessischen FlŠchen in Butzbach, Wehretal, Witzenhausen und Wolfhagen
werden vermutlich die FlŠchen in Witzenhausen und Wehrtal 2001 nicht mehr aufge-
nommen (RAU).
ãFolgende Ma§nahmen sind in Nordrhein-Westfalen zur Sicherung und Erhaltung des
Speierlings getroffen worden:
Im Rahmen des bundesweiten Herkunftsvergleiches sind drei VersuchsflŠchen in den
ForstŠmtern Bad MŸnstereifel, Eitorf und Bergisch Gladbach angelegt worden. Die
KulturbegrŸndung ist Ende der 80er Jahre mit Pflanzen erfolgt, die vom Kamp Burg-
holz angezogen worden sind. Auf allen drei HerkunftsversuchsflŠchen gibt es sehr
gro§e AusfŠlle. Etwa 60 bis 70% der Pflanzen sind ausgefallen, so dass eine absch-
lie§ende Auswertung der VersuchsflŠchen wenig Sinn macht. Leider schreitet das Ab-
sterben der jungen Speierlingspflanzen auch zur Zeit noch weiter fort. Es ist zu vermu-
ten, dass die Speierlinge in der Jugendphase mit unserem doch sehr atlantisch getšn-
ten Klima Probleme haben und dass der Ausfall, der in den ersten Jahren durch MŠu-
seschŠden entstand, jetzt verstŠrkt auch auf Befall mit Apfelschorf zurŸckzufŸhren ist.
Augenscheinlich fŸhlt sich der Speierling am ehesten wohl in den subatlantisch bis
subkontinental getšnten Bereichen der Osteifel und des Vorgebirges, die zum Forst-
amt Bad MŸnstereifel gehšren (SCHMITT).

Speierlings-Anzuchtempfehlungen ãzum HausgebrauchÒ

Das fŸr den Herkunftsvergleich gewŠhlte Anzuchtverfahren hat sich bewŠhrt und
kann sicher gehandhabt werden. Bei der Anzucht kleiner Mengen kann daher zusam-
mengefasst folgendes Vorgehen empfohlen werden.
Man sammelt Ende September oder Anfang Oktober heruntergefallene FrŸchte. Da-
bei bringen fremdbestŠubte BŠume besser keimende Samen. Bei einer Entfernung bis
zu 800 m ist eine FremdbestŠubung von einem anderen Speierling mšglich. Reife
FrŸchte zerdrŸckt man mit der Hand und wŠscht die Samen aus; das Fruchtfleisch
wird restlos weggespŸlt. Die Kerne und die oft noch anhŠngenden Spelzen trocknet
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man ein paar Tage und kann sie dann handverlesen; das ist aber nicht nštig, denn an-
hŠngende Spelzen stšren nicht bei der Keimung. Die Kerne lŠsst man kŸhl und
trocken liegen. Zweieinhalb Monate, bevor man die SŠmlinge haben mšchte, legt man
die Kerne auf angefeuchteten und feucht zu haltenden Sand, deckt leicht mit Sand ab
und stellt das GefŠ§ in den KŸhlschrank (+4¡C). Am Ende der Stratifizierung kšnnen
die ersten Samen schon keimen. Die Schale wird dann warm gestellt (+20¡C) und in-
nerhalb weniger Tage keimen die Speierlingssamen. Jetzt braucht man kleine Jiffytšp-
fe oder nimmt gleich die 1,3 bis 1,5 l fassenden Weichwandcontainer und fŸllt sie mit
einem vorgedŸngten Torfgemisch. Die keimenden Kerne oder die schon bewurzelten
Keimlinge kommen einzeln in die vorbereiteten GefŠ§e und werden gleich mit einem
Fungizid besprŸht. Das wird ein- bis zweimal wiederholt, bis der Trieb verholzt ist.
Der Keimling wŠchst dann im GewŠchshaus oder einem warmen Raum so rasch, dass
er bald einen Stab braucht, damit er beim Gie§en nicht umgedrŸckt wird. Nach dem
Ende der Fršste kann man die Jiffytšpfe entweder in Weichwandcontainer umsetzen
oder in Verschulbeete bringen. Die Pflanzen in den gro§en Weichwandcontainern er-
reichen bis zum Herbst Hšhen von 80 bis 120 cm und kšnnen damit direkt auf den vor-
bestimmten Standort im Wald oder in einen Park gepflanzt werden. Die verschulten
Jiffy-Speierlinge lŠsst man 1 bis 3 Jahre an der Stelle und pflanzt sie dann um. Der klei-
ne ãBallenÒ durch den Jiffytopf ist noch zu erkennen, durch ihn werden die frŸher Ÿbli-
chen Verluste beim Umpflanzen weitgehend verhindert. Die Pflanzen erhalten einen
Verbissschutz und werden im ersten Jahr je nach Witterung gegossen.

Nachdem Jahrhunderte lang die Nachzucht grš§erer Pflanzenmengen aus dem Sa-
men immer wieder scheiterte, verwundert dieses einfache Verfahren. Man wusste
frŸher nicht, dass der Samenkern gleich nach der Fruchtreife auszuwaschen und eine
zwei- bis dreimonatige Stratifizierung bei 4¡C durchzufŸhren ist. Man hatte vor allem
keine durchwurzelbaren Jiffypots oder Weichwandcontainer, die dem Speierling offen-
sichtlich besonders zusagen. Die Wurzelbildung wird dadurch so verŠndert, dass die
gefŸrchteten Probleme nicht mehr auftreten. Das heute zur VerfŸgung stehende Bo-
den-Substrat ist weitgehend steril, so dass die frŸher erforderlichen Fungizide teilwei-
se entbehrlich werden.
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Holz und Holzverwendung

Eigenschaften

Das Holz des Speierlings ist sandfarben fahl, manchmal leicht rštlich oder auch brŠun-
lich, dem der Elsbeere sehr Šhnlich. Es ist fein bis sehr fein zerstreutporig, gelegent-
lich aber auch leicht halbringporig. Die Jahrringgrenzen sind schwer zu erkennen.
Das Splintholz ist von dem trockenen, farblich nicht immer abgesetzten Kernholz ma-
kroskopisch nicht zu unterscheiden, nur bei frischem oder gedŠmpftem Holz wird der
Kontrast deutlich. Das Kernholz ist reich an Einlagerungen von Kernstoffen, es ist
au§ergewšhnlich schwer und hat mit 0,88 g/Kubikzentimeter das hšchste Darrge-
wicht aller europŠischen Holzarten. Die Holzstrahlen sind meist zweireihig, teils ein-
reihig. ZellgŠnge kommen vor, sie sind braun und denen der Elsbeere Šhnlich. Im
Winter wird als Speicherstoff StŠrke in die Parenchym- und Holzstrahlzellen eingela-
gert.
Das Holz ist schwer spaltbar, zŠh, elastisch, gut zu bearbeiten und zu polieren, es ist
ma§haltig und rei§t wenig. Bisweilen finden sich geriegelte StŸcke, aber das ist bei
Hšlzern der Rosaceen ohnehin verbreitet. Der alte šsterreichische Stamm in Aigen
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(Abb.48) zeigt neben der Riegelung auch Maserkršpfe, eine seltene VerŠnderung.
NICLOUX berichtet Ÿber das Ergebnis von Kernuntersuchungen an Speierlingen: Von
27 StŠmmen in Ostfrankreich haben 20 einen Kern mit blassrotbrauner Farbe, einer ei-
nen schwarzbraunen Kern und drei einen Faulkern. Nur drei StŠmme zeigen keine
farbliche VerŠnderung. Durch diese HŠufigkeit der KernfŠrbung weicht der Speierling
von dem Reifholz der Elsbeere ab. 
Wiederholt wird geprŸft, ob man das Holz des Speierlings und der Elsbeere an be-
stimmten Merkmalen sicher unterscheiden kann, um historische Reste zuordnen zu
kšnnen. BURGERSTEIN (1895) verneint dies nach eingehender Untersuchung von
Hšlzern der Rosaceen, speziell von Apfel, Birne, Wei§dorn, Quitte, Cotoneaster und
den Sorbus-Arten Speierling, Elsbeere, Mehlbeere und Eberesche. Man kann Sorbus-
Arten sicher vom Apfel und auch von der Birne unterscheiden. Zwischen den Sorbus-
Arten sind die Unterschiede in der GefŠ§grš§e so gering, dass keine sichere Anspra-
che historischer Holzreste mšglich ist.
GROSSER weist nach, dass sich die Holzstrahlen des Speierlings durch ihre ver-
gleichsweise plumpe, breite Form von anderen Sorbus-Arten abheben. Das hŠufige
Vorkommen von KristallschlŠuchen ist sehr typisch (Abb.114).
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116 Speierlings-Furnier-
blŠtter auf dem Weg zum Trock-
ner. Die Furniere sind 0,65 mm
dŸnn und werden fŸr Mšbel ver-
wendet. Nur wenige Speierlings-
stŠmme fallen in FurnierqualitŠt
an, da selbst reife und gute
StŠmme wegen der vorrangigen
Arterhaltung geschont werden.

117 Dieser Taschenschrank in der Bibliothek des Fachbereiches Forstwirtschaft und Umweltm-
anagement der Fachhochschule Hildesheim/Holzminden/Gšttingen wurde mit den in Abb.116 ge-
zeigten Furnieren eines Speierlings aus Lothringen gestaltet.



Holzverwendung

Das Speierlingsholz erlebt vor Ÿber 100 Jahren die BlŸte seiner Verwendung und wird
fŸr eine Vielzahl von mechanischen Zwecken lebhaft gesucht und benštigt. Von den
zahlreichen Verwendungszwecken sind nur etwa zwšlf verblieben:
Billardstšcke, Cembalobau, Dudelsackspielpfeifen, Einlegearbeiten, Furnierherstel-
lung, Hobelsohlen, Holzschnitt, Model fŸr Metallgu§, Kunsttischlerei und Mšbelbau,
Schnitzerei, Stiele und ZeichengerŠte. 
Vier Abbildungen der Speierlingsholzverwendung aus den letzten Jahren spiegeln das
heutige Spektrum wider: Gute StŠmme werden zu Furnier verarbeitet, dabei werden
etwas dunklere StŠmme durch entsprechende DŠmpftechnik dem Elsbeerfurnier an-
geglichen. Ein au§ergewšhnlich guter Speierlingsstamm aus Lothringen wird zu 0,65
mm dŸnnen Furnieren gemessert (Abb.116). Aus einigen dieser FurnierblŠtter ent-
steht einige Jahre spŠter ein Taschenschrank in der Bibliothek des Fachbereiches
Forstwirtschaft und Umweltmanagement der Fachhochschule Hildesheim/Holzmin-
den/Gšttingen (Abb.117).
Die massive Verwendung des Holzes zeigt eine TŸr mit der Zarge aus Elsbeerholz,
den KassettenfŸllungen aus Speierlingsholz und Einlagen aus dunklem Nussbaumma-
serfurnier (Abb.118). Schlie§lich sind Drechsler fŸr MusikgerŠte und andere Arbei-
ten, wie diese Muskatnu§mŸhle (Abb.119), an dem Holz interessiert. 
J. KELLNER (2000) stellt einen Schrank aus Speierlingsholz als sein GesellenstŸck vor
und aus der Tischlerei URHOLZ in Schwaigern-Stetten sind u.a. massiv gearbeitete

StŸhle, Mšbel, Tische oder Spiegelrahmen be-
kannt. 6 bis Jahre soll das gesŠgte Holz liegen,
ehe es weiter verarbeitet werden kann. Um eine
gleichmŠ§ige Trocknung zu erreichen, werden
die Stapel gesŠgten Holzes mit SŠgespŠnen ab-
gedeckt. Aufpassen muss man dabei, denn
feucht lagerndes Rundholz wird vom verŠnder-
lichen Scheibenbock, Phymatodes testaceus, be-
fallen.
Aktuelle Mitteilungen zu der Speierlingsholz-
verwendung sind  selten. COULON berichtet
aus Frankreich, dass ein auf den Speierling spe-
zialisierter HolzhŠndler jŠhrlich etwa 10 bis 15
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118 rechte Seite: Eine der TŸren im Schlo§ Fran-
kenberg (Frhr. v. Lerchenfeld, Sugenheim). Die Zargen
bestehen aus kernigem Elsbeerfurnier, die TŸren aus
Speierlingsholz und die Einlagen aus Nussbaummaser.

119 links: Schweizer Muskatnu§mŸhle aus Speier-
lingsholz mit einer Einlage aus Bergahorn (B†HL-
MANN).





Kubikmeter benštigt. In 20 bis 25 Jahren seien es 300 Kubikmeter gewesen. Hauptab-
nehmer sind Kunsttischler. 

Historische Verwendungszwecke verdeutlichen die frŸher erheblich grš§ere Verwen-
dungsvielfalt: Achsen, AckergerŠt, Brillengestelle, BŸchsenmacherholz fŸr Ge-
wehrschŠfte und Pistolengriffe, Bugholz fŸr Schiffe, Druckschrauben, Fa§dauben,
FŠustel in der chemischen Industrie, Flaschenzugrollen, Gewindespindeln, Handgrif-
fe, KammrŠder, KŠmme, Karosseriebau, Kegel, Kegelkugeln, Kohlholz, Lineale, Mš-
belbau, MŸhlradschaufeln, NŠgel fŸr MŸhlrŠder, …lmŸhlen, Pressen, RadkŠmme,
Schrauben, Schraubenschnecken, Spindeln, Stangen in FŠrbereien, Tapetendruckrol-
len, Walzen, WebgerŠte (als Buchsbaum-Ersatz), ZahnrŠder fŸr Weinpressen und Ge-
treidemŸhlen, Zapfenlager.
Bis in unsere Zeit hinein werden ZahnrŠder fŸr MŸhlen aus Speierlingsholz herge-
stellt, da es Fett und …l aufsaugt und dadurch elastisch, zŠh und stark belastbar wird.
Speierlingsholz wird auch dort eingesetzt, wo Vibrationen unerwŸnscht sind. COU-
LON berichtet weiter Ÿber die Verwendung des Speierlingsholzes zum Instrumenten-
bau. Wie in England und Belgien, werden auch in Frankreich und Deutschland Dudel-
sackpfeifen bevorzugt aus Ebenholz, Buchsbaum, Speierlings- oder Elsbeerholz herge-
stellt. Das Atelier BLANC in Lapalisse/Frankreich, verwendet fast nur Speierlingsholz,
das fŸr die Werkstatt unersetzlich ist. Man brauche das feste, feine und homogene
Holz, um die hellen und krŠftigen Klangtšne zu erzeugen. Auch hier werden die Boh-
len 6 bis 8 Jahre lang an der Luft getrocknet und die Kanteln nach dem Bohren der
Mittelršhre noch ein Jahr lang in der Werkstatt nachgetrocknet. FŸr die Spielpfeifen-
herstellung wird dunkles Speierlingsholz gesucht, das habe eine schšnere Maserung.
HEINS berichtet von dem Dudelsackhersteller HOFMANN aus Brensbach im Oden-
wald, dass er ebenfalls das Speierlingsholz bevorzuge.
COULON schildert die Herstellung von Hobeln aus Speierlingsholz. Die franzšsische
Firma GOLDENBERG stellt seit langem Hobel aus Speierlingsholz her. Die Kunden
akzeptieren die hšheren Preise wegen der guten Eigenschaften, aber auch wegen der
Farbe des Holzes. Der jŠhrliche Verbrauch liegt allerdings nur bei 5 cbm Speierlings-
holz. Nach dreijŠhriger Lagerung werden die Teile zugeschnitten und danach noch
einmal 6 Monate getrocknet. Mit dem Stempel ãvrai cormierÒ oder ãveritable cormierÒ
wird die Echtheit des Holzes gegenŸber dem KŠufer bestŠtigt. Die Jahresproduktion
belŠuft sich auf bescheidene 500 Hobel im Jahr.

Holzmarkt

Speierlingsholz fŠllt viel zu selten an, um einen eigenen Markt zu bilden. Meist bleiben
die BŠume stehen, bis sie natŸrlich sterben und holztechnisch wertlos sind. Die weni-
gen gefŠllten StŠmme gehen im Verkauf spŠter oft in dem Sammelsortiment ãSchwei-
zer BirnbaumÒ zwischen Elsbeer- und BirnbaumstŠmmen unter. Gelegentlich werden
sie auch direkt an Liebhaber des schweren und festen Holzes verkauft, z.B. fŸr die
Herstellung der Spielpfeifen der DudelsŠcke oder an spezialisierte Tischlereien.
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Durch die Vielzahl der mechanischen Verwendungszwecke wird das Holz vor hundert
Jahren deutlich hšher bewertet als heute. SCHANZLIN (1865) beklagt die schlechten
Aussichten fŸr den Holzmarkt: ãHier im badischen Oberland kommt der Baum 1864
nur noch in seltenen Exemplaren vor und wird wegen der gro§en Nachfrage und teu-
ren Bezahlung Ð Kubikfu§ 3 fl gegenŸber 0,75 bis 11/ 3 bei Eiche fŸr geschnittenes
Holz-  in der Zahl immer kleiner werden, umsomehr, als der Nachzucht wenig Sorge
zugewendet wird und von den Baumschulen des hiesigen Landes nicht nachgezogen
wird.Ò SCHANZLIN rŸhmt das Holz, das er selbst in seinem RŠderwerk benutzt und
daran ãseine Freude hatÒ.
1866 tritt in Schliengen und Umgebung ein KŠufer auf, der Speierlingsrundholz zu
sehr hohem Preis (2 fl pro Kubikfu§) kauft, um daraus als Buchsbaumersatz Teile fŸr
die mechanische Weberei zu fertigen. Das Holz gilt als das feinste und hŠrteste fŸr
mechanische Arbeiten.
ãEin sŠchsisches Baumschulbuch von 1868 enthŠlt den Hinweis, da§ Speierlinge
schon wegen ihres ausgezeichneten, sehr teuren Holzes angezogen werden sollten. In
Baden werde der ÔKubikfu§Õ (also ein WŸrfel mit 30 Zentimeter KantenlŠnge) mit drei
Gulden bezahlt. Danach konnte man seinerzeit fŸr einen durchschnittlich 40 Zentime-
ter starken und vier Meter langen Speierlingsstamm rund 56 Gulden erhalten. Der da-
malige Monatslohn eines Baumschularbeiters betrug laut einer Aufstellung im selben
Buch 12 Gulden. Anscheinend haben im vorigen Jahrhundert zahlreiche badische
GrundstŸcksbesitzer ihren SpeierlingsbŠumen fŸr klingende MŸnze den Garaus ge-
machtÒ (LUCKE, 1986). 
Aus den letzten Jahren liegen nur wenige Verkaufsmitteilungen zum Speierlingsholz
vor; die interessanteste kommt aus Frankreich. Auf der gro§en Elsbeerholzversteige-
rung in Chalindrey im Jahr 1990 werden fŸr Speierlingsholz 2873 DM/Kubikmeter ge-
boten. Bei der gleichen Versteigerung gibt es 2097 DM fŸr Wildbirnenholz und Ÿber
12000 DM fŸr Elsbeerholz je Kubikmeter ohne Rinde. 1994 werden in St. Avold 4850
DM/m 3 geboten. 1998 sind es in Ostfrankreich auf Submissionen umgerechnet 973,
2104 und 5213 DM/m3 fŸr Lose bzw. 3759 und 6842 DM/m3 fŸr SpitzenstŠmme. 1999
werden, wiederum in Frankreich, 2835, 3040, 5427, 22521, 23397 und auch 38879 F/m3

erreicht. In Schrozberg (Baden-WŸrttemberg) werden im Jahr 2000 1486 DM bezahlt.
Diesen guten Erlšsen stehen viele spŠter nicht mehr genannte StŠmme gegenŸber, die
in gro§er Gewinnerwartung gefŠllt werden und dann unverkauft liegen bleiben.
Durch gute Holzerlšse wird ein waldbaulicher Motivationsschub ausgelšst. Das Anse-
hen einer Baumart steigt derart, dass mehr als bisher fŸr sie getan wird. Das gilt auch
in Zeiten, in denen von ãArterhaltung und NaturschutzÒ eine viel stŠrkere Motivation
ausgeht als vor Jahrzehnten.
Die Legitimation zum FŠllen reifer Speierlings- oder ElsbeerstŠmme erwirbt nur, wer
gleichzeitig junge BŠume dieser Arten pflanzt und pflegt sowie die vorhandenen Šlte-
ren BŠume anhaltend freistellt.
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Fruchtgewinnung und Fruchtverwertung
Die Verwendbarkeit der SpeierlingsfrŸchte ist seit Ÿber 2000 Jahren bekannt und hat
sicher entscheidend dazu beigetragen, dass der Speierling in vielen botanischen und
medizinischen BŸchern erwŠhnt wird. Wegen der FrŸchte wird der Baum angepflanzt
und erhalten. Viele der freistehenden und gro§frŸchtigen Speierlinge sind durch jahr-
hundertelange Selektion zur heutigen Form gelangt. Ziele der Selektion sind die
Fruchtgrš§e und die jŠhrliche, reiche Fruktifikation. Die Vielfalt der Formen und Far-
ben veranla§t immer wieder Autoren, Rassen und Unterarten auszuscheiden. Die Bir-
nenform Ÿberwiegt bei weitem, demgegenŸber ist die Apfelform selten. Letztere hŠlt
sich etwas besser zwischen der Ernte und der Vermarktung, sie wird nicht so schnell
ãmollÒ, also weich, wie die birnenfšrmige Speierlingsfrucht. GRIESMEIR vergleicht
die Form der FrŸchte eines Speierlings in Kew-Gardens bei London und die FrŸchte
der BŠume in Wiesbaden-Frauenstein mit wei§punktierten Mirabellen.
Die frŸheste Fruchtbildung wird in Deutschland an siebenjŠhrigen Speierlingen beob-
achtet, wobei Verletzungen der kleinen BŠume an der Wurzel, dem Holz oder der Rin-
de zu rascherem Fruchten fŸhren kšnnen. In Jugoslawien gibt es sechsjŠhrige Speier-
linge mit erster Fruchtbildung, in dem alten Schrifttum wird auch die Zahl 3 genannt.
DemgegenŸber finden sich auch sehr viel hšhere Angaben mit Zahlen wie 30, 50 und
60 Jahren, wobei zu klŠren wŠre, ob es sich um sogenannte Feld- oder Waldspeierlinge
handelt und ob damit nicht die Zeit vollen Fruchtertrages gemeint ist.
Waldspeierlinge werden periodisch oder auch anhaltend durch seitlich bedrŠngende
andere BŠume gezwungen, ihre ganze Wuchsleistung auf das existenzsichernde
Hšhenwachstum zu konzentrieren. Feldspeierlinge kšnnen dagegen das Hšhenwachs-
tum nach einigen Jahrzehnten einstellen, da sie im vollen Licht stehen.
Die Fruchtreife erfolgt meist Ende September, daher werden die zur SpeierlingsŠpfel-
weinherstellung benštigten sauren und noch unreifen FrŸchte bereits Anfang bis Mit-
te September geerntet, ehe sie weich, reif und damit sŠurearm werden. Dieser allge-
meine Begriff ãsauerÒ bezieht sich auf die GerbsŠurevorstufen, also die Phenole, das
hat nichts zu tun mit den FruchtsŠuren. Hierzu GRIESMEIR: ãUnter dem Sammelna-
men FruchtsŠure versteht man WeinsŠure, ZitronensŠure, ApfelsŠure und Šhnliche,
z.B. auch die SorbinsŠure, die beim Vorgang des Morschwerdens der Speierlings-
frŸchte n i c h t abgebaut werden. Alle Phenole (Sammelname fŸr OH-gruppenhaltige,
aromatische oder araliphatische chemische Verbindungen, zu denen auch die Catechi-
ne, Flavone etc gehšren) liegen in dem Vorreifezustand bis zum Zeitpunkt der Vollrei-
fe in Form dieser niedermolekularen, phenolischen Verbindungen vor, die nicht sauer,
sondern extrem bitter schmecken. Unter dem Einflu§ von Enzymen polykondensieren
diese niedermolekularen Stoffe zu den hochmolekularen Gerbstoffen oder GerbsŠu-
ren, die dann zum einen all die Trubstoffe adsorbieren und somit zur KlŠrung des
Weins beitragen und zum zweiten bleibt lange Zeit ein kleiner Rest nicht polykonden-
sierter Phenole in Lšsung, die durch ihre bakterizide Wirkung fŸr eine enorme Stabili-
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sierung des Weins verantwortlich sind. Dieser Vorgang ist ganz identisch mit dem Auf-
tannieren des Rotweins in Barriques, aus denen der Rotwein, der ja bei der Reife nur
noch wenige Tannine (=Phenole) enthŠlt, sich die fŸr eine lange Lagerung nštigen Sta-
bilisatoren in Form der Tannine holt. Solche Weine schmecken dann meist stark nach
Vanille, weil das Vanillin, das auch im Holz vorkommt, eben auch ein Phenol ist, das
sehr langsam polykondensiert.
Es gibt bereits aus der Zeit vor dem 1. Weltkrieg Arbeiten Ÿber den Abfall der GerbsŠu-
re mit dem Reifezustand, ebenso fŸr den Gesamtzucker am Speierling. WEHMER fŸhrt
hier die Arbeiten an, die ergaben, dass bis zur Vollreife, also dem Zeitpunkt, an dem der
Speierling von selbst vom Baum fŠllt, die GerbsŠure und der Zucker zunehmen und
eben an diesem Punkt den Hšchstwert erreichen. Aber sofort nach dem Abfall setzt ein
rapider Abbau der Phenole ein, der den Phenolwert innerhalb eines Tages auf 0 brin-
gen kann, wŠhrend der Zucker nur sehr allmŠhlich abfŠllt. Es kann sein, dass sich die
Polykondensation, also der Abbau der Phenole in der intakten Frucht, schneller voll-
zieht als im Saft, evtl. weil gewisse hierfŸr verantwortliche Enzyme irreversibel an die
Fruchtgrundsubstanz gebunden sind und so nicht mehr aktiv werden kšnnen.Ò 
Die zur Schnapsherstellung verwendeten FrŸchte lŠ§t man also ausreifen, hŠufig wer-
den sie aufgesammelt und nicht gepflŸckt oder abgeschlagen. FŸr die Obstvermark-
tung mu§ man die noch nicht ganz reifen FrŸchte pflŸcken und je nach Reifefortschritt
einige oder mehrere Tage spŠter verkaufen bzw. essen.
Die Ernte der Mostspeierlinge erfolgt gelegentlich durch pflŸcken, meist werden die
FrŸchte jedoch mit dŸnnen, leichten Stangen abgeschlagen. Bei gro§en BŠumen ist
das PflŸcken zu schwierig und zu gefŠhrlich. Die FrŸchte fallen dann auf ausgebreitete
Planen und werden eingesammelt. Man rechnet mit einer durchschnittlichen Tageslei-
stung von 100 bis 150 kg je Mitarbeiter. FŸr das Anstellen der Leitern und das Herab-
schlagen der FrŸchte kann man ebensoviele Mitarbeiter einsetzen wie fŸr das Aufsam-
meln. Der Zentner harter FrŸchte wird zwischen 70 und 120 DM angekauft. Weiche
FrŸchte sollen nicht darunter sein, denn sie enthalten keine GerbsŠure mehr und da-
mit fehlt der fŸr die €pfelweinherstellung besonders gesuchte Inhaltsstoff. Es ergeben
sich nach dem Mahlen der FrŸchte und dem Auspressen Literpreise von 7 bis 9 DM
fŸr den Most. Bei kleinen Mengen werden auch 10 DM gefordert und gezahlt.
Die Preise fŸr die Most-Speierlinge sind bereits frŸher so hoch, dass sie in der Litera-
tur erwŠhnt werden: 1906 nennt BEISSNER fŸr FrŸchte aus dem Odenwald 20
Markt/Ztr., 1913 kommt ZORN auf 12 bis 15 Mark. SCHEITEL nennt 1932 15 bis 20
Mark/Ztr., die Frankfurter AufkŠufer zahlen, um im WŸrzburgischen FrŸchte fŸr
Frankfurter Keltereien zu beschaffen. Bei ErtrŠgen von bis zu 25 Zentnern je Baum er-
geben sich daraus nennenswerte Einnahmen. Das fŸhrt dazu, dass bei Flurbereinigun-
gen und beim Leitungsbau sorgfŠltig darauf geachtet wird, keine Speierlinge zu fŠllen,
die hoch entschŠdigt werden mŸ§ten.
Die meisten gro§kronigen und reich fruchtenden BŠume stehen im Raum Frankfurt.
KOCH (1985) schŠtzt den durchschnittlichen Ertrag auf jŠhrlich 38.250 kg und gibt
dazu eine interessante Vergleichszahl: ãDiese Menge hat allein die Kelterei Freheisen
1897 nach deren Angaben in einem Jahr verarbeitet.Ò Aus den unreifen FrŸchten wird
unverzŸglich der Most gepre§t, um den SŠureabbau zu vermeiden. Man rechnet dabei
mit durchschnittlich 55 Liter Most aus 100 kg SpeierlingsfrŸchten.
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Bei der Schnapsbrennerei kann man aus 100 Liter Maische, die aus reifen und wei-
chen FrŸchten angesetzt wird, 6 bis 81/ 2 Liter reinen Alkohol erwarten, das gibt bei ei-
ner Reduktion auf 45% Alkoholgehalt rund 13 Liter Schnaps.
Durch die hohen SŠureanteile wird die herausragende SŸ§e der SpeierlingsfrŸchte oft
nicht erkannt oder falsch eingeschŠtzt, dafŸr sind die Phenole, die Bitterstoffe, verant-
wortlich. Fruchtsaftanalysen zeigen …chslegrade, die sich mit sŸ§em Traubensaft ver-
gleichen lassen. In EinzelfŠllen werden 120 bis 130, gelegentlich auch Ÿber 140 Grad
…chsle (nach GRIESMEIR 2000b bis 190) gemessen, das sind 30 bis Ÿber 40% Zucker.
Zucker als Sammelwert von Glukose, Fruktose, Saccharose und Sorbit. Zum Vergleich
hat der sŸ§este Apfel, der Karmijn de Sonnaville, 17% Zucker.
GRIESMEIR beklagt wiederholt den zu geringen Kenntnisstand zum Thema der In-
haltsstoffe der SpeierlingsfrŸchte. Es ist bekannt, dass aussagefŠhige Untersuchungen
den Umfang einer oder auch mehrerer Dissertationen annehmen werden und einen
modernen technischen Apparat erfordern. Zu den einfacheren Verfahren teilt GRIES-
MEIR (2000a) mit: ãEs ist darauf hinzuweisen, dass Oechslemessungen am Speierling
nur dann etwas mit Zucker und Sorbit zu tun haben, wenn die Messungen an aussch-
lie§lich morschen FrŸchten, d.h. mit deren Saft vorgenommen werden. Oechslemes-
sungen an grŸnreifen FrŸchten geben keine Auskunft Ÿber den Zucker und Sorbitge-
halt sondern erlauben nur Aussagen Ÿber den Gesamtgehalt an organischen Verbin-
dungen, die den Brechungsindex verŠndern. Da sind auch die Phenole dabei, die dann
und wann den Gehalt des Zuckers Ÿberschreiten. FŸr brauchbare refraktometrische
Bestimmungen scheint, von neuen elektronischen GerŠten abgesehen, nur das
AbbeeÕsche Refraktometer geeignet zu sein, das mit einem Tropfen FlŸssigkeit aus-
kommt und bei dem der Frischsaft direkt auf den ObjekttrŠger gespritzt wird. Auch
darf dies nur an frischen FrŸchten durchgefŸhrt werden und nicht an tiefgekŸhlten
FrŸchten. Es werden nur dann exakte Ergebnisse erzielt, wenn die Zeit zwischen dem
Auspressen und der Messung minimal kurz ist.
Wenn man den Eindruck hat, dass die Reife nicht mehr allzu fern ist, misst man die
ProbefrŸchte sofort vor Ort. Dann nimmt man einige Tage spŠter wieder Proben und
wiederholt dies, bis der Refraktometerwert nicht mehr steigt. Da muss man schon
drei- bis viermal messen. Dieser hšchste Wert ist dann der Punkt, den wir getrost als
inhaltstoffliche Vollreife bezeichnen kšnnen. Es haben alle Inhaltstoffe den Spitzen-
wert des Jahres erreicht. Von diesem Zeitpunkt an fŠllt der Refraktometerwert wieder
stetig ab, das hei§t, die Phenole nehmen wieder ab, wŠhrend die anderen Inhaltstoffe
ziemlich konstant bleiben. Dieses Verschwinden der Phenole ist von Baum zu Baum
sehr verschieden. Es kann in zwei Stunden geschehen aber auch zwei Monate dauern.
Wenn dann der abnehmende Refraktometerwert wieder konstant geworden ist, sind
nur noch nicht polymerisierbare Phenole plus Zucker plus Sorbit plus FruchtsŠuren
vorhanden, die den Refraktometerwert ergeben.Ò
Eine grundlegende, chemisch-analytische Arbeit Ÿber die SpeierlingsfrŸchte und den
Speierlingssaft fehlt noch. Derzeit vorliegende Analysedaten sind recht heterogen im
methodischen Vorgehen. WeiterfŸhrende Angaben finden sich z.B. bei KOCH (1985),
HEINS (1988) oder KRAUS (1990). 
VƒGçRI und PALLAGI beschreiben ungarische SpeierlingsfrŸchte. Sie sind 21/ 2 bis
3 cm lang, 2 bis 21/ 2 cm dick und wiegen etwa 10 Gramm. Sowohl im Kaliumgehalt wie
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auch bei Kalzium, Magnesium, Phosphor, Eisen, Mangan und etlichen anderen Ele-
menten sind die SpeierlingsfrŸchte denen der vergleichend untersuchten Birnensorte
ãTriumphÒ und der Apfelsorte KR 11Ò zweifach Ÿberlegen.
TREUTTER (1997) untersucht die Flavanol-Gerbstoffe, die in vielen FrŸchten vorkom-
men. Sie verleihen ihnen ãdie charakteristische Adstringenz und Bitterkeit.Ò Gemein-
sam mit GUTMANN (1997) entwickelt TREUTTER eine hochempfindliche Methode
zur Quantifizierung von Flavanol-Gerbstoffen in €pfelweinen mit Speierlingszusatz.
Die Bedeutung der Phenole fŸr die €pfelweinherstellung und die Schnapsbrennerei
vertieft GRIESMEIR (1997) in seiner Arbeit zur Frage, was eine gute Speierlingsfrucht
ausmacht. DIETRICH, PATZ und FELDMANN (1997a) untersuchen die Entwicklung
der Inhaltsstoffe in AbhŠngigkeit von dem Erntezeitpunkt. Die fŸr die SpeierlingsŠpfel-
weinherstellung interessanten Inhaltsstoffe werden wŠhrend des Reifeprozesses fast
vollstŠndig abgebaut. 
RECHNER, PATZ und DIETRICH (1997b) vergleichen in ihrem ãBeitrag zur Bewer-
tung der antioxidativen KapazitŠt verschiedener GetrŠnkeÒ den Speierlingssaft mit an-
deren FruchtsŠften. Dabei zeigt sich Speierlingsssaft mit einem TEAC-Wert von 146
anderen SŠften weit Ÿberlegen, was angesichts des sehr hohen Polyphenolgehaltes er-
wartet worden war. SpŠtburgunderweine aus Baden erreichen TEAC-Werte von 11 bis
14. Pflanzlichen Polyphenolen ordnen die Verfasser zahlreiche positive gesundheitli-
che Wirkungen zu: ãAbfangen von aktivierenden Radikalen, Abfangen von Nitrosover-
bindungen, anti-kariogene Eigenschaften, anti-entzŸndliche Eigenschaften, Anti-Hista-
min-Wirkung, Antioxidative Wirkung, anti-virale Eigenschaften. Cetechine reduzieren
DNA-BrŸche, die durch Tabakcarcinogene verursacht sind. Polyphenole sind FŠnger
von freien Radikalen und aggressiven Sauerstoffformen, hemmen die Aktivierung von
Krebsvorstufen durch Modulation von Cytochrom P-450, hemmen die LDL Oxidation
und die Tumorbildung bzw. das Tumorwachstum. Ferner: Inhibierung der Bindung
zwischen DANN und Carcinogenen (Benzpyren und Aflatoxin B1), Schutz der Blutge-
fŠ§e, UnterstŸtzung der Vitamin C Wirkung und Verringerung der MutagenitŠt cance-
rogener Stoffe.Ò
Bei aller herausragender Bedeutung der Speierlings-Inhaltsstoffe wird von Fachleuten
zugleich betont, dass es mit hohem Aufwand zwar mšglich sei, fŸr jeden Baum den
Zeitpunkt optimaler oder auch maximaler Anteile der wichtigen Inhaltsstoffe zu be-
stimmen, dass es aber nicht mšglich sei, die Erntema§nahmen darauf abzustellen.
Allein aus arbeitsorganisatorischen GrŸnden ist es nicht zu vermeiden, bei einer Be-
erntung von zahlreichen BŠumen einige aus der Sicht der Inhaltsstoffe zu spŠt und an-
dere zu frŸh zu beernten. 
Die fŸr die Speierlings-€pfelweinherstellung gesuchten Inhaltsstoffe unterscheiden
sich grundsŠtzlich von denen, die die Schnapsbrenner oder die Produzenten von Spei-
erlings-Likšren, von Marmeladen oder anderen SpezialitŠten als wichtig bezeichnen
und suchen. Die Schnapsbrenner sind an hohen Phenolgehalten im Gegensatz zu den
Speierlings-€pfelweinherstellern nicht interessiert, ãweil diese ein bitteres und schar-
fes Destillat erzeugenÒ (GRIESMEIR 2000b).
Um die ZŸchtung von Elsbeer- und Speierlings-Sorten mit guten FrŸchten anzuregen,
findet am 8. Oktober 1998 in Klosterneuburg bei Wien eine erste internationale Ta-
gung statt. Unter dem Thema ãThe Fruits of Sorbus Ð Traditional Use and New Chal-
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lengesÒ diskutieren Experten aus …sterreich, Deutschland und Italien die Mšglichkei-
ten und die erforderlichen Ma§nahmen. Die bestehende Zusammenarbeit zwischen
der Bayerischen Landesanstalt fŸr Weinbau und Gartenbau in Veitshšchheim/WŸrz-
burg und der Bundeslehranstalt und Bundesamt fŸr Wein- und Obstbau (HBLA/BA)
in Klosterneuburg sowie der UniversitŠt fŸr Bodenkultur (BOKU) in Wien wird ausge-
baut und man vereinbart weitere Schritte der Zusammenarbeit in der Sorbus-For-
schung mit einer Erweiterung nach Ungarn und Italien.
KIRISITS, KLUMPP, STREMPFL und WURM (2000) stellen den Speierling und spezi-
ell die Aspekte der Fruchtverwertung einem breiten Leserkreis vor: ãDer Speierling
eine Bereicherung im Obstbau!?Ò Die gro§e Vielfalt der Fruchtbeschaffenheit fordert
geradezu eine grŸndliche Bearbeitung, bevor den interessierten Obstbauern bestimm-
te Sorten empfohlen werden kšnnen. 1999 wird Reisermaterial von 42 BŠumen in
Wien, Niederšsterreich und dem Burgenland gesammelt und auf Speierling-Unterla-
gen veredelt. Auf 34 BŠumen ist mindestens je eine Veredelung angewachsen. Die
Sammlung obstbaulich wertvoller Speierlings-Fruchttypen soll in den nŠchsten Jahren
ergŠnzt und erweitert werden.

Fruchtverwendung als Obst und fŸr die Gesundheit

Mehrere alte, einschlŠgige Literaturquellen berichten Ÿber den Einsatz der Speier-
lingsfrŸchte zur Wiederherstellung normaler Darmfunktionen. Wider den zu weichen
Leib und Magen setzt man die FrŸchte ein, die nach der Ernte halbiert und in der Son-
ne getrocknet werden. Dieser medizinischen Wirkung verdankt der Baum oft seine
Anpflanzung oder seinen Erhalt. DIOSKORIDIS verwendet das Mehl aus gemahlenen
SpeierlingsfrŸchten anstelle des Gerstenmehls, APICIUS empfiehlt die FrŸchte als
Nachtisch vieler italienischer Haushalte; die beste Sorte sei die mit gro§er roter
Frucht. Er gibt in seinem Kochbuch, dem Šltesten erhaltenen der Welt, auch Hinweise
zur Bereitung einer Patina de Sorbis (s. DIERBACH).
ãDer Botaniker Pier Antonio MICHELI (1679-1737) hat 27 verschiedene <Sorten> der
SpeierlingsfrŸchte beschrieben, die Anfang des 18.Jahrhunderts ãim Laufe des Jahres
auf der Tafel des Gro§herzogs von Toskana serviert wurdenÒ. Auf Farbtafeln werden
die unterschiedlichen Formen der FrŸchte Ÿberliefert (BIGNAMI, 1999)
Auch die zuvor zitierten Autoren des Jahres 2000 (GRIESMEIR und RECHNER et al.)
heben die rŸhmenswerten Eigenschaften der SpeierlingsfrŸchte fŸr die Gesundheit
hervor.
Wiederholt finden sich Hinweise auf einen Handel mit SpeierlingsfrŸchten zum Ver-
zehr, also als Obst. SELIGMANN (1770) hat selbst in London Speierlinge auf dem
Markt gekauft; sie wachsen nicht weit von London in Hammersmith und werden von
dort zum Markt im Covent Garden gebracht. ãAber in den Jahren traf man sie in unse-
ren ordentlichen NutzgŠrten nicht an.Ò Abb.1 zeigt als Šlteste Speierlingsdarstellung
den Handel mit FrŸchten, die nach dem Begleittext vor Cholera bewahren und geges-
sen werden, um den Magen zu heilen. SEDLACZEK berichtet 1930 aus MŠhren, dass
man dort Speierlinge mit apfelfšrmigen FrŸchten habe, die in BrŸnn und …lmŸtz auf
den Markt kommen. WILDE kann zu dem Verkauf in Neustadt/Pfalz ganz genaue Zah-
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len nennen: es sind 1,19 Ztr. Speier-
lingsfrŸchte, die 1936 zum Obst-
gro§markt kommen und auf dem
Wochenmarkt wird noch einmal
eine Šhnlich gro§e Menge ver-
kauft.
COULON zitiert eine franzšsische
Quelle, nach der die FrŸchte nur
auf dem Land bekannt sind und
man die Kinder rechtzeitig an den
Geschmack der FrŸchte gewšhnt. Dort wird auch eine Confiture aus Speierlingen er-
wŠhnt, die in Apotheken als Arznei gegen Darmkrankheiten verkauft wird. 
In Italien gibt es verschiedene Obsterzeuger, die sich auch in der heutigen Zeit um die
SpeierlingsfrŸchte kŸmmern und sie im Herbst bis weit in den Winter hinein anspre-
chend verpackt auf den Markt bringen. Die beiden Abbildungen 120 und 121 zeigen
Ausschnitte aus dem Fruchtversand vom Obstmarkt in Ascoli Piceno an der AdriakŸ-
ste Mittelitaliens bis in die Schweiz. Zur Erhaltung und Fšrderung dieser Nutzung und
damit auch der BŠume und deren Nachzucht werden EU-Forschungsprogramme
durchgefŸhrt (BIGNAMI). Dabei werden 6 Fruchtformen unterschieden (Abb.122):

129

120 Versandfertige SpeierlingsfrŸchte: Vom Obstmarkt in Ascoli Piceno (Italien) auf dem Weg
in die Schweiz. In Italien gibt es einige gewerbliche Produzenten von SpeierlingsfrŸchten zum
Frischverzehr. Die FrŸchte werden vor allem auf italienischen MŠrkten angeboten.  

Foto: STORRER, 1997.

121 FrŸchte aus Ascoli Piceno 
(Italien).  Foto: STORRER, 1997.

122 Fruchtfor-
men des Speierlings 
(Sorbus domestica).
Zeichnung: 
C. BIGNAMI.



FŸr diese 6 Formen werden Namen in italienischer und englischer Sprache mitgeteilt
und um das deutsche Wort ergŠnzt.
1: Sferoidale-appiattito / flat / mittelbauchig, kurzachsig
2: Globoso / globose / rund, apfelfšrmig
3: Piriforme / pear-shaped / birnenfšrmig
4: Conico / conical / konisch
5: Ovato / ovate / oval
6: Ellittico / elliptic / elliptisch, pflaumenfšrmig.

Neben den verschiedenen Formen werden sehr unterschiedliche Reifezeiten beobach-
tet. Nach SCORTICHINI (1988) werden die birnenfšrmigen SpeierlingsfrŸchte zwi-
schen September und Oktober reif, wŠhrend die apfelfšrmigen zwischen August und
Februar reifen. Man pflŸckt die spŠten Sorten auch erst im Winter.
Reife FrŸchte werden in einigen Spezialrestaurants eingelegt, mit GewŸrzen versehen
und dann als Besonderheit verkauft. Im Weinhaus D†LL in Sommerhausen sŸdlich
von WŸrzburg erwarten den Gast u.a. ãGro§er Speierling in CalvadosÒ, ãWildschwein-
pastete mit Speierlingen und SpeierlingsmusÒ, ãPfannkuchen mit SpeierlingsmusÒ,
ZimtpflŸmlieis mit Rumtopf von SpeierlingsfrŸchten und andere Desserte mit Speier-
ling in verschiedener Zubereitung.

STORRER (2000) gibt drei in der Schweiz bewŠhrte Rezepte preis:
1. Speierlingskompott
Geben Sie die gewaschenen und weichen FrŸchte in ein Passe-vite (RŸhr-Trenn-GerŠt,
Fromme Lotte), um Haut und Kernhaus vom Fruchtfleisch zu trennen. GeschŠlte
FrŸchte geben eine bessere Fruchtausbeute. 1 kg Kompott gemischt mit 2 dl Vollrahm
oder Joghurt zaubern ein einfaches, kšstliches Dessert auf Ihren Tisch. Eine nahrhaf-
te Aufwertung erreichen Sie durch Beigabe von KastanienpŸree und Honig.

2. Speierlingskompott mit Wei§wein
Kompottzubereitung mit Passe-vite wie bei 1. Fruchtmasse in zerlassene Butter geben,
Rohzucker oder Birnenkonzentrat beigeben. Kurz kochen lassen. Etwas weniger als
halbe Kom-pottmenge guten Wei§wein zugeben. Auf kleinem Feuer einkšcheln lassen.

3. Speierlingsgelee
1 kg weiche SpeierlingsfrŸchte, 1 dl Wasser, 1,1 kg Zucker oder Birnel, Saft einer Zi-
trone, 1 kleines StŸck Ingwerwurzel.
FrŸchte waschen, mit dem Ingwer 5 min kochen lassen, dann durch ein Sieb oder
Gaze filtrieren. Zitronensaft und Zucker zufŸgen. Kochen lassen bis der Fruchtsaft
sich verfestigt. In GlŠser abfŸllen. 

Die einfachste und auch gesŸndeste Art der Verwendung ist jedoch, die weichen, cre-
migen FrŸchte frisch zu essen. 
Auch an das liebe Vieh wird gedacht: Noch heute gibt man in manchen Gegenden bei
Bedarf getrocknete und geschrotete SpeierlingsfrŸchte unter das Viehfutter.
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SpeierlingsŠpfelwein

In dieser Verwendung ist der Speierling sicher am bekanntesten. Viele Frankfurter
meinen, das sei ein besonders herber Apfel, von dem man diesen vorzŸglichen €pfel-
wein mache. Nur wenige kennen den mit 300 Šlteren Exemplaren im Raum Frankfurt
stehenden Baum aus eigener Anschauung.
Dass man aus den FrŸchten, wie aus den meisten anderen Fruchtarten auch, Weine
oder Schnaps herstellen kann, ist seit langem bekannt. Eine gezielte Verwendung als
Zusatz zum Apfelwein zur besseren Haltbarkeit, zur Fšrderung des Geschmacks und
der Farbe gibt es erst seit Ende des 18.Jahrhunderts. CHRIST schreibt 1797, ãman hat
vor wenigen Jahren entdeckt, dass sie einen vortrefflichen Wein ergeben und zwar in
besonders gro§er MengeÒ. Einen vorzŸglichen Apfelwein erhŠlt man aus dem Speier-
ling bei einer Mischung 3:1 oder 3:2 mit Apfelmost, das wŠren also 25% oder 40% Bei-
mischung. In der Folge werden zahlreiche Speierlinge gepflanzt und zugleich der Bei-
mischungsgrad gesenkt. Man spricht spŠter nur noch von einigen Prozent, die je nach
SŸ§e oder SŠure des Apfelsaftes zugesetzt werden. Bei sŸ§em Apfelsaft nimmt man
mehr von dem herben Speierlingssaft, bei saurem entsprechend weniger. Die im
18.Jahrhundert weit verbreitete Verwendung von SpeierlingsfrŸchten bei der Apfel-
weinherstellung gerŠt spŠter wieder in Vergessenheit. 1905 beklagt MICHELIS: ãDer
veredelnde Einflu§ des Saftes der Speierlingsbeere, Sorbus domestica, bei der Berei-
tung des Apfelweins ist in vielen Gegenden unbekannt geworden.Ò 
In Frankfurt hat sich der Zusatz des Speierlingssaftes bis heute gehalten und wird wie-
der zunehmend gepflegt und gefšrdert. Aus eigener Erfahrung berichtet ZORN 1913
Ÿber den Einsatz des Speierlingsmostes bei der €pfelweinherstellung. Danach beginnt
die Verwendung des Speierlings zum Obstwein, besonders dem Apfelwein, in grš§e-
rem Ma§e erst in den sechziger Jahren des 19.Jahrhunderts. Gro§keltereien lassen
sich damals schon SpeierlingsfrŸchte aus Rheinhessen, dem Spessart, dem WŸrzbur-
ger Raum und dem Nahetal kommen.
ãManche Wirte hatten frŸher die Gewohnheit, die gemahlenen und zerkleinerten
Speierlinge ungepre§t direkt in die gro§en ApfelweinfŠsser zum neuen gŠrenden Ap-
felwein zu schŸtten. In Cronberg am Taunus war es Sitte, die gemahlenen FrŸchte zu-
erst in ein offenes Fa§ zu schŸtten. Sobald die Apfelweinbereitung im Gange war, also
2-3 Wochen spŠter, wurde dieser Tro§ (Maische) ausgepre§t und der Saft dann in die
einzelnen gro§en StŸckfŠsser verteilt. Man rechnete 50-60 Liter Speierlingsmost auf
ein StŸck = 1200 Liter. Man schrieb dann mit Kreide an die FŠsser: Speierling 1878
usw. Diese FŠsser brauchten erst nach 1-2 Jahren angestochen zu werden, da der Spei-
erlingszusatz den Wein sehr haltbar macht. Ich selbst keltere die Speierlinge gleich
nach der Ernte ganz fŸr sich, wie es auch jetzt allgemein Ÿblich ist. Ich rechne auf 40
Liter Saft 75 Kilo Speierlinge. Der frische ganz helle Saft schmeckt in den ersten Ta-
gen sŸ§, Šhnlich sŸ§em Apfelwein. Im weiteren Verlaufe der GŠrung wird aber eine
molkige, gelblichwei§e Masse daraus. Diese kann bereits nach Beginn der Apfelwein-
kelterei in die FŠsser mit frischgekeltertem Apfelwein verteilt werden und vergŠrt mit
diesem. Ich habe mehrfach erst im Februar-MŠrz den Speierlingsmost von der nun zu
Boden gesunkenen Hefe abgezogen. Dieser reine Speierlingswein ist im Glase eine
wasserhelle, klare FlŸssigkeit, die aber, wenn in wei§ emaillierten Eimer gefŸllt, einen
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brŠunlichen oder schwŠrzlichen Schimmer hat. Man kann diesen Wein nicht pur trin-
ken, er brennt und kratzt in der Kehle wie SalzsŠure infolge seines hohen GerbsŠure-
gehaltes. Ich rechne auf 100 Liter Apfelwein 8 bis 12 Liter Speierlingsmost. Manche
Wirte haben keinen besonderen Ma§stab hinsichtlich des Speierlingszusatzes zum
Apfelwein. Ist ein Apfelwein reich an KohlensŠure, krŠftig und klar, genŸgt ein mŠ§i-
ger Zusatz, etwa 5 Prozent, ist der Apfelwein etwas matt oder weich (also sŠure- und
gerbstoffarm), setzt man bis 15 Prozent Speierlingssaft zu. Je mehr man zusetzen
kann, je besser wird der Apfelwein, doch kann man bei dem hohen Preise der Speiern
nicht nach dem Christschen Rezept von 1/3 Speierlinge und 2/3 €pfel verfahren.
†berhaupt mu§ der Wirt und Apfelweinproduzent beim Keltern der raren und teuren
Speierlinge sehen, aus den Trestern (den RŸckstŠnden der gemahlenen und gepre§-
ten Speierlinge) noch alle wertvollen Stoffe herauszuholen. Nach der ersten Pressung
werden die Trester mit sŸ§em Apfelwein (den man aus FrŸh- oder Fallobst gleichzei-
tig gekeltert hat) Ÿbergossen und gut verrŸhrt. Nach 1-2 Tagen und mehrmaligen Um-
rŸhren wird nochmals gepre§t. Dieses ãAufnehmenlassenÒ und Pressen kann noch ein
drittes Mal stattfinden. Dann sind aber die Speierlingstrester rein ausgelaugt.Ò
Das doppelte Auspressen der gemahlenen Speierlinge kann auch heute noch beobach-
tet werden, der hohe Preis fŸr die FrŸchte macht es notwendig und lohnend
(Abb.129).
Wenn auch der Anteil der zugesetzten SpeierlingssŠfte stark gesunken ist, so ist der
SpeierlingsŠpfelwein nach wie vor der beste unter den €pfelweinen und entsprechend
der teuerste. Der Zusatz des Namens Speierling bŸrgt fŸr gute bis sehr gute, verlŠ§li-
che QualitŠt. Man nimmt die besten €pfelweinfŠsser fŸr die QualitŠtssorte ãSpeier-
lingsŠpfelweinÒ, unabhŠngig von dem Umfang des Speierlingszusatzes, der unter ei-
nem Promille und Ÿber zwei Prozent liegen kann.
Der Zusatz des Speierlingssaftes zum Apfelsaft zur Herstellung von SpeierlingsŠpfel-
wein lŠsst sich chemisch nachweisen. Nach RITTER (1994) ist ãder Nachweis von
NeochlorogensŠure in Apfelwein dazu geeignet, einen Speierlingszusatz festzustellen.
Entgegen eigenen und anderen frŸheren Untersuchungen konnten in ApfelsŠften und 
-weinen ohne Speierlingszusatz geringe Spuren von NeochlorogensŠure (<2mg/L)
nachgewiesen werden. Dennoch zeigen eigene Versuche, dass ein Zusatz von >0,5%
Speierling zu Apfelwein analytisch nachzuweisen ist.Ò Mit der gleichen Problematik
befassen sich auch HAUSER (1991) und RITTER et al. (1993).
Um auch in Zukunft den Zusatz des Speierlingssaftes zu ermšglichen, mŸssen nicht
nur die restlichen BŠume sorgfŠltig gepflegt und erhalten, sondern auch neue ge-
pflanzt werden.
Zu der Erhaltung alter Speierlinge tragen Aktionen wie die der Firma POSSMANN
spŸrbar bei. Von solchen Sanierungen, wie sie im Abschnitt ãNaturschutzÒ geschildert
werden, strahlt eine weitreichende Wirkung aus. Das zeigen die zahlreichen Berichte
in der šrtlichen, aber auch der Ÿberregionalen Presse, die derzeit an allen Fragen der
Arterhaltung sehr interessiert sind. Die Pflanzung neuer Speierlinge fŸr die Fruchtge-
winnung hat in den letzten Jahren einen beachtlichen Umfang angenommen.
Die Abbildungen 123 bis 128 verdeutlichen einige Aspekte dieser Pflanzungen.
Trotz der gro§en Nachfrage nach FrŸchten als Ausgangsmaterial fŸr die Schnapser-
zeugung erfolgen nur in EinzelfŠllen spezielle und zielgerechte Anpflanzungen des
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123 Anpflanzung von Speierlingsheistern zur
Fruchtgewinnung. Hauptziel: Saatgutgewinnung.
Nebenziel: Verkauf des Fruchtfleisches zur Destillation
(HUBER in Windsbach, Bayern, 1998).

124 Anpflanzung von Speierlings-
heistern zur Fruchtgewinnung fŸr die
Destillation feiner EdelbrŠnde (AUER,
Oberwaltersdorf/…sterreich, 1998).

125 Der gro§e Speierlingshain in Wiesbaden-Frauenstein. Eine der wenigen Šlteren, planta-
genartigen Speierlingspflanzungen zur Fruchtgewinnung fŸr den Speierlings-€pfelwein. Die damals
auf 20 m Abstand gesetzten BŠume fŸllen den Raum inzwischen voll aus. Abb. 32 zeigt die gelb-
braunen FrŸchte der BŠume dieser Plantage.



Speierlings und der Elsbeere fŸr die Fruchterzeugung.
HUBER setzt im SpŠtherbst 1996 16-jŠhrige BŠume aus
dem SpeierlingswŠldchen in Veitshšchheim um
(Abb.123). Sie wachsen dank gro§er Ballen sehr gut an
und blŸhen gleich im ersten Jahr nach dem Umsetzen.
J. AUER (Oberwaltersdorf/…st.) pflanzt zur Sicherstel-
lung des Fruchtbedarfs seiner RaritŠten-Abfindungs-
brennerei verschiedene Wildobstarten. Darunter sind
auch die Elsbeere und der Speierling (Abb.124).
Eine der alten, sehenswertesten Anlagen zur Fruchtge-
winnung ist die Speierlingsplantage in Wiesbaden-
Frauenstein. 20 m Kronenbreite haben die riesigen
BŠume inzwischen erreicht (Abb.125). Jetzt wachsen
die Kronen trotz der weiten PflanzabstŠnde ineinander.
Um derart gro§e und damit schlecht beerntbare BŠu-
me durch kleinere zu ersetzen, gibt es seit einigen Jah-
ren in Veitshšchheim und Klosterneuburg /…st.
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126 Ð 128 Speierlings-
allee in Celigny (Schweiz). 
Von den 57 BŠumen der Allee
sind  25 Speierlinge. Sie sind
123 Jahre alt und liefern reiches
Ausgangsmaterial fŸr die Destil-
lation und andere, vielfŠltige
Fruchtverarbeitungen 
(Foto: STORRER).

126

127

128



BemŸhungen, klein bleibende, reich fruchtende BŠume zu selektieren. Die 123(!) Jah-
re alte Speierlingsallee in Celigny am Genfer See zeigt solche auch in hohem Alter
klein bleibenden BŠume (Abb.126 bis 128).

Speierlingswein

Die Šlteste Fundstelle zum Speierlingswein geht auf VERGIL zurŸck. Er schreibt in
seiner GEORGICA in der 380. Zeile der III.Ekloge sehr wšrtlich Ÿbersetzt: ãDie GlŸck-
lichen (die Skythen) ahmen die Weinbecher mit einem GŠrungsmittel und scharfen
SorbusfrŸchten nachÒ. Mit anderen Worten: Statt Wein trinken sie zum GŠren ge-
brachte SorbusfrŸchte.Ò Aus der Formulierung ãscharfe SorbusfrŸchteÒ kann man auf
den Speierling schlie§en gegenŸber der Elsbeere.
ZORN erwŠhnt den Wein: er sei zu stark und zu scharf. Das legt sich im Laufe der Jah-
re etwas. So berichtet SCHELLER Ÿber ein FŠ§chen reinen Speierlingswein, der nach
vier oder fŸnf Jahren klar und trinkbar wird. ãEr habe vorzŸglich geschmeckt, aber die
BewegungsfŠhigkeit der Glieder auffallend schnell und stark beeintrŠchtigt.Ò SED-
LACZEK schreibt 1930, dass Speierlinge seit Jahrhunderten verwendet werden, um
den Wein im Geschmack zu glŠtten. Man setze den Pre§saft des Speierlings dem Wein
zu, um ihm das Rauhe im Geschmack zu nehmen. 
Aus neuester Zeit ist ein Rezept des Pfarrers WUNDERLICH bekannt, der in Remlin-
gen westlich von WŸrzburg einen Speierlings-Dessertwein keltert und dann glasweise
zugunsten der Kirchenrenovierung auf herbstlichen MŠrkten anbietet.
Zur Weinherstellung teilt Pfarrer WUNDERLICH mit, dass die AnfŠnge ebenso mŸh-
sam waren wie das Sammeln der FrŸchte. FŸr die Weinherstellung gab es keine Vorga-
ben und wer nicht tŠglich die herabgefallenen FrŸchte sammelte, konnte keine Mai-
sche ansetzen. Marder und Dachs, Reh und Wildschwein putzen Ÿber Nacht alles weg.
Anfangs gibt es Probleme mit der Maische, die zu breiig ist und sich einer maschinel-
len Abpressung entzieht. Das zweite Problem ist der deutliche SŠuregehalt, der nur
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129 Speierlingstrester. Von den ge-
schroteten, unreifen und harten FrŸch-
ten wird der Saft unter hohem Druck ab-
gepre§t und dem Apfelsaft zur Erzeu-
gung von Speierlings-€pfelwein zuge-
setzt. Die zurŸckbleibenden, ausgepre§-
ten Trester haben keinen besonderen
Wert, sie eignen sich nicht zur Aussaat
oder Pflanzenanzucht.



grob abgeschŠtzt werden kann. Nur MaischegŠrung und der Ansatz mit Wasser zur
VerdŸnnung kšnnen helfen.
Inzwischen gilt folgender Ansatz als optimales Rezept fŸr die Remlinger Speierlings-
frŸchte. FŸr 10 L Dessertwein nimmt man 6 kg Frucht, 3 kg Zucker, 6 Liter Wasser.
Der Zusatz von Antigel zur Maische ist wichtig, um einen guten Saftaufschluss zu er-
reichen. In die Maische kommen HefenŠhrsalz zur Fšrderung der GŠrung und ent-
sprechende Weinhefe. Diese Zutaten erhŠlt man in einschlŠgigen Drogerien oder Gar-
tenmŠrkten, sowie in den Fachfirmen fŸr Weinbaubedarf.
Wegen des geringen Fruchtanfalls wird das vollreife Sammelgut in der Gefriertruhe
gelagert. So ist das Maischen spŠter auch schnell erledigt, besonders, da die vollreifen
FrŸchte leicht zu quetschen sind. Der Maischeansatz soll 115¡ Oechsle nicht Ÿber-
schreiten.
Die GŠrung verlŠuft unproblematisch. Nach 4-5 Tagen wird die Maische vorsichtig mit
einer kleinen Presse abgepresst, was nicht immer leicht ist wegen der breiigen Konsi-
stenz. Dann fŸllt Pfarrer WUNDERLICH den Saft in ein entsprechendes GŠrgerŠt zur
weiteren VergŠrung. Sie dauert je nach Temperatur 1-2 Monate. Nach Abschluss der
GŠrung wird der Wein von der Hefe abgezogen, wobei sich ein starker Bodentrub
nicht vermeiden lŠsst. Dieser Satz lŠsst sich mit einem groben Tuch herausfiltern. Der
fertige Wein erhŠlt die letzte Fassung vor dem AbfŸllen in Flaschen mit einer Dosage
von FlŸssigzucker, mit der die gewŸnschte SŸ§e eingestellt wird. Der fertige Wein
schmeckt arttypisch fruchtig, vom Geschmack her ein wenig nach Birne und Feige.

Speierlingsschnaps

Im Gegensatz zum Wein, der doch eine seltene Ausnahme ist, wird der Schnaps seit
lŠngerem und auch in grš§erem Umfang hergestellt. Er hat einen eigenen, zarten Duft
und Geschmack und kann mit einem Zwetschgenschnaps oder Kirschgeist verglichen
werden. Wenn man die FrŸchte unter den BŠumen sammelt und ohne Auswahl in die
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130 Apfelfšrmige, gelbrote Speier-
lingsfrŸchte zur Schnapserzeugung
(Foto: DIRKER).



131 Rauhbrand der Speierlingsmaische auf einem historischen DestilliergerŠt (Foto: DIRKER).

132 Verkostung des Brandes in historischer Tracht vor einer Rosenhut-Destille (Foto: DIRKER).



133 Geruchsprobe beim Speierlingsbrand vor einer modernen Brennanlage (Foto: DIRKER).

134 Feste Teile der zurŸckbleibenden Maische (Foto: DIRKER).



Maische legt, wird man leicht einen muffigen, unangenehmen Geschmack erzielen.
Das kann daran liegen, dass der Schnaps noch unpolykondensierte Phenole beinhaltet
(GRIESMEIR), aber auch an den schwarzbraunen, Ÿberreifen FrŸchten.

Der Brennproze§ wird durch einige Bilder aus der Edelbrennerei DIRKER erlŠutert.
Gelbrote Speierlinge in Apfelform sind das Ausgangsmaterial (Abb.130). Der Rauh-
brand erfolgt auf einem historischen DestilliergerŠt (Abb.131). Abb.132 zeigt die Ver-
kostung in historischer Tracht vor einer Rosenhut-Destille. Danach eine Geruchspro-
be vor einer modernen Anlage (Abb.133). Feste Teile der Speierlingsmaische bleiben
zurŸck und der Speierling-Brand kann in die Regale gestellt werden. Einige Jahre La-
gerung kšnnen nicht schaden. 
Die Maischebereitung und VergŠrung von WildobstbrŠnden beschreibt VOGL (1999).
Die Schwierigkeit bei der Maischebereitung beruht auf deren schwer beweglicher,
dickbreiiger Beschaffenheit, dem Mangel an HefenŠhrstoffen und der Bildung be-
stimmter Stoffwechselprodukte. VOGL zeigt Lšsungen auf, um die spezifischen Pro-
bleme zu lšsen. ãDie Verarbeitung von nicht ganz so einfach zu vergŠrenden Rohstof-
fen ist sicher eine Herausforderung fŸr den Obstbrenner. Die Produktion von etwas
ausgefalleneren BrŠnden und Geisten Ð vor allem, wenn diese von den Konsumenten
gut aufgenommen werden Ð entschŠdigt aber sicher fŸr den Aufwand.Ò
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Speierlingsschnaps kann sich im Wettbewerb mit anderen ãObstlernÒ gut behaupten.
Eine ganze Reihe wertvoller Medaillen wurden leistungsstarken Speierlings-Brennern
inzwischen verliehen. Die Namen dieser Produkte sind blumig und recht unterschied-
lich.
Auch bei der ãDestillataÒ in Bad Kleinkirchen/…sterreich werden zusammen mit wei-
teren Wildfrucht- und BeerenspezialitŠten seit mehreren Jahren teure Elsbeer- und
SpeierlingsbrŠnde angestellt und erreichen hohe und hšchste Auszeichnungen. Inter-
national berŸhmt gewordene und mit zahlreichen Auszeichnungen geehrte šster-
reichische und deutsche Edelbrenner liefern hier die zu beurteilenden Sorbus-Destil-
late.

Der ãFšrderkreis SpeierlingÒ veranstaltet 1996 und 1999 Degustationen, um den Spei-
erlingsschnapsbrennern die Mšglichkeit zum Vergleich zu geben und die Destillate
bekannt zu machen. Die erste Degustation findet am 19. April 1996 im Sensorikraum
der Forschungsanstalt Geisenheim statt. Trainierte PrŸfer und Tester hatten es sich
unter Leitung der Professoren BAUER und DIETRICH, Geisenheim, zum Ziel gesetzt,
QualitŠtsmerkmale der weitgehend unbekannten SpeierlingsbrŠnde zu formulieren
(Abb.136). Zwšlf BrŠnde aus Deutschland und Luxemburg konkurrieren. Es zeigt
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men gegeben. Mitte: Prof. Dr. DIETRICH, Geisenheim.



sich, dass die BrŠnde einen
sehr eigenstŠndigen Charakter
besitzen und sich von bekann-
ten ObstbrŠnden deutlich unter-
scheiden. Sie werden als stoffig
mit einer schweren, parfŸmigen
und ãherbenÒ Fruchtnote beschrieben. Wichtig ist ein guter Reifegrad der FrŸchte,
wobei nur gesunde, vollreife FrŸchte hochwertige BrŠnde ergeben. SpeierlingsbrŠnde
werden in sehr geringem Umfang hergestellt und daher auch kŸnftig Exklusivproduk-
te fŸr Kenner bleiben. Die BrŠnde werden zum Teil mit Preisen Ÿber 100 DM/0,7 L
vermarktet.
LATZ-WEBER berichtet in dem Management-Magazin GASTRONOMIE & HOTEL
ausfŸhrlich Ÿber diese erste Speierlingsschnaps-Degustation. Er empfiehlt, ãin Zukunft
auf reine Jahrgangsdestillate zu verzichten und eher auf die gleichbleibende QualitŠt
zu setzen. Nur so lie§en sich die teilweise extremen Schwankungen im Geschmack
einzelner JahrgŠnge vermeiden. Auch die ErnteausfŠlle mancher Jahre wŸrden sich
damit besser ausgleichen lassen. Der Sperbelschnaps sei eine interessante Bereiche-
rung ausgesuchter Spirituosen-
karten in der Gastronomie. Der
Speierling hat es verdient, wie-
derentdeckt zu werden.Ò
Die zweite Speierlings-Degusta-
tion des Fšrderkreises Speier-
ling findet am 23. April 1999 un-
ter der Leitung von Prof. JA-
COB wiederum in Geisenheim
statt (Abb.137 bis 139). In den
drei Jahren seit der ersten De-
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137 Der Vorsitzende des ãFšr-
derkreises SpeierlingÒ, G. POS-
SMANN,  Frankfurt/M., gratuliert
einem der siegreichen Edelbrenner,
hier ist es Alois MINY aus Nommern
in Luxemburg. MINY brennt aus
SpeierlingsfrŸchten seit Ÿber 20 Jah-
ren den ãSpiredripÒ, dem vielfŠltige
Heilwirkungen nachgesagt werden.

138 Prof. Dr. JACOB, Geisen-
heim, mustert die fŸr die Speierlings-
Degustation 1999 eingesandten Pro-
ben.



gustation hebt sich die QualitŠt deutlich, die BrŠnde sind noch feiner und arttypischer.
GWIASDA bringt in der Frankfurter Rundschau vom 7. Mai 1999 den nun nicht mehr
ganz neuen Edelbrand einem breiten Leserkreis nŠher, zumal die Leser aus dem Raum
Frankfurt den Speierling bereits Ÿber den Speierlings-€pfelwein kennen und so einen
Bezug zu diesem Baum haben.

Speierlinge fŸr die WildŠsung

Die FrŸchte werden gerne vom Wild aufgenommen. Rehe und Wildschweine, Fasanen
und andere nehmen die reifen FrŸchte sogar ãbegierigÒ (LINCK, 1939) auf und man
mu§ einen Zaun bauen, wenn man die FrŸchte selbst nutzen will. Zur Anreicherung
der WildŠsung ist die Pflanzung von SpeierlingsbŠumen langfristig eine der interessan-
testen Ma§nahmen.
In Frankreich werden die Speierlinge seit altersher bei der Holznutzung als Frucht-
baum im Wald belassen und nicht gefŠllt. 
In den Richtlinien der NiedersŠchsischen Landesforstverwaltung zu ãWaldbaulichen
und forstbetrieblichen Ma§nahmen zur Verbesserung der Lebensbedingungen des
Schalenwildes im WaldeÒ hei§t es: ãDie Beeren der Sorbus-Arten sind fŸr viele Tiere
eine wichtige Nahrungsquelle. Vogelbeere, Mehlbeere, Elsbeere und Speierling haben
recht unterschiedliche StandortansprŸche: Die Vogelbeere hat eine gro§e standšrtli-
che Variationsbreite, benštigt jedoch einen gewissen Humusgehalt im Boden. Die
Mehlbeere stellt keine hohen FeuchtigkeitsansprŸche, findet sich aber besonders
gern auf nŠhrstoffreicheren Bšden. Der Speierling hat Šhnliche WŠrmeansprŸche wie
der Wein, er braucht gut durchlŸftete mit Kalk versorgte Standorte und kommt in Nie-
dersachsen nur bis zum sŸdlichen Harzrand vor.
Alle Sorbus-Arten sind Lichtbaumarten und gedeihen am besten an den BestandesrŠn-
dern, wo sie das Waldbild škologisch bereichern und verschšnern.Ò 
Am besten pflanzt man SpeierlingsbŠume mitten auf die €sungsflŠchen, dann kann
sich der Baum im vollen Licht entwickeln und man hat neben der Verbesserung der
€sung auch den ãGuten AnblickÒ auf den im Herbst besonders attraktiven Baum. 
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139 Mitglieder des ãFšrder-
kreises SpeierlingÒ wŠhrend der
Degustation in der Forschungs-
anstalt Geisenheim. 
Von links: A. Dirker, G. Possmann,
W. Kausch-Blecken v. Schmeling, 
Th. Kellner, Th. Sprung und 
H. Fischer (Foto: H. LATZ-WEBER,
1999).



Forschung und …ffentlichkeitsarbeit
Dieses abschlie§ende Kapitel nennt zahlreiche der in den letzten Jahren veršffentlich-
ten Forschungsergebnisse zum Speierling, beschreibt laufende Arbeiten und regt
nach Ansicht des Verfassers erforderliche weitere Arbeiten an.

Baum und Wachstum

Die Landesforstverwaltungen haben der Baumart Speierling mit der Nennung in ihren
forstlichen Betriebszielen schon vor 10 bis 15 Jahren einen ersten gro§en Dienst er-
wiesen. Auf europŠischer Ebene folgte der nŠchste Schritt: Auf der Ministerkonferenz
zum Schutz der WŠlder in Europa wird 1993 in Helsinki das Programm EUFORGEN
beschlossen und im Herbst des Jahres 1994 wirksam. Das ãEuropean Forest Genetic
Resources ProgrammÒbringt Forscher und Forschungseinrichtungen fast aller eu-
ropŠischen LŠnder zusammen in dem BemŸhen um eine Erfassung der noch vorhan-
denen Reste einzelner Baumarten, wie z.B. des Speierlings, Sorbus domestica. Es geht
um deren genetische Sicherung und Bele-
bung auf breiter Basis. FŸr die Sorbus-Arten
hat Brigitte DEMESURE, OrlŽans/Frank-
reich, die Koordination Ÿbernommen.
Im gleichen Jahr 1994 wird in Florenz eine Ar-
beitsgruppe eingerichtet, die fŸr einige ausge-
wŠhlte, selten gewordene FruchtbŠume die
heutigen Vorkommen erfassen und bewerten
und sich auch um die Bewahrung dieser Vor-
kommen und deren Wiedervermehrung kŸm-
mern soll. Das EU-Programm RESGEN (oder
auch GENRES) trŠgt den NamenãConservati-
on, Evaluation, Exploitation and Collection of
Minor Fruit Tree SpeciesÒ. Koordinatorin fŸr
den Speierling ist Cristina BIGNAMI, Viter-
bo/Italien.
Die genetischen Aspekte des Speierlings sind
derzeit in der Forschung stark vertreten.
M†LLER-STARCK veranstaltet im November
1999 in MŸnchen ein Sorbus-Kolloquium. Da-
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140 Speierling im Forstamt Tauberbischofsheim
(Baden-WŸrttemberg), der in die Untersuchungen
von K. WAGNER einbezogen wird.  Foto: WAGNER.



bei spricht K. WAGNER Ÿber die in seiner Diplomarbeit erzielten Ergebnisse derãGe-
netischen Untersuchungen des Speierlings in ausgewŠhlten Gebieten der Schweiz,
SŸddeutschlands und …sterreichs.Ò Er fordert, dass Generhaltungspflanzungen eine
mšglichst gro§e genetische Variation aufweisen sollen, was am besten durch Saatgut-
gewinnung in Samenplantagen erreicht wird. So werden auch durch Zusammen-
fŸhrung von nicht mehr in genetischem Austausch stehenden Individuen neue Rekom-
binationen ermšglicht. Die hohe genetische Variation der schweizerischen Speierlings-
Samenplantage ist somit eine sehr gute Voraussetzung fŸr die Saatgutproduktion.
Abb.140 zeigt aus den Untersuchungen WAGNERS einen Speierling des Forstamtes
Tauberbischofsheim im Taubertal. Es wird deutlich, wie schwer es unter heutigen
waldbaulichen Bedingungen ist und sein wird, solche BŠume heranzuziehen und
zukŸnftigen Generationen zu Ÿberliefern.
Ein zweiter Beitrag dieses Kolloquiums beschreibt die ãErhaltung der genetischen
Ressourcen von Speierling und Elsbeere in Sachsen-AnhaltÒ(E. NATZKE). Insbeson-
dere die gro§en Saatgutmengen und daraus erzeugten Pflanzen heimischer Herkunft
Ÿberraschen, das gilt auch fŸr die 1,7 ha gro§e Generhaltungsplantage mit 57 Klonen.
R. STEFFENS stellt in seinenãUntersuchungen Ÿber die genetische Variation des
Speierlings in Sachsen-AnhaltÒfest, dass trotz der wenigen verbliebenen BŠume im-
mer noch eine sehr beachtliche genetische Vielfalt vorhanden ist, auf der die Wieder-
einbringungsarbeiten aufgebaut werden kšnnen. 
M†LLER-STARCK kommt zu folgenden Empfehlungen auf der Basis der bisher vorlie-
genden genetischen Inventuren:
ãDurch die Anlage regional differenzierter Provenienzversuche kšnnen wertvolle In-
formationen Ÿber die geographische Differenzierung fŸr Speierling und Elsbeere ge-
wonnen werden. Zur vorlŠufigen Definition der Provenienzen sollten bereits jetzt vor-
handene genetische Daten verwendet werden. Wichtig ist die Einbeziehung des ge-
samten Verbreitungsgebietes vom Mittelmeerraum bis nach Osteuropa. 
Vergleichende genetische Inventuren in AltbestŠnden und deren Nachkommenschaf-
ten sind unerlŠ§lich, um die genetischen Konsequenzen der Fortpflanzung zu be-
schreiben. Diese Erhebungen sollten auch Nachkommenschaften von SolitŠrbŠumen
und kleinen isolierten Gruppen von BŠumen betreffen, weil hier die Gefahr der Gen-
verarmung und Inzuchtbelastung besonders gro§ ist. 
Zur Charakterisierung der QualitŠt des Vermehrungsgutes von Speierling und Elsbee-
re kšnnen genetische Kriterien effizient genutzt werden. Dies gilt vor allem fŸr die Er-
mittlung der durchschnittlichen genetischen Variation und die PrŸfung mšglicher ge-
netischer Belastungen als Folge von Inzucht. 
Im Zentrum der Erhaltungsma§nahmen sollte die Etablierung regional differenzierter
Erhaltungsplantagen stehen. Ausgangsmaterial hierfŸr sind Klonarchive, deren Anla-
ge als besonders dringlich eingestuft wird. Beispiele in Sachsen-Anhalt zeigen, dass
auch regionale Vorkommen als Erhaltungseinheiten behandelt werden kšnnen. 
KŸnftige genetische Inventuren sollten verstŠrkt Erbanlagen in Chloroplasten bzw.
Mitochondrien erfassen, um eine geographische genetische Variation wirkungs-
voller nachweisen zu kšnnen. Auch im Falle der Erbanlagen im Zellkern kann die
Effizienz durch Einbeziehung molekulargenetischer Marker wesentlich gesteigert
werden.Ò
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Verbreitung des Speierlings

Die mit zahlreichen Diplomarbeiten bereits vor 20 Jahren begonnene intensive Suche
nach den noch vorhandenen Speierlingen hat zu Kartierungen gefŸhrt, so dass heute
fŸr mehrere LŠnder Europas gute und zuverlŠssige Aussagen Ÿber den Bestand an Šl-
teren Speierlingen mšglich sind. Die Formulierung ãŠltere SpeierlingeÒwird immer
wieder gebraucht, um die vor 1975 vorhandenen BŠume abzugrenzen von den inzwi-
schen mehr als 600.000 jungen BŠumen in Deutschland. Eine Kartierung der jungen
Speierlinge ist nicht mšglich.
In der Schweiz sind beispielsweise im Jahr 1985 20 Speierlinge bekannt, 1995 wird die
Zahl 180 genannt. Heute sind 438 bekannt und insgesamt kšnnen esãbis zu 500Òsein.
€hnlich ist die Steigerung in …sterreich. Mit dem Erkennen dieser bisher Ÿbersehe-
nen Speierlinge ist der erste Schritt zu ihrer Erhaltung getan. Wenn sie dann markiert,
kartiert und vor allem freigestellt werden, ist viel mehr erreicht worden, als je ange-
nommen werden konnte.
FRANKE und LUDWIG erarbeiten fŸr das Taubertal in Baden-WŸrttemberg eine Spei-
erlings-Inventur, die eine sehr gute Grundlage fŸr spŠtere Wiederholungen ist. Daraus
kann dann gefolgert werden, wie sich die wiederentdeckten BestŠnde entwickeln und
aus welchen GrŸnden AbgŠnge hingenommen werden mŸssen. Daraus wiederum
kšnnen Konzepte zur bestmšglichen Erhaltung erarbeitet werden.
Die Autoren Franka SCHUMANN, Nils SCHUMANN und M. PECH ( Sachsen-An-
halt), P. WALTER, H. KOHNERT, A. JANSSEN (Hessen), St. M†LLER-KROEHLING
und C. FRANZ (Bayern) sowie U. TABEL (Rheinland-Pfalz) haben fŸr die genannten
BundeslŠnder in der Zeitschrift Corminaria ebenso umfassende wie hšchst eindrucks-
volle Zusammenstellungen der Arbeiten in ihrem Bundesland zugunsten des Speier-
lings und der Elsbeere veršffentlicht.
In Šhnlicher Weise haben Autoren aus europŠischen NachbarlŠndern ihre Vorkommen
erforscht und dargestellt und erleben gleicherma§en, dass es bisher nicht entdeckte
Reserven gibt, dass zugleich aber Ÿberall in Europa der natŸrliche Nachwuchs nahezu
ausbleibt und Schritte der Generhaltung, der Nachzucht und Wiedereinbringung er-
forderlich sind. 

Waldbau

Die waldbaulichen Aspekte des Speierlings sind bislang wenig erforscht, da die gerin-
gen und verstreuten Vorkommen Untersuchungen stark hemmen bis ausschlie§en.
Die Ansichten gehen so weit, dass der Speierling eine Baumart ist, die in forstlicher
Bewirtschaftung nicht zu halten ist. Die der Art zusagenden lockeren WaldgefŸge ei-
nes Mittelwaldes oder eines plenterartig bewirtschafteten Waldes bei gleichzeitig ge-
ringem Wildbestand sind kaum noch vorhanden. Auch die verbreitet angestrebten na-
turgemŠssen Waldaufbauformen versprechen fŸr den konkurrenzschwachen Speier-
ling keine Renaissance, da er verbreitet verschwunden ist und sich somit nicht mehr
vermehren kann.
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Bei vielen AltstŠmmen ist abzusehen, dass die Baumart nach deren Ausscheiden im
nachfolgenden Bestand nicht mehr vertreten sein wird. 
Die umfangreichen Pflanzungen junger Speierlinge werden dazu beitragen, dass die
Art in Zukunft wieder šfter zu sehen ist, zumal viele als SolitŠrstŠmme an herausgeho-
benen Stellen stehen. Da solche StŠmme 100 bis 200 Jahre alt werden, dŸrfte die Exi-
stenz des Speierlings als SolitŠrstamm vorŸbergehend gesichert sein. FŸr die Speier-
lingsvorkommen innerhalb der WaldbestŠnde kann keine so gŸnstige Prognose gege-
ben werden.

Herkunftsvergleich

HICKMANN legt 1995 eine erste Auswertung der sŸdniedersŠchsischen Speierlings-
VersuchsflŠchen vor. Dabei werden neben der Hšhe und dem Durchmesser mehrere

Formwerte geprŸft. Die Herkunft Luxem-
burg zeigt in SŸdniedersachsen recht gute
Ergebnisse. TABEL (2000) vergleicht
FlŠchen in Rheinland-Pfalz und kann schon
auf Šlterem und damit aussagefŠhigerem
Material aufbauen. Im Jahr 2000 soll eine
erste und 2003 eine zweite Gesamtauswer-
tung vorliegen und weitergehende Aussa-
gen Ÿber die Anbaueignung liefern. Mehre-
re VersuchsflŠchen werden wegen zu hoher
AusfŠlle ausscheiden. 
Wie wichtig die Erhaltung der derzeit vor-
handenen Speierlinge ist, zeigt die Arbeit
von TABEL: Der mit seinen Absaatenãsieg-
reicheÒ Baum aus Gšttingen (Abb.141)
stand im Forstbotanischen Garten der Fa-
kultŠt fŸr Forstwissenschaften und Waldš-
kologie und wurde aus nicht mehr nachvoll-
ziehbarem Grund gefŠllt. 
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141 Sehr unterschiedliche SpeierlingsbŠume
im Forstbotanischen Garten in Gšttingen. 
Rechts ein dunkellaubiger, grŸnrotfrŸchtiger,
gering fruchtender Baum neben einem hell belaub-
ten Baum, der von jung auf an reichlich gelbrote
FrŸchte brachte. Die Nachkommen des linken
Baumes zeigen das grš§te Hšhenwachstum in
einer Untersuchung von TABEL (2000), Rhein-
land-Pfalz. Vor einigen Jahre wurde der linke, hell
belaubte Baum gefŠllt.



Krankheiten 

Unter den Krankheiten, die den Speierling
gefŠhrden, nimmt der Krebs die erste Stel-
le ein. Hier gilt es zu erforschen, warum
aus Wurzelbrut, aus Stockausschlag und
im GelŠnde aus Samen entstandene Speier-
linge nahezu keinen Befall durch den Obst-
baumkrebs, Nectria galligena, aufweisen,
wŠhrend Baumschulpflanzen anfŠllig sind.
KEIL hat in einer sehr umfassenden Di-
plomarbeit die norddeutschen Versuchs-
flŠchen untersucht und gro§e Unterschie-
de im Anteil krebsbefallener BŠume gefun-
den (Abb.142). Diese Unterschiede beste-
hen stŠrker von Mutterbaum zu Mutter-
baum als von einer Herkunft zu der ande-
ren. Innerhalb der gleichen Herkunft Arn-
stein z.B. gibt es StŠmme mit 0% und ande-
re mit 80% Krebsbefall in der Folgegenera-
tion. Da zahlreiche HerkŸnfte sehr gerin-
gen oder keinen Krebsbefall aufweisen, be-
steht die Aussicht, bei lŠngerer Beobach-
tung aller deutschen FlŠchen diejenigen
MutterbŠume herauszufinden, deren Ab-
saaten nicht krebsanfŠllig sind. 
Es muss ferner geprŸft werden, ob die derzeitigen Anzuchtverfahren durch das rasche
Pflanzenwachstum in den beiden ersten Jahren eine Disposition fŸr den Obstbaum-
krebs schaffen und damit fŸr krebsanfŠllige HerkŸnfte nicht geeignet sind. 

Pflanzenanzucht

Die 1980 noch sehr problematische Pflanzenanzucht des Speierlings ist zehn Jahre
spŠter, ab 1990, praxisreif entwickelt. Die Pflanzen erreichen als SŠmlinge Hšhen von
mehr als einem Meter. Sie stehen auch als zwei- und mehrjŠhrige Heister zur VerfŸ-
gung. Das oben angesprochene Problem der Widerstandskraft gegen Pilzbefall bedarf
der Bearbeitung, das gilt fŸr den Rindenkrebs, fŸr den Apfelschorf und den Feuer-
brand. Bisher wurde der Feuerbrand fast nie am Speierling beobachtet. Mšglicherwei-
se beruht das auf dem BlŸhtermin, der von dem der Birnen abweicht. Diese Aussage
gilt fŸr den forstlichen Bereich.
Obsterzeuger bewerten BŠume nach anderen Kriterien als Forstwirte. Die BŠume sol-
len klein bleiben um leicht beerntet werden zu kšnnen, frŸh anfangen zu fruchten und
dann mšglichst jŠhrlich reiche Frucht tragen. Die FrŸchte selbst sollen gro§ und in-
haltsreich sein. Solche BŠume wie bei anderen Obstarten alsãSorteÒzu zŸchten ist ein
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142 Obstbaumkrebs, Nectria galligena,
macht einigen HerkŸnften des Speierlings
gro§e Schwierigkeiten, andere werden nicht
befallen.



zu aufwendiger und zu langer Weg, der sich nicht lohnt. Daher wird Ÿber die Selektion
Material ausgewŠhlt, verglichen und immer wieder ŸberprŸft.ãGuteÒBŠume fŸr die
Obstgewinnung sind in Veitshšchheim und Klosterneuburg/…sterreich in jungen Rei-
sergŠrten vorhanden. Dort werden Reiser abgegeben. Beide Forschungsanstalten ar-
beiten daran, die vorlŠufig ausgewŠhltenãSortenÒdes Speierlings zu verbessern. 
Bisher gibt es nur wenige Anbauten des Speierlings fŸr eine spŠtere Fruchtgewin-
nung. Durch die hohen Schnapspreise gibt es Anreize, solche FlŠchen zu begrŸnden,
zumal die ausgewŠhlten Sorten spŠtestens mit 10 Jahren zu fruchten beginnen.

FrŸchte und Fruchtverwertung

Die im Raum Frankfurt stehenden gro§kronigen Speierlinge sind das Ergebnis einer
langen Selektion auf die Fruchtbildung. FrŸh beginnend und dann jŠhrlich reich, so
soll es sein. Aus diesem Kollektiv stammen viele der in Veitshšchheim und Kloster-
neuburg gepfropften Speierlinge in den ReisergŠrten. Es fehlen bisher grŸndliche Ar-
beiten Ÿber die immer noch vorhandene Vielfalt an Fruchtformen und Inhaltsstoffen
in Deutschland, zumal die verschiedenen Fruchtverwerter recht unterschiedliche An-
sprŸche haben. Zwischen dem hohen Preis fŸr EdelbrŠnde des Speierlings und vor al-
lem der Elsbeere einerseits und dem Fehlen an entsprechenden Untersuchungen und
ZŸchtungsbemŸhungen andererseits besteht ein offener Widerspruch.
Die deutsche Vielfalt an Fruchtformen wird Ÿbertroffen durch die italienische Vielfalt,
Ÿber die Berichte von BIGNAMI vorliegen, die teilweise in frŸhere Jahrhunderte
zurŸckreichen.
WŠhrend die Mšglichkeiten der Fruchtverwertung zum Frischverzehr unterschied-
lich beurteilt werden, ist der Speierlingsbrand oder -schnaps etabliert und kann sich
bei regelmŠ§iger Belieferung der noch jungen MŠrkte halten. Bei mehreren PrŠmie-
rungen haben SpeierlingsbrŠnde Medaillen erringen kšnnen.

…ffentlichkeitsarbeit

Die …ffentlichkeit hat frŸhere BeitrŠge zum Speierling in der Fachpresse kaum zur
Kenntnis genommen. Auch das Buch DER SPEIERLING, das 1992 in erster Auflage
erscheint, erreicht zunŠchst nur die Fachleute. Das Šndert sich nach der Wahl des
Speierlings zum ãBaum des Jahres 1993Ò. Seltene BŠume, die so vorgestellt werden,
stehen plštzlich im Licht des allgemeinen Interesses. Fast alle Zeitschriften berichten
darŸber und das Fernsehen (besondersãIn Sachen NaturÒaus Hessen) erreicht Ÿber
die Dritten Programme sehr viele Zuschauer. Die durch die šrtlichen Kartierungen
eingeleitete Sensibilisierung nimmt gro§e Dimensionen an. Die Baumschulen hŠtten
das Ereignis dieser Wahl natŸrlich gerne vorher gewusst, um sich in der Pflanzenpro-
duktion darauf einstellen zu kšnnen. Immerhin liefern sie in den Folgejahren mehr als
eine halbe Million Speierlingspflanzen.
Zahlreiche Pflanzaktionen machen den Speierling in den letzten zehn Jahren šrtlich
bekannt und finden sehr gute Resonanz in den Zeitungen. Die Arterhaltung eines be-
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drohten Baumes, der zudem noch FrŸchte fŸr einen interessanten Schnaps liefert, war
und ist unterstŸtzenswert.
Ein aktuelles Beispiel beschreibt P. GWIASDA mit der Wehrheimer Speierlingsallee.
ãDie Gemeinde Wehrheim liegt 30 Kilometer Luftlinie von der Gro§stadt Frankfurt
entfernt und 330 m hoch auf der eher unwirtlichen Nordseite des Taunus. Ihre Merk-
male sind Reste alter Streuobstwiesen rund um den Dorfkern, Wiesen und €cker min-
derer QualitŠt sowie viel Wald ringsum. Ein weiteres Merkmal: Eine noch weitgehend
intakte Kultur des Kelterns der nicht als Tafelobst marktfŠhigen €pfel zu Saft und
Wein.
In der Erinnerung der ãAltenÒist die Verwendung der Speierlingsfrucht fŸr die Ver-
edelung des €pfelweins noch lebendig. Allerdings: In der Gemeinde gab es am Ende
des 20.Jahrhunderts nur noch drei Šltere Exemplare dieses Baumes, und auch die wa-
ren fast vergessen und wurden nicht gepflegt.
Die ErklŠrung des Speierlings zumãBaum des Jahres 1993Òbrachte die Wende. Der
Ortsverband Wehrheim des Bund fŸr Umwelt und Naturschutz Deutschland rŸckte
mit Aktionen die letzten Exemplare ins šffentliche Bewusstsein. Es waren dicke Bret-
ter aus hartem Speierlingsholz (Abb.143), die gebohrt werden mussten, bis au§er Na-
turfreunden auch die Politiker bereit waren, sich mit dem Speierling zu beschŠftigen.
Dazu dienten verschiedene Aktionen: Verkauf von KŠmmen aus Speierlingsholz
wŠhrend eines Weihnachtsmarktes, eine Ausstellung Ÿber die vielfŠltige Verwendung
von Hšlzern der Sorbus-Arten und zahllose Presseveršffentlichungen. Schlie§lich war
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143 Massiv gearbeitete KŸche aus dem Holz von Speierling, Elsbeere, Birne und Apfel. 
Foto: Tischlerei Urholz, Schwaigern-Stetten.



die Idee geboren, die die Men-
schen wirklich packte: Eine
Speierlingsallee. Auch die Orts-
politiker zeigten Interesse. Mitt-
lerweile war es fŸr die Gemein-
de selbstverstŠndlich geworden,
bei der Neuanpflanzung von Ap-
felbŠumen entlang von Feldwe-
gen und Stra§en auch einige
junge Exemplare von Speierlin-
gen zu setzen. 
Auch Ÿber Wehrheim hinaus
entdeckten die Menschen den
Speierling neu als einen unge-
wšhnlichen Baum.
1999 organisierte der BUND ei-
nen Wettbewerb fŸr den besten
selbstgekelterten €pfelwein.
Die Veranstaltung war ein Er-
folg, die Wahrnehmung in der
…ffentlichkeit beachtlich. Der
Erlšs dieser Veranstaltung war
bestimmt fŸr den ersten Ab-
schnitt der Speierlingsallee. Zu-

sammen mit Spenden kam soviel Geld zusammen, dass zehn 5 m hohe JungbŠume im
Gesamtwert von 2500 Mark von der Baumschule Kšnig gekauft und in einer BŸrge-
raktion im Herbst gepflanzt werden konnten (Abb.144). Dabei gab es Speierlings-
schnaps und Brot mit SpeierlingskonfitŸre.
Das vorlŠufige Resultat dieser Initiative: Alle BŠume sind angewachsen. Die Wurzelbal-
len waren in Pflanzlšcher von einem Meter Tiefe versenkt, mit humusreicher Erde zu-
geschŸttet und im Sommer regelmŠ§ig gegossen worden. Die Speierlingsfreunde freu-
en sich darŸber, dass bereits zwei der BŠume im ersten Sommer FrŸchte tragen. Noch
wichtiger: Der erste Abschnitt der Allee an einer viel genutzten Stra§e zum Schwimm-
bad und zum Wald wird von immer mehr Menschen wahrgenommen, insbesondere
von jenen, die an ihrer Entstehung mit kleinen oder grš§eren Spenden beteiligt waren.
Die Wiederentdeckung dieses Baumes fŸhrte auch dazu, dass der Gemeindevorstand
im Jahr 2000 umgehend einem Appell von NaturschŸtzern folgend mehrere tausend
Mark fŸr die Sanierung eines der Alt-Speierlinge in der Gemeinde auszugeben bereit
war.
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144 Pflanzung in der Wehr-
heimer Speierlingsallee (Hessen,
1999). 

Foto: Renate HOYER, Rodgau.



Und es geht weiter: Der €pfelwein-Wettbewerb wird jŠhrlich wiederholt, sein Erlšs ist
fŸr die Kultivierung des Speierlings bestimmt. Im Jahr 2000 wollen einige Privatkelte-
rer erstmals wieder den bitteren Saft der unreifen Speierlingsfrucht ihrem €pfelwein
zur KlŠrung und Geschmacksverbesserung beifŸgen. Der Speierling bekommt immer
neue Freunde in Wehrheim: Die einen preisen die kšstliche KonfitŸre aus den reifen
FrŸchten, die anderen das Aroma des aus ihm destillierten Feinbrandes.
Die Menschen in dem kleinen Taunusdorf am ršmischen Grenzwall Limes haben ei-
nen Teil ihrer Kulturlandschaft zurŸckgewonnen.Ò

…ffentlichkeitsarbeit steht im Mittelpunkt eines Fšrderkreises:
1994 wird der ãF…RDERKREIS SPEIERLINGÒin Frankfurt gegrŸndet. Sein wichtig-
stes Ziel ist es, die Welle der Fšrderung des Speierlings nach der Wahl zumãBaum
des Jahres 1993Òin Gang zu halten. Der Fšrderkreis fŸhrt jŠhrlich zweitŠgige Tagun-
gen durch. 
Tagungsorte:
1994 Frankfurt / Main, GrŸndungstagung 14 Teilnehmer
1995 Sommerhausen und Veitshšchheim 13
1996 Geisenheim mit der 1. Degustation 30
1997 Maulbronn, Stromberg, Heuchelberg (Abb.145) 38
1998 Blieskastel und Lothringen 30
1999 MŸnster-Sarmsheim und Geisenheim 50
2000 Uffenheim im Steigerwald 69

145 Der ãFšrderkreis SpeierlingÒ besichtigt und diskutiert bei seinen Jahrestagungen sehens-
werte Speierlingsvorkommen. 1997 findet die Tagung im Naturpark Stromberg/Heuchelberg statt.
Foto: Im Forstamt Maulbronn werden am Beispiel eines 30 m hohen Speierlings die Wachstums-
relationen des Speierlings im Vergleich mit anderen Baumarten diskutiert.



Die Fachzeitschrift ãCORMINARIAÒ behandelt die beiden Baumarten Speierling und
Elsbeere. Sie erscheint zweimal jŠhrlich und will europaweit zur Fšrderung dieser
Baumarten anregen und Forschungsergebnisse vermitteln. Die Darstellungen der in
den deutschen BundeslŠndern durchgefŸhrten Arbeiten zugunsten der beiden Bau-
marten haben eine starke Wirkung nicht nur auf andere BundeslŠnder sondern auch
in europŠischen NachbarlŠndern. In mehreren Ausgaben von CORMINARIA finden
sich Berichte dieser LŠnder Ÿber erste Aktionen zugunsten des Speierlings. Es sind In-
venturen und dann auch Abpfropfungen der besten BŠume fŸr Erhaltungs- und Ver-
mehrungsplantagen.
Die Arbeiten in Ungarn haben einen ersten Hšhepunkt erreicht. In dem Jahr 2000 ist
die Elsbeere, Sorbus torminalis, zum ãBaum des JahresÒ gewŠhlt worden. In jedem
Heft der monatlich erscheinenden Fachzeitschrift ãErdŽszeti LapokÒ ist ein Beitrag der
Elsbeere gewidmet um grundlegende Informationen zu vermitteln. Der erste Schritt,
eine Inventur der im Westen und Norden des Landes noch erhaltenen Elsbeeren und
Speierlinge, wird jetzt erfolgen. 
Eine ungarische Naturschutz-Stiftung fŸr Kinder nennt sich nach der Elsbeere, die
hier als Symbol fŸr schŸtzenswerte Pflanzen verwendet wird.
Weitere Ma§nahmen aus dem Bereich der …ffentlichkeitsarbeit fŸr den Speierling
sind z.B. die zahlreichen BeitrŠge in Zeitschriften, die bei einer Wahl zum Baum des
Jahres breite Kreise der Bevšlkerung erreichen, der Druck von gro§formatigen
Baum-Kalendern durch die Firma GRUBE, die Herausgabe einer Sonderbriefmarke in

Luxemburg, die Remlinger Speier-
lingswanderungen von Pfarrer
WUNDERLICH, das Pannonische
Speierlings-Projekt in Matters-
burg/…sterreich mit der Verlei-
hung des BurgenlŠndischen Um-
weltpreises 1997, die Fachtagung
ãZukunft fŸr gefŠhrdete Baum-
artenÒan der Forstlichen Bundes-
versuchsanstalt in Mariabrunn
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146 Die stŠrkste Elsbeere in Ungarn
steht am Westrand des Bakony-Waldes
im Komitat VesprŽm. Mit 100 cm BHD
gehšrt sie zu den stŠrksten Elsbeeren
insgesamt. Die Waldgenossenschaft
Hajag hat sie im Sommer des Elsbeeren-
jahres 2000 freigestellt. Dipl.-Ing. Dr. N.
PƒTI (links) ist als Mitglied der Wald-
genossenschaft EigentŸmer eines Teiles
dieser Elsbeere. Rechts: Dr. I. SONNE-
VEND, Nationalparkamt Balaton-Ober-
land. Foto S. Kausch (27.9.2000)



1997, die Aktionen der OBSTLER, einer unabhŠngigen Initiative zur Bewahrung der
Streuobstwiesen in …sterreich, die franzšsischen Sorbus-Tagungen des I.D.F. in Ost-
frankreich, die Sorbus-Tagung der Forstgenetiker 1999 in MŸnchen oder die Sorbus-
Fruchttagung in Klosterneuburg/…sterreich als GrŸndungssitzung zur Sorbus-Frucht-
forschung. Das alles mit den zugehšrigen Berichten in der Fach- und Tagespresse.
So will auch diese zweite Auflage des Buches DER SPEIERLING dazu beitragen, dass
der selten gewordene Baum gepflanzt, gepflegt und erhalten wird. Vielleicht kann er
durch diese Hilfe die Zeit bis zum Eintreffen des vorhergesagten wŠrmeren Klimas
Ÿberstehen und sich dann als ein die WŠrme liebender Baum in lichten Waldgesell-
schaften alleine weiterhelfen.
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147 Die stŠrkste ungarische Elsbeere (Sorbus torminalis) misst 100 cm Durchmesser und 23 m
Hšhe. Der Kronendurchmesser ist einige Meter grš§er als die Hšhe des Baumes. Eine im September
2000 aufgestellte Tafel erlŠutert den Besuchern die Geschichte dieses mŠchtigen, 280 bis 300 Jahre
alten †berhŠlters aus der Waldweidezeit.
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Zusammenfassung
Der Speierling (Sorbus domesticaL.) ist eine Ÿber das Verbreitungsgebiet und alle Zei-
ten hinweg seltene Baumart. Es gibt keine SpeierlingsbestŠnde und die wenigen BŠu-
me stehen einzeln oder in kleinen Gruppen. Immerhin reicht die VitalitŠt des Speier-
lings dazu aus, um nach der Eiszeit die RŸckwanderung von Frankreich bis nach SŸd-
und Mitteldeutschland zu vollziehen.
Seit einigen Jahrhunderten nimmt die Zahl der Speierlinge nicht nur in Deutschland
stark ab. Vor allem ist es die aufkommende intensive Forstwirtschaft, die mit ihren lei-
stungsstarken, aber meist dunklen und geschlossenen BestŠnden den ursprŸnglichen
Lebensraum des Speierlings in den lichten MischwŠldern zunehmend einengt. Seit
Ende des 19. Jahrhunderts beklagen vor allem Forstleute das absehbare Ausscheiden
von weniger konkurrenzstarken Baumarten wie dem Speierlings. LINCK (GŸglingen,
1937) ist einer der ersten, der sich energisch darum bemŸht, diese immer seltener
werdende Baumart zu erhalten. Er erkennt, dass ein Schutz der restlichen BŠume
nicht ausreicht und dass eine ErgŠnzung der BestŠnde durch Pflanzung notwendig ist,
da sich der Speierling unter den gegebenen Umweltbedingungen nur noch unzurei-
chend vermehrt. Die geforderten Pflanzungen seien aber nicht mšglich, da die Baum-
schulen die Anzucht von Speierlingspflanzen nicht beherrschen.  ROHMEDER (MŸn-
chen, 1951) gelingt es erstmals, die Keimhemmung der Samen zu Ÿberwinden. BAM-
BERG (Ro§brunn/WŸrzburg 1957) findet mit dem Einsatz von durchwurzelbaren
Containern fŸr die Anzucht junger Speierlinge  aus stratifiziertem Samen den Weg, der
2000 Jahre lang gesucht wurde. Die ršmischen ObstbaumzŸchter hŠtten nicht alle der
bereits weit entwickelten Veredelungstechniken ausprobiert, wenn ihnen die Speier-
lingsnachzucht aus dem Samen hinreichend gelungen wŠre.
Der Kreis der Fachleute, die sich mit dem noch vor kurzer Zeit vom Aussterben be-
drohten Baum befassen, erweitert sich sprunghaft, nachdem DAGENBACH  (Stutt-
gart, 1978 und 1981) sowie SCHELLER  et al. (Frankfurt, 1979) mit ihren Veršffentli-
chungen wichtige Impulse geben. Die Erhaltung forstlich interessanter Genreserven
des Speierlings wird gro§rŠumig neben Einzelma§nahmen deutscher BundeslŠnder
mit einem internationalen Herkunftsvergleich des Speierlings durch die NiedersŠchsi-
sche Forstliche Versuchsanstalt (Gšttingen, 1984) eingeleitet. Diese Aktion bringt den
Durchbruch in der Pflanzenanzucht, die erforscht und dann weiter verbessert wird. In
Deutschland kšnnen in der Zeit von 1985 bis 2000 mehr als 600.000 Speierlingspflan-
zen bereitgestellt werden. 

Kurz nach dem Erscheinen des Buches ãDer SpeierlingÒ (Bovenden, 1992) wird der
Baum vom Kuratorium Baum des Jahres als ãBaum des Jahres 1993Ò ausgerufen. Die
anschlie§enden, sehr lebhaften und positiven Reaktionen der Medien strahlen Ÿber
Deutschland hinaus auf mehrere NachbarlŠnder aus und machen den Speierling be-
kannt.
Das Medieninteresse beruht auch auf dem fŸr WaldbŠume seltenen Umstand, dass
diese Baumart FrŸchte trŠgt, die fŸr die Speierlings-€pfelweinherstellung und den
Speierlingsschnaps gesucht und gut bezahlt werden. Die Arbeiten zur Arterhaltung



werden daher zunehmend aufgeteilt. Die Forstwirtschaft fordert vor allem ein gutes
Hšhenwachstum, wŠhrend der Obstbau kleine BŠume sucht, die frŸh, oft und reich
fruchten. FŸr beide Ziele gibt es jetzt in mehreren LŠndern Mitteleuropas Speierlings-
VersuchsflŠchen, die von Jahr zu Jahr bessere Aussagen Ÿber die Eignung bestimmter
HerkŸnfte auf den verschiedenen Standorten erlauben. Diese VersuchsflŠchen sichern
wertvolles Erbgut und liefern Saatgut sowie vegetatives Vermehrungsmaterial.
Die anfangs nur in Veitshšchheim/Bayern durchgefŸhrten Ma§nahmen zur Siche-
rung und Vermehrung von Speierlingen zur Fruchterzeugung werden 1998 in Kloster-
neuburg/…sterreich bei einer Tagung zur Sorbus-Fruchtforschung auf die internatio-
nale Ebene gehoben und erweitert.
Mehrere Landesforstverwaltungen kŸmmern sich im europŠischen Verbund EUFOR-
GEN gleicherma§en um den Speierling wie die Wissenschaft mit forstgenetischen Un-
tersuchungen. Das EU-Projekt GENRES dient der Sammlung, Bewertung und Erhal-
tung des Erbgutes seltener FruchtbŠume.
Um die starke Welle der Fšrderung des Speierlings nach seiner Wahl zum ãBaum des
Jahres 1993Ò nicht auslaufen zu lassen, wird 1994 in Frankfurt der ãF…RDERKREIS
SPEIERLINGÒ gegrŸndet. Mit jŠhrlichen Fachtagungen bietet er Interessenten Gele-
genheit zum Erfahrungsaustausch. Die Fachzeitschrift CORMINARIA unterrichtet
Ÿber neue Forschungsergebnisse, die die Baumarten Elsbeere (Sorbus torminalis) und
Speierling (Sorbus domestica) betreffen.
Zum Schlu§ dankt der Verfasser den vielen genannten und nicht genannten Mitarbei-
tern und Fšrderern, die zu diesem Buch beigetragen haben und sich aktiv um die Er-
haltung des Speierlings bemŸhen.
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Summary
The service tree (Sorbus domesticaL.), valued as a timber and fruit tree, has been a
rare occurrence in its area of distribution at all times. There are no service tree stands
and the few existing trees occur singly or in small groups. However, it had enough vita-
lity to migrate from France back to southern and central Germany after the ice age.
The number of  Sorbus domesticahas been declining for centuries not only in Germany.
The original habitat of the species in ligth, mixed stands has decreased especially sin-
ce the introduction of intensive forestry with its productive, but dark dense stands. 
Since the end of the 19th century, foresters have been lamenting the foreseeable disap-
pearance of tree species like the service tree that have low competitive ability. LINCK
(GŸglingen, 1937) was one of the first who tried to preserve this rare species. He reali-
zed that mere protection of the remaining trees alone was not enough and that additio-
nal planting was necessary, since the service tree did not reproduce well under the
prevailing environmental conditions. But the necessary plantings were not possible,
since the nurseries were not familiar with cultivating the plants. ROHMEDER (Mu-
nich, 1951) was the first to be successful in overcoming the problems with germination
impediment. BAMBERG (Rossbrunn/WŸrzburg, 1957) found a way to grow Sorbus do-
mestica, sought after for 2000 years, by using stratified seeds in permeable containers.
Had Roman fruit tree growers been able to grow the service tree from seed, they
would not have tried all of the then known grafting methods.
The number of experts concerned with the threatened tree increased greatly after pu-
blications by DAGENBACH (Stuttgart, 1978 and 1981) and SCHELLER et al. (Frank-
furt, 1979). The Lower Saxony Forest Experiment Station has started the international
gene conservation of those service trees which are of interest to forestry (Gšttingen,
1984). This action brings the breakthrough in studying and improving growth. More
than 600.000 Sorbus domesticaplants were produced in Germany between 1985 and
2000.
Shortly after the book ãDer SpeierlingÒ (Bovenden, 1992) was published, the tree was
proclaimed ãTree of the Year 1993Ò. The ensuing, very lively and positive reaction in
the press went beyond Germany to neighboaring countries bringing increased attenti-
on to the service tree. The interest was based on the forest trees rare occurence as
well as the fact that the tree bears a fruit sought after for making service tree cider and
schnaps and that commands a good price. 
The work to preserve the species is therefore increasingly divided. Forestry furthers
good height growth, whereas horticulture looks for smaller trees that bear fruit early,
often and abundantly. There are now more and more experimental plots in central Eu-
rope for both aims, which give increasingly better information on how well the diffe-
rent provenances are adapted to the various sites. These experimental plots secure va-
luable genes and provide seeds as well as vegetative reproduction material. At first the-
se measures for securing and increasing the service tree for fruit production were only
taken in Veitshšchheim/Bavaria. Since the 1998 convention for Sorbus fruit-research
in Klosterneuburg/Austria, this has been raised to an international level and expan-
ded. Several government forest administrations in the European Organization EUFOR-
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GEN concern themselves with genetic research of the service tree. The EU-project
GENRES collects, evaluates and conserves the genotypes of rare fruit trees.
In order to maintain the enthusiasm for the service tree since being ãTree of the Year
1993Ò, the group promoting the service tree ãFšrderkreis SpeierlingÒ was started in
1994 in Frankfurt. Through annual meetings it offers interested persons a chance to
exchange information. The professional publication ãCorminariaÒ reports research re-
sults that relate to Sorbus torminalisand Sorbus domestica.
Finally, the author wishes to thank many co-workers and constituents who contributed
to this book and who actively work to preserve the service tree, Sorbus domestica.
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RŽsumŽ
Le cormier (Sorbus domesticaL.) a toujours ŽtŽ une essence rare sur toute son aire de
distribution gŽographique. Il nÕexiste pas de peuplements de cormiers et ces arbres so-
litaires se trouvent gŽnŽralement seuls ou en petits bouquets. NŽanmoins, la vitalitŽ
modeste du cormier a ŽtŽ suffisante pour lui permettre dÕimmigrer de la France jus-
quÕau sud et au centre de lÕAllemagne.
Depuis quelques si•cles, le nombre des cormiers diminue, et pas seulement en Alle-
magne. Au fur et ˆ mesure du dŽveloppement dÕun amŽnagement sylvicole de plus en
plus tournŽ vers la production, avec en gŽnŽral des peuplements sombres et fermŽs, le
milieu naturel du cormier, cÕest ˆ dire les bois clairs et mŽlangŽs, a disparu. Depuis la
fin du 19•me si•cle, des forestiers sÕinqui•tent de la disparition Žvidente des essences
moins concurrentes, comme le cormier. LINCK (GŸglingen, 1937) est un des premiers
ˆ sÕ•tre occupŽ sŽrieusement de la conservation de cette essence qui devenait de plus
en plus rare. Il sÕest aper•u quÕune protection des arbres restants nÕŽtait pas suffisante,
et que des plantations Žtaient absolument nŽcessaires pour maintenir la population, ˆ
cause dÕune rŽgŽnŽration naturelle insuffisante. Toutefois, les plantations recomman-
dŽes n`ont  pas possibles ˆ lÕŽpoque, car les pŽpini•res ne ma”trisaient pas la reproduc-
tion des cormiers. ROHMEDER (MŸnchen, 1951) a rŽussi le premier ˆ surmonter la
dormance des graines, et cÕest finalement BAMBERG (Ro§brunn/WŸrzburg 1957) qui
a mis au point un processus de rŽgŽnŽration efficace. Il utilise des pots dŽcomposables
pour la production des jeunes cormiers ˆ partir des semences stratifiŽes. Cette techni-
que rŽsout un probl•me vieux de 2000 ans: DŽjˆ, pour palier au faible succ•s de la
rŽgŽnŽration ˆ partir de graines, les pŽpiniŽristes romains avaient utilisŽ toutes les
techniques de greffage dŽjˆ bien connues.

Le cercle des experts de cet arbre sÕest agrandi sensiblement apr•s que DAGENBACH
(Stuttgart, 1978 et 1981) et SCHELLER et al. (Frankfurt, 1979) aient insistŽ dans leurs
publications sur le risque de disparition de lÕesp•ce. On essaye actuellement de main-
tenir, sur de grandes surfaces, les ressources gŽnŽtiques intŽressantes du cormier. En
plus des actions indŽpendantes de quelques LŠnder, le centre de recherches foresti•-
res de Basse Saxe (NiedersŠchsische Forstliche Versuchsanstalt), ˆ Gšttingen, a com-
mencŽ en 1984 des tests de provenance ‡ l«echelle de l«aire naturelle du cormier. Ce
projet de recherche et dÕamŽlioration de la rŽgŽnŽration se traduit par un grand
succ•s. Ainsi, entre 1985 et 2000 plus de 600.000 cormiers ont pu •tre produits en Alle-
magne. 
Peu de temps apr•s la publication du livre ãDer SpeierlingÒ (Le cormier, Bovenden,
1992), cet arbre a ŽtŽ nommŽ ãarbre de lÕannŽe 1993Ò par le conseil dÕadministration de
ãlÕarbre de lÕannŽeÒ. Les rŽactions tr•s vives et positives des mŽdias se sont Žtendues
dans toute lÕAllemagne et dans quelques pays voisins, et ont contribuŽ ˆ faire conna”tre
le cormier.
LÕintŽr•t des mŽdias se fonde aussi sur le fait que les fruits du cormier sont recherchŽs
pour la production du pommeau et de lÕeau de vie de sorbier, ‡ haute valeur ajoutee.
C«est une des rares  utilisations des fruits d«arbres forestiers. Les travaux pour main-



tenir cette esp•ce sÕorientent de plus en plus vers deux objectifs: la production de bois,
on cherche surtout ˆ favoriser des arbres avec un accroissement du tronc suffisant,
tandis pour la production des fruits on cherche ˆ trouver des arbres petits qui fruc-
tifient prŽcocement, souvent et en grande quantitŽ. Pour rŽpondre ˆ ces deux objectifs,
des sites expŽrimentaux ont ŽtŽ installŽs dans plusieurs pays europŽens. Ils permet-
tent dÕŽtudier chaque annŽe les aptitudes des arbres de diffŽrentes origines sur les dif-
fŽrents sites. Ces sites expŽrimentaux permettent de conserver du matŽriel gŽnŽtique
tr•s prŽcieux et fournissent des semences et du matŽriel de reproduction vŽgŽtatif.
Les actions pratiquŽes initialement ˆ Veitshšchheim/Bavi•re, pour maintenir et
rŽgŽnŽrer le cormier dans un objectif de production de fruits, ont ŽtŽ reconnues au ni-
veau international en 1998 ˆ Klosterneuburg / Autriche lors dÕun congr•s sur la re-
cherche des fruits des sorbiers. A cette occasion, il a ŽtŽ dŽcidŽ dÕŽlargir les recher-
ches.
Le cormier est devenu un sujet dÕintŽr•t de plusieurs offices forestiers des LŠnder et
au sein de la communautŽ europŽenne. En effet le cormier appartient au groupe de tra-
vail des feuillus prŽcieux d«Euforgen.
En m•me temps, les recherches gŽnŽtiques foresti•res ont ŽtŽ initiŽes sur cette questi-
on. Ainsi le projet de la Commission EuropŽenne GENRES sert ˆ collectionner, Žvaluer
et maintenir les ressources gŽnŽtiques des fruitiers rares.
Le ãF…RDERKREIS SPEIERLINGÒ a ŽtŽ fondŽ en 1994 pour Žviter que le fort engoue-
ment pour le cormier ne s«eteigne apr•s son Žlection en tant quÕarbre de lÕannŽe en
1993. Il organise des congr•s annuels pour offrir aux intŽressŽs une possibilitŽ
dÕŽchanger des expŽriences. Le journal CORMINARIA permet de diffuser les nou-
veaux rŽsultats de la recherche concernant lÕalisier torminal (Sorbus torminalis) et le
cormier (Sorbus domestica).

Pour finir, lÕauteur tient ˆ exprimer ses remerciements ˆ tous les collaborateurs et pro-
moteurs, citŽs ou non, qui ont apportŽ leur pierre ˆ ce livre et qui participent active-
ment ˆ la conservation du cormier.
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Riassunto
Il sorbo domestico (Sorbus domesticaL.), apprezzato come albero da frutto e per il leg-
no pregiato, • sempre stato tra le specie piœ rare in ogni area di distribuzione geografi-
ca. Non esistono formazioni pure di sorbo, ed i pochi alberi esistenti si trovano solita-
mente isolati o riuniti in piccoli gruppi. Tuttavia la vitalit‡ del sorbo Ž stata sufficiente a
permettergli una reimmigrazione dopo l«epoca glaciale dalla Francia fino al centro e al
sud della Germania.
Con il trascorrere dei secoli il numero di sorbi Ž diminuito non solo in Germania. A se-
guito soprattutto della evoluzione di una selvicoltura intensiva sempre piœ rivolta verso
la produzione, e con il conseguente estendersi di formazioni di boschi fitti, l«ambiente
naturale del sorbo, ovvero gli antichi boschi radi e misti, Ž quasi completamente scom-
parso. Alla fine del XIX sec. alcuni forestali lamentarono l`evidente diminuzione di pian-
te a scarsa capacitˆ competitiva come i sorbi. LINCK (GŸglingen, 1937) fu tra i primi
ad occuparsi seriamente della conservazione di specie che divenivano sempre piœ rare.
Egli si rese conto che la sola salvaguardia degli alberi ancora esistenti non era suffi-
ciente, e che, a causa di una rinnovazione naturale insufficiente, erano assolutamente
necessari vivai forestali che ne garantissero la conservazione. Purtroppo a quell«epoca
non fu possibile piantare il numero necessario, in quanto non esistevano  vivai speciali-
zzati per la propagazione e lÕallevamento del sorbo. ROHMEDER (MŸnchen, 1951) ri-
usc“ per primo a superare il problema del ritardo della germinazione del seme. Final-
mente BAMBERG (Rossbrunn/WŸrzburg, 1957) riusc“ infine a mettere a punto un ef-
ficace processo di allevamento dei sorbi in container di torba con semine stratificate.
Tale tecnica risolse un problema presentatosi per 2000 anni. Se i frutticoltori dell«antica
Roma fossero stati capaci di propagare per seme il sorbo domestico, forse non avreb-
bero provato tutti i tipi di innesto allora conosciuti.
Il numero di esperti che si occupano di specie a rischio di estinzione  si • allargato

sensibilmente in seguito alle pubblicazioni di DAGENBACH (Stuttgart, 1978 e 1981) e
SCHELLER et al. (Frankfurt, 1979). Attualmente la NiedersŠchsische Forstliche Ver-
suchsanstalt (Gšttingen,, 1984) cerca di preservare le risorse genetiche del sorbo con
una sperimentazione di provenienze internazionali. Tale progetto di ricerca e di migli-
oramento della produzione di piante si Ž tradotto in un grande successo. Infatti tra il
1985 e il 2000 piœ di 600.000 sorbi sono stati piantati in Germania.
Poco tempo dopo la pubblicazione del libro ãDer SpeierlingÒ (Il Sorbo, Bovenden,
1992) tale albero Ž stato proclamato in Germania  ãAlbero dell«anno 1993Ò  dal ãConsi-
glio di amministrazione de l«albero dell«annoÒ. Le reazioni vivaci e positive dei media
hanno avuto risonanza in tutta la Germania e in alcuni Paesi vicini, e hanno contribuito
a far conoscere il sorbo.
L«interesse dei media si basa anche sul fatto che questa specie del bosco produce frut-
ti, ricercati per la produzione di costose grappe e sidri, ed il cui utilizzo diventa sempre
piœ raro. 
In conseguenza di questa duplice attitudine, le iniziative avviate per la salvaguardia  e
la valorizzazione della specie perseguono obiettivi diversi: per l«uso forestale si ricerca-
no piante alte, a rapida crescita; per l«uso del frutto, l«interesse • rivolto a piante di tag-



lia pi• bassa, che entrino precocemente in produzione e diano una fruttificazione ab-
bondante e costante negli anni. Per conseguire questi obiettivi, sono stati impiantati in
alcuni Paesi europei campi sperimentali per la valutazione in differenti condizioni am-
bientali del comportamento di piante di diversa provenienza. Tali campi rivestono an-
che la funzione di riserve di un patrimonio genetico prezioso, garantendo nel contem-
po la disponibilitˆ di materiale riproduttivo (semi) e per la propagazione vegetativa.
Le politiche inizialmente perseguite a Veitshšchheim/Baviere, per mantenere e incre-
mentare il sorbo per la produzione di frutti, sono state riconosciute a livello internazio-
nale nel 1998 a Klosterneuburg/Autriche, durante un congresso inerente lÕattivitˆ di
ricerca sul sorbo da frutto. Proprio in tale occasione Ž stato stabilito di estendere le ri-
cherche.
Il sorbo • diventato oggetto d«interesse di numerose amministrazioni  forestali statali e
di istituzioni di ricerca dei Paesi europei, riuniti nella gruppo di lavoro EUFORGEN,
coordinato dell«IPGRI (International Plant Genetic Resources Institute, Roma); nume-
rose ricerche genetiche forestali sono state orientate proprio su tale specie. Il progetto
della Commissione Europea GENRES 29 ha avuto come obiettivo la conservazione, la
valutazione e la valorizzazione delle risorse genetiche di fruttiferi  rari.
Il ãF…RDERKREIS SPEIERLINGÒ • stato fondato nel 1994 (Frankfurt/Main), con lo
scopo di evitare che il forte interesse per il sorbo si spegnesse dopo la sua elezione ad
albero dell«anno 1993. Vengono organizzati convegni annuali per offrire agli interessati
una possibilit‡ di scambio di esperienze. La rivista CORMINARIA permette, inoltre, di
diffondere i nuovi risultati di ricerche inerenti le specie ciavardello (Sorbus torminalis)
e sorbo domestico (Sorbus domestica).
Per concludere, l«autore esprime i piœ vivi ringraziamenti a tutti i collaboratori e pro-
motori, citati o meno, che hanno apportato il loro contributo alla stesura e pubblicazio-
ne del libro, e che partecipano attivamente alla salvaguardia del sorbo.
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Kulturgeschichte  5
Kulturkreise  9
Kulturlandschaft  5
KunstverjŸngung  84
Kuratorium Baum des Jahres  5
Kusel  115
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KyffhŠuser  57
Laetiporus  95
Landschaftsgestaltung  22, 96
LŠnge der FrŸchte  33
Langenlonsheim  62
Lauda-Kšnigshofen  52, 114
Lauda-Kšnigshofen  51
Leimeritz  64
Leithagebirge  67
Levice  42
Lichtbaumarten  81
Lichtschacht  25
Limes  151
Limpurger Forst  56
Lothringen  151
Luxemburg  79, 86, 97, 109, 113,

146, 152
Magen  128
MŠhren  128
MŠhrische Karpaten  64, 65
Maische  135, 136
Malvin  107
Marder  135
Mariabrunn  152
Markbeschreibung  18, 18
Marker  144
Marktheidenfeld  54
Marokko  75
Massivholz  149
Mattersburg  67, 152
Maulbronn  114, 151
MŠusepopulationen  83
MŠuseschŠden  95
Meckenheim  63
Mecklenburg  58
Medizinische Wirkung  8
Mehlbeere  63
Mergentheim  40
Merkenstein  67
Mitochondrien  144
Mittelmeerraum  75
Mittelrhein  63 
Mittelwald  22, 25, 96
Mšbelbau,  Kunsttischlerei  120
Mosbach  40
MoselhŠnge  63
Mostausbeute  125
Mostpreise  125
Mostspeierlinge  125
MŸnchen  152
MŸnnerstadt  54, 114
MŸnsterer Wald  62
MŸnster-Sarmsheim  151
Nachweis des Speierlingssaftes  132
Nachzucht  82
Namengebung  18, 20
Naturdenkmale  49, 69, 99
NaturgemŠ§er Bestandesaufbau

145
NatŸrliche Verbreitung  47

Naturschutz  48, 81, 82, 96, 97, 99,
123

Naturschutz-Stiftung Elsbeere  152
NaturverjŸngung  83
NaturverjŸngung aus Samen  89
Naumburg/Saale  58
Neapel  36
Nectria  93, 94
NeochlorogensŠure  132
NeuenbŸrg  40
Neuenhain  108
Neuenstadt  40
Neufunde  53
Neusiedler See  68
Neustadt/Pfalz  128
Nieder-Mšrlen  42
Niederšsterreich  89, 128
Niedersachsen  59, 113
Niederwald  22
Nommern  141
Nordafrika  75
Nordrhein-Westfalen  115
Oberwaltersdorf  133
Obst  128
Obstausstellung  97
Obstbau  67
Obstbaumkrebs  93, 147
Obstgewinnung  61, 148
…chslegrade  125
Ockstadt  42, 99
Odenwald  62
…ffentlichkeitsarbeit  143, 148
…lbronn  27, 42, 99
…lmŸtz  128
Orts- und Sachregister  180
Osteifel  115
…sterreich  42, 67, 128, 133
Ostharz  58
PalŠolithikum  72
Pannonicum  70
Pappbecher  101
ParkbŠume  91
Patina de Sorbis  128
Pelosol  82
Pendelhacke  106
Perchtoldsdorf,  3
Pfahlwurzel  105
PflanzabstŠnde  133
Pflanzaktionen  51
Pflanzenanzucht  6, 100, 104, 105
Pflanzenmangel  100
Pflanzmaschine  105, 106
PflegeintensitŠt  91
Pfropfen  8, 108
Phenole  124
Pholiota  95
Phymatodes  95, 120
Pikieren  29, 101, 105
Pikierkisten  104, 105
PilzschŠden  92, 93

Polykondensation  125
Portugal  77
Prag  64
PrŠvikur  106
QualitŠtsmerkmale  140
Quitte  112
Rabenley  59
Refraktometerwerte  126
Rehe  135
Reisergarten  67, 148
Reliktvorkommen  57
Remlinger Wanderungen  152
Renaissance  22
RESGEN  143
Retezatgebirge  71
Rheinland-Pfalz  62, 146
RillenfrŠse  105
Rimpar  54
Rinde  25
Rindenkrebs  93
Rodungen  49
Rosenhut-Destille  137
Ro§brunn  101
Rote Liste  69
RŸckwanderung  46, 62
Ruit  42
RumŠnien  71
Saatgut  104
Saatgutausbeute  33, 36
Saatgutkosten  37
Sachsen-Anhalt  58
Sailershausen  54, 114
SŠmaschine  105
Samen  33
Samengewicht  37
Samenplantage  6
SŠmlingsanzucht  29
SŠmlings-Samenplantage  67
Sanierungsma§nahmen  132
SchŠden  92
SchŠdlinge  92
Schaffhausen  40
Schalenwild  142
Scheibenbock  95
Schleiden  59
Schliengen  123
Schnapsbrenner  126
Schnapsherstellung  125
SchnapsqualitŠt  140
Schorf  107
Schrondweiler  80
Schrozberg  123
Schwaben  43
Schwarzkiefernschirm  90
Schwefelporling  95
Schweinfurt  54
Schweiz  78
Schweizer Birnbaum  122
SelbstbestŠubung  36
Selektion  33, 34
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Sensibilisierung  148
SiebenbŸrgen  71
Siedlungsverlust  79
Sierra d«Espad‡  77
Sinsheim  49
Slowakei  42, 64
Slowenien  69
Sobernheim  62
Soden-Altenhain  42
SolitŠrpflanzung  82
Solitude  49
Sommerhausen  130, 151
Sopron  114
SorbinsŠure  124
Sorbit  126
Sorten  67, 111, 112, 127, 128, 147
Sossenheimer Riese  34, 35, 111
Sossenheimer Schraube  111
Sozialisierung  65
Spanien  76
SpŠtfrost  95
Speierlingsallee  79, 97, 134
Speierlingsallee Wehrheim  149
Speierlingsanbau  97
Speierlings-€pfelwein  61, 108, 131
Speierlingsbestand  59
Speierlingsbrand  138, 140, 148
Speierlingsedelbrand  140
Speierlings-Fruchtform  129, 130
Speierlingsgelee  129, 130
Speierlingsholz  117, 149
Speierlings-Inventuren  145
Speierlings-Kartierungen  145
Speierlingskompott  130
Speierlingskultur  84
Speierlingslikšr  127
SpeierlingsnaturverjŸngung
Speierlingsplantage  61, 75, 133, 134
Speierlingssanierung  132
Speierlingsschnaps  136, 148
Speierlings-Sorten  111, 113
Speierlings-Tee  74
SpeierlingsversuchsflŠche  115
Speierlingswein  135
Sperbelschnaps  141
SpezialitŠtenrestaurant  130
Splintholz  117
Stamm  25
Stammform  25
Standort  82, 91
Standortamplitude  83, 91
StandortansprŸche  78
Stecklinge  107
Steiermark  68
Steigerwald  151
Steppenperiode  46
Stiele  120
Stockausschlag  22, 81
StockausschlagwŠlder  63
Str‡ÿznice  42

Stra§enbau  49, 54
Stratifizieren  101, 104
Streuobstwiesen  91
Stromberg  151
Stromberg-Heuchelberg  49
Stuttgart  49, 114
Submissionserlšse  123
SŸdwestfrankreich  46
Tagungen des Fšrderkreises  151
Tauberbischofsheim  38, 51, 84, 114,

143
Taubertal  49
Taunus  44
Tausendkorngewicht  36, 37
Thale  58
ThŸringen  57
Tiefgefrieren  104
Tirol  75
Tomberg  59
Torminaria  20
Trester  135
Triebstauchungsmittel  106
Trier  62
Trocknen der FrŸchte  8
Tschechien  64, 65
TŸrkei  74
UdSSR  71, 95
Uffenheim  91, 151
Umfallkrankheit  92, 106
Ungarn  70, 71, 114, 128, 152
Unterfranken  37
Unterleinach  54
Urholz 149 Pflanzenanzucht  147
VarietŠt Boissierii  74
VarietŠt obtusata  74
VŠter der Botanik  20
Veitshšchheim  109, 128, 134, 148
Venturia  92
Verbiss  83
Verbreitung  46
Veredelung  22, 108, 113
Vermehrungsgut  144
Versteigerungserlšse  123
Versuchsanstalten  114
VersuchsflŠchen  146
Vesuv  75
Vielfalt,  biol.  5
Virnsberg  41, 43
Vogelbeere  68, 109
Wachstum  25
Waldbau  81
Waldbaurichtlinien  82
Waldbrunn  55, 88, 101
Waldgesellschaften  83, 86
Waldkarpaten  71
Waldpflegemerkblatt  91
Waldrandbereich  85
Waldspeierling  26, 30, 41
Waldweide  153
Waldzerstšrung  22

Wales  80
Wasserlosen  114
Wehretal  115
Wehrheim  149
Weichwandcontainer  116
Weinhefe  136
Weinherstellung  9, 135
Weinsberg  40, 52, 114
Wei§dorn  108
Wernigerode  58
Wertheim  114
Wetteraukreis  99
Wiedereinbringung  65
Wien  68
Wiesbaden  62
Wiesbaden-Frauenstein  35, 133
Wiesentheid  54
WildŠsung  142
WildŠsungsflŠche  97
Wildobst  57, 134
Wildobstarten  63, 84, 
WildobstbrŠnde  139
WildschutzzŠune  82
Wildschweine  135
Windesheim  62
Windesheimer Holz  59
Windsbach  133
Winnweiler  62
Wintersporen  93
Witzenhausen  62, 115
Wolfhagen  115
WuchshŸllen  91
Wuchskonkurrenz  53
Wuchsstoff  108
Wuchsvergleich  45
Wundbalsam  94
WŸrzberg  56
WŸrzburg  54
Wurzel  25, 29, 107
Wurzelbrut  22, 80, 81, 85, 86
Wurzelnackte Pflanzung  84
Wurzelschnittlinge  108
Wurzelverletzungen  32
WWF-Deutschland  5
ÿZ‡dverice  42
Zagreb  73
Zala  71
ZeichengerŠte  120
Zellingen  54, 56, 114
Zentraler Reiserschnittgarten  111-

113
Zentrifugen  104
ZweibrŸcken  37
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Pflanzen und Samen
Pflanzenanzucht Marion K…NIG, 
Hauptstra§e 89, D-66424 Homburg.
Tel. 0 68 48 / 10 85, Telefax  0 68 48 / 6 73 21,
eMail: speierling@t-online.de

Baumschule G. J. STEINGAESSER
& Comp. GmbH
Fabrikstra§e 15, 
D-63897 Miltenberg am Main.
Tel. 0 93 71 / 5 06-0,  Telefax  0 93 71 / 5 06-150 

SpeierlingsŠpfelwein
Kelterei POSSMANN KG
Eschborner Landstra§e 156-162, 
D-60489 Frankfurt am Main - Ršdelheim
Tel. 0 69 / 7 89 90 40,  Telefax 0 69 / 78 99 04 20
eMail: possmann@rhein-main.net
Internet: www.possmann.de

Speierlingsschnaps, SpezialitŠten 
von WildfrŸchten und Beerenobst
Edelbrennerei DIRKER
Friedhofstra§e 20, D-63776 Mšmbris
Tel. 0 60 29 / 77 11,  Telefax 0 60 29 / 7744
eMail:  Arno.Dirker@t-online.de
Internet: www.dirker.de

Abfindungsbrennerei Josef AUER, …sterreich
Trumauer Stra§e 28,  A-2522 Oberwaltersdorf
Tel. 00 43 /22 53 / 62 00,   
Telefax:  00 43 /22 53 / 6 20 04
eMail: Weinbau.auer@utanet.at

Edelbrennerei Christoph SCHILD , 
…sterreich
Forstbaumschule Chr. Schild, 
A-2133 Hagenberg 8
Tel. und Telefax: 00 43 /2524 / 8562
eMail: schild.christoph@utanet.at

Weinhaus, Restaurant
Hotel/Restaurant Hans D†LL
SpezialitŠten von Speierling, 
WildfrŸchten, -blŸten und Rosen
Maingasse 3 und 5, D-97286 Sommerhausen
Tel. 0 93 33 / 2 20,   Telefax  0 93 33 / 82 08

Furniere
Furnierwerk Fritz KOHL GmbH + Co.KG
Laudenbacher Weg 22,  
D-97753 Karlstadt/Main
Tel. 0 93 53 / 7 95-0, Telefax: 0 93 53 / 7 95-100,
eMail: fritzkohl@t-online.de 

Mšbel, Einrichtungen
Tischlerei URHOLZ, Thomas KELLNER
Kleingartacher Stra§e 21, 
D-74193 Schwaigern-Stetten
Tel. 0 71 38 / 60 03, Telefax  0 71 38 / 6 74 30
eMail: Info@Urholz.de
Internet: www.Urholz.de

www.Speierling.de 

Fachliteratur
Die BŸcher DIE ELSBEERE und 
DER SPEIERLING sowie die Zeitschrift 
CORMINARIA erhalten Sie im 
Verlag KAUSCH, 
Liegnitzer Stra§e 17, D-37120 Bovenden, 
Tel. 05 51 / 8 23 69, 
Telefax 05 51 / 8 20 5597,
eMail: Wedig.Kausch@t-online.de
Internet: www.corminaria.de 

†ber diese Anschrift erreichen Sie auch 
die GeschŠftsstelle des 
ãFšrderkreises SpeierlingÒ.

Bezugshinweise zum SPEIERLING 
und zu der Elsbeere




